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Ludwig XI.
König von Frankreich . ° ).

^ Lch will hier von diesem König nickt ausführlich
1^ 7 handeln ; denn wir besitzen in der Geschichte Phi¬
lipps von Comines so vortreffliche Nachrichten von ihm ,
daß cs überflüssig und ungerecht wäre , nach einem sol¬
chen Vorgänger noch eine andre Lebensbeschreibung ver¬
suchen zu wollen ; ich werde mich begnügen , blos einige
kurze Anekdoten und Finessen , Belege zu seinem Wahl¬
spruch ^

) , von ihm beizubringen .

Unter andern listigen pfiffigen Stückchen und Ga¬
lanterien , die dieser gute König zu seiner Zeit practicir -
te , war auch dies , daß er aufeine sinnreiche Art ssl«nen Bruder , den Herzog von Guycnne , aus dem Wegräumte , als dieser sich dessen am wenigsten versah , weil
der König ungemein freundlich und zärtlich gegen ihnthar , so wie er sich auch sehr betrübt über dessen Tod znstellen wußte . Ec trieb diese Verstellung so weit , daßniemand etwas davon merkte , wer der Tdatec sei , biscs endlich durch den Hofnarr « des verstorbenen Herzogs ,
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4 -
den der König um seiner lustigen Schwanke willen nach
dessen Tod zu sich genommen hatte , auf folgende Art
herauskam .

Als nämlich der 'König eines Tags zu Clery vor
unsrer lieben Frauen , die er seine gute gnädige Schutz -
patroniun nannte , am Hochaltar im Beten vertieft war ,
und niemand sich anwesend befand , als in einiger Ent¬
fernung dieser Hofnarr ; so sagte er unter andern in sei¬
nem Gebet : „ So bitte ich dich auch , liebe Frau , mci-
„ ne guteGebietcrinn s petite ttmitmelie ; und besondre
„ Frcundinn, zu der ich in allen meinen Leibes - und See -
„ len - Nöthen meine Zuflucht und Vertrauen habe , du
,, wollest Gott für mich bitten , und mich gnädiglich bei ihm
„ vertreten , daß er mir den Tod meines Bruders vergebe,
„ den ich durch jenen schändlichen H Abt von Sk . Jean ver-
„ giften ließ . Ich beichte es dir als meiner guten Schutz -
„ heiligen und Gebieterin « . Wie konnte ich dann auch
„ anders thun ? Er beunruhigte ja unaufhörlich mein
„ Reich. Darum so schaffe mir Vergebung deshalb,
„ und ich weiß wohl , was ich dir geben will ! " Darun¬
ter verstand er wohl einige schöne Geschenke , wie cr
denn gewöhnlich jedes Jahr die Kirche sehr schon und
rrich beschenkte.

Der Narr war nicht zu weit entfernt , und hörte
leise genug , um alles Wort für Wort zu vernehmen und
zu behalten . Er warf cs dem König einst öffent¬
lich in Gegenwart des Hofs über der Tafel vor , und
sagte es auch sonst noch überall aus ' ) . Der König war
sehr betreten darüber . Der Narr lief aber darauf nicht
mehr lauge herum , sondern gtcng bald den Weg alles Flcj .
sches ; er hätte sonst seine Mahr noch öfters wiederholen,
Und den König in ein übles Gerede bringen mögen.

Es sind itzt über fünfzig Jahre , daß ich diese Ge¬
schichte zu Paris , wo ich ganz klein aufderSchule war ,

von
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von einem alten achtzigjährigen Canonicus hörte . Man
lest auch davon die ^ nnules üs i^ ouc -ksd , wo man die
schändliche That , das jämmerliche Ende und die Ver¬
zweiflung jenes gottlojen Abts finden wird .

Nicht besser verfuhr dieser König mit dem Conne -
kable von St . Paul , den ec zu sich beschick, , mit
dem Beisatz , chaß Er seines Kopfs bedürfe . Es
war auch so. Er brauchte ihn ; aber nicht um ihn zu
Rath zu ziehen , sondern um ihn ihm abschlagen zu las¬
sen . Der Connekable wäre jedoch nicht freiwillig hinge¬
gangen ; er wurde von dem Herzog von Burgund aus -
gt liefert .

Ich will mich hier nicht mit Erzählungen von des
Königs strenger Rechtspflege gegen mehrere aufhalten ; ich
ü erlasse -dieß großen Parlementspersonen , die sich darauf
b sser verstehen , berufe mich auch auf die bitter geschrie-
bene Geschichte von ihm , die aber freilich mehr die Fle¬
cken seines Charakters , als dessen gute Seiten ins Licht
fttzt

'
) .

Ich habe gehört , sie befinde sich in der königlichen
Bibliochek , und der König habe nie zugeben wollen , daß
sie gedrückt würde . Dies ist wahrhaftig Schade ,
denn man würde darinn gar manches zu sehen bekom¬
men haben , und mancher große König und Herr hätte
sich darinn spiegeln und ein Beispiel daran nehmen kön¬
nen , wie ich einst von einem großen Staatsmann hör¬
te . Penn nichts treibt so sehr zur Tugend an , als der
Abscheu vor dem Laster , nichts reizt mehr , alsWettuferim Guten , wenn wirs an andern erblicken .

ckich begnüge mich für izt , einige Abschriften von
Briefen her zu jetzcn , die dieser König schrieb , und die
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ich in unserm Familien - Archiv vorfand . Sie sind
sämtlich an den Herrn von Vressiure

'
) , den Er zu ho-

hen Würden erhob ; denn er war sein Rath und Kam¬
merherr , Generallieutcnant in Poitou , Zkaintonge , Au -
nis , und auch anderswo , wo es Ihm beliebte ; seinSc -
rieschal! von Poitou , und , was noch mehr ist , sein an¬
drer Tristan der Einsiedler ^

) , denn dazu hatte Er ihn
sich ganz zugezogen . — ^ Da der Herr Andreas von
Vivonnt , mein Grosvater , und Seneschal von Poitou
»rach ihm , dessen Tochter , ein sehr schönes , vortreffliches
und reiches Fraulein , zur ersten Gemahlinn hatte , so
waren ihm auf diese Art unter dessen Papieren auch ei¬
ne Menge Briefe zugefallen , die der König ehmals an
ihn geschrieben hatte .

Ich bemühte mich , welche davon zu bekommen und
hier abschriftlich beizubringen . Nicht alle , denn ich
habe deren wohl auf hundert gesehen , schlaue , pfiffige
Dokumente , die ich eben darum auch hier einrücken wür¬
de , wenn ich nicht befürchten müßte , für einen Copisten
gehalten zn werden . Uebcrdies sind einige darunter auch
sehr anstöffig , sowohl in Ansehung des Königs , als ver¬
schiedener iztlcbendcr braver Cavaliers , deren Vorfahre »
darinn Vorkommen .

Eine Bemerkung , die mir bei diesen Briefen be¬
sonders aufficl , ist die , daß , da ich etwa ihrer hundert
gesehen habe , bei jedem die Unterschrift verschieden ist,
und kein Name , ausser dem seinigen , zweimal vor -
kommt ; es sind lauter verschiedene Sekretärs , die
unter ihm unterzeichnet haben . Dieß bringt mich
auf die Bermuthuug , daß er wohl damals entweder noch
gar keinen eignen GchcünsaPeibcr mit sich geführt ha¬
be , wie nachher unsre Könige pflegten , oder daß er
ihnen vielleicht nicht trauere , sondern den ersten besten
gemeinen Schreiber ( O -zre ) oder auch Notar dazu

nahm ,



nahm , den er in dein Dorf oder Ork , wo er jedesmal
schrieb , antraf ; oder vielleicht andre Sekretärs von

Prinzen oder Edelleuken an seinem Hof , wie sie ihm
in die Hände liefen .

So machte crs einst mit einem gemeinen Schrei¬
ber . Er wollte schreiben , als dieser ihm , mit sei¬
nem Schreibzeug am Gürtel , in die Augen fiel . Ec
rief ihn sogleich zu sich , und befahl ihm zu schreiben ,
was er ihm in die Feder sagen würde . Als nun der
Schreiber sich anschickte , sein Gallemard ( wie man eh-
mals das Schreibzeug nannte , und wie es einige in ih¬
rem Altfcanzösisch noch nennen ) aufmachtc , und seine
Feder heraus kriegte , sielen zugleich ein paar Würfel
mit heraus . Der König fuhr ihn an , was dies zu be¬
deuten habe ? Der Bursche war ein offner Kopf , und
sagte , ohne verlegen zu werden : „ Sire , es ist für die Pest
„ gut ! ( vemschum eontl ' Ä pelkem ! ) „ Komm
, , her , — sagte der König — du Bärnhäuter ; du gcs
„ fällst mir , Bursche , und sollst bei mir bleiben . " —
Würklich nahm Er ihn in Seine Dienste , denn der gu¬
te Fürst war ein großer Liebhaber von Witz und offnen
Köpfen .

Erster Brief.
Mein Herr von Bressiure !

o
»Hren Brief , nebst den zweitausend Pfund , die Sie
mir dabei schickten , habe ich richtig erhalten , und danke
Bhnen dafür . Was Neuigkeiten aus unsrer Gegend be¬
trifft , so haben wir Hesdin , Boulogne , Ficnnes , und
das Schloß von Montoire ^ ) erobert , das der König
von England nicht zu bezwingen vermochte , unerachtet
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ex sechs Wochen davor lag. Wir nahmens mit Sturm
ein , und alles , was darum war , tvphl an dreihurrdert
Mann , wurde niedergchaucn.

Die Besatzungen von Lille , Dottay , Drehles und
Valcnciemtts hakten sich zusarmmngezogcn, um sich in
Axras zu werfen. Es mochten wohl fünfhundert Mann
zu Pferd , und tausend zu Fuß sepn . Der Gouverneur
von Dauphine *° ) ,

' der in der Stadt lag , bekam aber
Wlnd davon und zog lhnen entgegen. Es waren zwar
nicht mehr als etwa hundert und zwanzig Lanzen von den
tlnscigen , die sie ansielen ; sie arbeiteten sie aber doch
so zusammen , daß ihrer über sechshundert auf dem Pla »
ße blreben , und an Gefangenen brachten sic wohl an die
sechshundert ein , die alle thejlß gehenkt , theils geköpft
wurden . Der Nest entkam durch die Flucht .

Die von Arrsü hatten eine Deputation vpn 22 ober
2Z zusammengemacht , um als Ambassade zu der Prin ,
zeßiu von Burgund zu ziehen : sie wurden aber mit ihren
.Instructionen gefangen und alle geköpft ; denn sie hatte !)
Mir einmal geschworen , Einer war darunter , Mess
ster Dubacd von Bussi ! , dem ich eine Stelle im Parls -
menk gegeben hatte " )» Damit man seinen Kops
unter den andern heraus kennen Mochte , ließ ich ihm
eine schöne verbrämte Mütze ausstülpen . So präsitirt ec
also izc aus dem Markte zu Hrsdin , >

Sobald etwas Neues passirt , will ich es Ihnen zu
wissen thun . Ich bitte Sie , unterdessen wohl für al¬
les dort Sorge zu tragen ; und geben Sie mir oft Nach *
richt so » dem , was sich ereignen Möchte. Adieu.

PexyM den 26 , April .
Unterzeichnet Ludwig ,

" weiter unken Je Km e.
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Zweiter Brief -

Mein Herr von Bressiure !

DeM Vernehmen nach sieht der Herr von Rohan mit
dem Herzog in Tractacen , um nach Bretagne zu gehen ,
und ist zu dem Ende bereits nach einer Abtei bei Nan¬
tes abgegangcm 2n Rücksicht auf hie Zeitumstände
wäre ? 6 mir sehr unangenehm , ihn zu verlieren ; ich bit¬
te Sie daher , ihm unverzüglich nachzureiftn ( Sie
können cs .ganz sicher , ohne alle Gefahr ) um ihn auf
eine gute Manier zu mir zg bringen» Fangen Sie
drei pdcr vier seiner Leute weg , die am meisten süc
dlesen Uebergcmg nach Bretagne sind , und reden Sie
mtt deiM , die für uns sirch , um sie vyllendö ganz aus
sichre Seite zu bringen , damit sie machen , daß
er zu mir kömmt. Versprechen Sie ihnen Geld und
Gut , Wd daß ich den Herrn von Rohsn gut behauchln
wecde . Indessen verhindern Sie aus glle Fälle , daß er
nach Bretagne geht ; auf eine oder die andre Art , so
gut es gehr ; doch wünschte ich am liebsten , daß cs in
Güte geschehen könnte .

Es ist ein junger Mensch aus Dauphine ' bei ihm,per ihn ganz jn seiner G -wglk hat . Reden S je mit ihm ,und mit allen , von deren Einfluß Sie sich erwgs per ?
sprechen zu dürfen glauben»

Mtoire ' ' ) den 7. Sept .

Ludwig ;

P c t ich

A § ( Wie



( Wie schlau ! den Herrn vor, Rohm , wollte er
durchaus haben , denn cs war damals schon ein großes
Haus , wie es jetzt noch ist. )

' Dritter Brief .

Mein Herr von Bressiurc !

Ach bitte Sie , sich bei Merichon unter der Hand zu
erkundigen , ob ihm sein Hotel zu la Rochelle nicht feil
wäre , denn ich möchte cs gern für mich oder einige der
Meinigen haben, , um naher bei ihnen zu seyn , und als
ihr Nachbar sie im Zaum zu halten. Ich verlange
nichts von seinen Grundstücken noch sonst , sondern blos
das Hotel . Seien Sie aber ja behutsam , damit er
nicht merkt , daß ich im Spiel scy und es kaufen wolle .
Adieu .

Plessis du Parc den 20 . May .

Mein Herr von Brcstiure ! was ich Sie bitte ;
alles so geheim , daß keine Seele etwas davon , er«
fahrt .

Ludwig .
Scerbisey .

Vierter Brief .

Mein Herr von Bressiurc !

Eie wissen , wie sehr mir die Sache am Herzen liegt,
wegen der ich meinen Sticfvnkcl von Maine an Sic ge¬
schickt habe ; darum bitte ich Sie , cs möglichst zu be¬
treiben , und so , daß noch vor Ihrer Abreise die Sache
beendigt ist . Auf alle Fälle aber schreiben Sie wenig¬

stens



sieris vor dieser Ihrer Abreise an meinen Bruder den
Connetable , daß die Sachs ( sie stehe übrigens , wie
wolle ) in Richtigkeit sei , und schicken Sie einen eignen
Boten damit ab . Ich bitte Sie aber sehr , Vieß ja
nicht zu unterlassen .

Point de Se " ) , . d . i6 . Jul .

Ludwig .
de Chensard .

( Ein andrer Pfiff , diesen Connerable übers Ohr
zu hauen ! )

)
' —

Fünfter Brief .

Mein Herr von Bressiure !

der Normandie und anderwärts meldet man mir ,
daß die Englische Armee für dieß Jahr auseinander
gegangen ist ; weil ich nun sehe , daß cs vorißt wei¬
ter nichts zu thun giebt , so gehe ich zurück « um die
IahrSzeit zu genießen , und einstweilen wilde Eber zu
erlegen , bis ich Engländer " ) erlegen kann . Geben Sie
mir indessen immer Nachricht von sich , und besonders
gehen Sie nicht von Ihrem Posten ( unter uns ! ) , und
brauchen Sie mich , so schreiben Sie miss , so will ich
zu Ihnen kommen ; aber chm, Sie mirs zu wissen.
Adieu .

Argenton , d. 4 . Nov .

Ludwig .
deDoyate ^ ) .

( Dies heißt als braver tapfrer König gespro¬
chen , die Zeit zu Schweirihah so wenig verlieren zu

wollen ,
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wollen , als die , wo es gegen die Engländer gehen
werde ; und dabei dennoch auf de « prsten Nvthfall sei¬
nen Leuten beizuspringen I ,

Sechster Brief,
Mein Herr von Bressiure !

b '
ch habe vernommen, daß die Truppen meines Stiefbru¬

ders von Guyenns sich rüsten , in unsre Länder cinzufallen,
was Gott nicht v olle ! Sollte dem aber so se » n , so
bitte ich Sie , ihnen schleunigst den möglichsten Wider¬
stand entgegen zu setzen . Ich erwarte Bericht von Ih¬
nen , uni weitere Vorkehrungen zu kreisten , wenn ich
nicht selbst zu Ihnen komme ,

Vcnboms , d . li . Oet .

Ludw io .
Demyulins ,

( Er ließ sich flicht schreckxfl rmd sprach brav , die«

ser König . )

Siebenter Brief ,
Mein He r -r von Bressiure !

^ ch habe die Briefe des Herrn von Calabre gelesen«
und in Rücksicht auf dis schriftliche Beglaubigung , die
er mir schickes , werde ich mich nur zu gelegener Zeit
darauf emlasftn. Ich schreibe diesem Calabre , und
auch meinem Vetter dem Bastard ' I . Ich bitte
Sie , mein Herr und Freund , aus alles wohl Acht zu
haben , und Paß kein Ucbelstand sich während mei¬

ner
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ner Reise ereigne , wie ich zu Ihnen das Zutrauen
habe.

Chan teile , d. 4 ; März ,

LuLwig , ^

Jesme .

Achter Brief .
Mein Herr von Bressiure !

habe gesehen , was Sie und der Herr Haus ' Hof-
Meister mir in Betreff der Frauen von Pomüesre ge¬
schrieben haben. Ich antworte ihm , alles so zu lasten
wie er es gefunden hak , kenn der Herr von Poinctievre
ist hiek > und ich habe ihni bereits den Eid abnchiuen
lassen.

Ambosse , d . 24 » Eept »

Ludwig«

P a r e n t.

( Eben so schrieb er an diesen Hkushöfmeister , und
die Äusschrift diefts Briefs war : An unfern sie¬
ben und Getreuen , wen Rach und Haus «
Hofmeister Jean Guerin . Was für ei » Herr !
Man denke sich noch , daß es irgendein Bursche von
Niedriger Herkunft war ; denn deren bediente er sich oftlieber «ls anderer / wenn sie ihm sonst gut dienten» )

Neunter
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Neunter Brief .

Mein Herr von Bressiure , meknFreund !

E
'

ie werden wohl wissen , daß der Papst kürzlich
auf meine Verwendung dem Herrn von Evreux ' I
Abtei von Vourgueil verliehen hat . Weil ich nun ge¬
hört habe , baß Sie Curator deS verstorbenen Bi¬
schofs von Malaize

' " ) seien, der diese Abtei sonst hat¬
te , und daß daher in dessen Vermögen mehreres steckt ,
was eigentlich gedachtem Bischof von Evreux , seinem
Nachfolger , zukäme , so bitte ich Sic , dazu behülflich
zu seyn , daß alles wiedererstatket werde : denn es ist
ein guter Teufel von einem Bischof , bis izt wenigstens ;
denn ich weiß nicht , wie es in die Zukunft werden wird .
Izt ist er beständig auf meinen Dienst bedacht . Ich
bitte Sie noch einmal darum , Herr von Breffmre ,
mein Freund , daß cs ja ganz unfehlbar geschehe.

Compiegne , d. 8 » Aug .

Lud w l g .

Merlin .

( Ich denke hiebei , daß die Herrn Canonici zu der
Zeit dieses Königs sich den Kopfeben nicht allzusehr über

ihren Bifchosswahlen zerbrochen haben mögen , und
Daß er alles maß , zuschnitt , and verarbeieete . Man
bemerke zugleich , daß er diesen Bischof einen bori
ckinblL nennt . Er mag wohl den nachherigen Cardi¬
nal Balue meinen , der ihm aber späterhin ganz an¬
ders sich zeigte . )

Zehnter
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Zehnter Brief .
Mein Herr von Bressrure !

Ach habe gehört , daß der Herr von Saint Lou bei
Ihnen gewesen sei , um mit Ihnen zu Rath zu ge¬
hen , was er ferner zu thun hätte , und wunvre mich
sehr , daß Sie ihn nicht fesigenvmmen haben , in
Rücksicht der großen Verrätherei und Bosheit , die
er gegen Mich begangen hat . Wenn ich je wieder
Zutrauen in Sie sehen soll , so versichern Sie sich
seiner unverzüglich , im Fall er noch an einem Ort
ist , wo Sie ihn bekommen können ; es nagt mir sehr
am Herzen , daß Sie mich nicht von seinen Gängen
benachrichtigt haben . Ich bitte Sie , mich wissen
zu lassen , wie sichS verhalt .

Pleffiö du Parc , d. i6 . Jan .

Ludwig .
de Chaumont .

( Der Herr von Brcffiure mag wohl auf die¬
sen Brief sich sehr darnach umgesehen haben , den
Herrn von St . Lou herbeizuschaffen . Auch mußte
dieser Saint Lou wohl etwas Großes feyn , da
der König ihn Monsieur nennt . Ich kannte Ab¬
kömmlinge von ihm , die noch ißt vorhanden sind ; un¬
ter andern einen , der als Lieutenant bei einer der Leib¬
compagnien des Herrn von Strozzy bei la Roche la
Belle als ein braver tapfrer Mann fiel .)

Elfter Brief .
Mein Herr von Bressiure !

o ?
habe gehört , daß die Engländer kürzlich das

Schiff - es Herrn des VordeS angehalkeu haben . Man
muß



maß sich daher vor ihnen hüten ; und dieß überall be .
künnt tnachen , wo Sie glauben , daß eS nühlich und

nüchig semr möchte , sowohl zur Ses als zu Land , be-

sonders zu Rochelie , St . Jean b' Angely , Laintes und

sonst , wo es nüthjg ist ; ohne jedoch etwas gegen sie zu
unternehmen , noch Krieg mit ihnen anzNfangen. Auch

muß ttiun auf die Englischen KaufleUks ein Auge Habs» ,
damit sie nicht unter SeM Vorwand von Handelsge¬
schäfte » im Lande etwas a -ifpüineN. Nehsnen sie et-

was , so nehiue niaN ihnen dagegen wieder eben so viel;
Nur mache inan nie den Anfang . Adieu.

Plejsiö du Pake , d- 22 . Jan «

Lllöwig .

Amiek -

Zwölfter Brief .

Mein Herr von VresskUrci

^
'
ch habe Ihr schreiben erhalten , worin Sie eines

gewissen Huisson erwähnen , Ser , wie Sie sagen , bei

einer vorgeblich von mir erhaltenen Comimssion viel

llebles begangen hat . Ich verlange z» wissen , wer

dieser Hurssou ist , und worin die bei dieser Commission
von ihm begangenen Uebelthaten bestehen - Ich bitte Sie

daher , mir ihn sogleich nach Lesung dieses wohl gebun¬
den Und geknebelt hieher zü schicken , unter so guter

Begleitung , daß er nicht entwischen kann . Dabei

schicken Sie mir zugleich die vollständigen Untcesu.

chungSacren in dieser Sache , aber ja .vollständig -

daß nichts daran fehle . Auch Melden Sie mir bald ,

was Sie Neues wissen - damit schleunig Anstalten zuk
' Ver- I
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Vermalung des feinen Herrn mit einer dreibeinigen
Braut ( podsnce ) gemacht werden könne .

Pleffis du Parc , d. zo . Jan .

Ludwig .
Iesme .

( Ohne Zweifel ist der arme Teufel bei seiner An¬
kunft sogleich expedirt worden , denn der König schrieb
voll Hast und Zorn , wie man wohl steht .)

Dreizehnter Brief .
Herr von Bresfiure , mein Freund !

^ ch schicke gegenwärtig meinen Sohn von Beau¬
jeu nach Guyenne . Ich bitte Sie , bei allen Ge¬
fälligkeiten und Diensten , die Sie mir je erzeigen können ,
begleiten Sie ihn , und gehorchen Sie ihm wie mir
selbst . Dabei sorgen Sie überall für gut ? Provision
und verlieren Sie ihn nicht aus den Augen , wie ich
den Herrn von Achon mündlich ausführlicher an Sie
ausgetragen habe , dem Sie daher in Allem glauben
werden , was er Ihnen von mir ausrichtet .

Roye , d. 7 . May .
Ludwig .

Iohier .

( Man steht aus diesem Befehl , ihn nicht aus
den Augen zu lassen , daß L. seinem eignen Schwieger¬
sohn nicht traute .)

Vierzehnter Brief .
Herr von Bresfiure , mein Freund !

o
habe Ihren Brief erhalten ; was nun die Con -

stscation der Frau von la Rochefoucout betrifft , so ist
N . penkwKrv ».qk. XIll . B . V eS



es billig , daß der Herr von Mailt/Hkommt , d»
er sie geheurathet hat ; denn Uebel zu Uebel ihut nicht

gut und taugt nichts . Ich danke Ihnen , so sehr ich
kann , für die gefällige Eile , womit Sie ^ die Ihnen
gegebene Commission betreiben , und für das Verbot ,
daS Sie besorgten , den Bretagnern nicht zu nahe zu
treten ; auch bitte ich Sie wiederholt , sie gut zu be-

handeln , und ihnen nichts abzufordern .

Mein Herr von Bressiure , mein Freund , ich

schicke meinen Sohn , den Herrn von Beaujeu , dorthin ,
um für alles Nöchige in Guvenne zu sorgen . Ich
bitte Sie , ihn nicht zu verlassen , und mir dabei zu
dienen , wie ich zu Ihnen das Vertrauen hege .

Bray an der Somme , d. io . Mai .

Ludwig.
Zesme - I .

Fünfzehnter Brief.
Mein Herr von Bressiure !

Ach habe mit der Frau von Belleville über den Platz
Mvntagu Richtigkeit getroffen , und Blanchefork geht
dahin ab , um ihn für mich in Besitz zu nehmen .
Da ich nun , wie Sie wissen , Leute hinein legen muß ,
so bitte ich Sie vorläufig bis ich in kurzem selbst weitre

Maasregelri getroffen haben werde , sogleich nach Lesung
dieses schleunigst dreißig bis vierzig sichre von Adel da¬
hin zu schicken . Sie sollen am Samstag unfehlbar
dort einrreffen , gut auf dem Zeuge , wvhlgekleidet , und
jeder mit einem guten Geschoß . Sie sollen aber kei¬
nen Lärm machen , und , wenn sie vor den Platz kom-

men ,



men , sollen sie gedachten Blanchefort hmeinschicken und

sagen lassen , daß sie da seyen.

Mein Herr von Brejsiure , mein Freund ! Sie
wissen , daß mir sehr viel hieran gelegen ist ; ich bitte
Sie daher, alles so gut und schleunig zu betreiben, daß
es an nichts fehlt , damit sie auf den Tag eintreffen,
und daß es lauter Leute sind , auf die Sie sich vollkom¬
men verlassen können , und keine vom hohen Adel
( seiKneui 'S ) , die man nicht wohl brauchen kann»

Sable , d. 2 . Aug.

Ludwig .
Thilhark »

^ Man sieht »N diesem Brief , daß der König die Ade»
sichen bei ihrem Einmarsch in diesen Plah gern gut ge¬
kleidet und bewaffnet wissen möchte . Auch will er
keine vom hohen Adel dabei haben , weil diese zu sehr
gewöhn sind , selbst die großen Herrn zu spielen , und
also nicht viel mit ihnen auszunchtsn ist» Er will lieber
Adelnde vom Mittclschlag , auf die man sich schon eher
verlassen kann , und die besser Strapazen aushalten ,

ß als die Großen»

LHne unS langer bei diesem König aufzuhaltett, Muß
Man doch sagen , daß er ein großer König war, sowohl m
SraakSangelegenheiten , wie Philipp von Csmines ihn
fclnlderk als von Seiten der Tapferkeit und kriegeri«

Eik -ftcht . wie er selbst besonders kn der Schlacht
bei Monilheri bewies , die er tapfer lieferte , ohne sich
durch dte verbündete Macht der Größen seines Reichs

' ' O B 2 fchrr«
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schrecken zu lassen , die sich fürs allgemeine Beste ver-
Kunden und empört hatten .

Ich habe von einer vornehmen Dame gehört , daß
der König Franz ihn ungemein pries , das einzige ab¬

gerechnet , daß er ein wenig zu grausam und blutdürstig

gewesen sei) ; vorzüglich lobte er an ihm , daß Er es ei¬

gentlich gewesen sey , der die Könige von Frankreich aus

der Schule " ) losgesprochen und befreit habe . „ Denn

„ vor ihm , sagteer , waren die Könige nichts , alsHalb -

„ Könige , und hatten noch nicht das Ansehn und Ue-

„ bergewicht über ihr Reich , wie nachher ; besonders

„ mischten sich die Reichsstande und Parlementshöfe noch

. „ sehr mit ein , ihre Handlungen , Willensmeinungen

„ und Befehle zu contrvliren und zu Hofmeistern ; statt

„ daß dieser König , wenn er auch seine Stände und

„ Parlementer zusammenberief , sicher war . sie würden

„ nichts anders sagen und thun , als was Er wollte ,

„ setzte , ordnete , verdammte , lossprach , begnadigte ,

„ ganz nach seinem Gutbefindcn ."

Der König Franz sagte hiebei ferner : so müsse
man regieren , und sich dem Richter von Montravel in

Perigord gleich setzen , der zu seiner Zeit amtirte , und
vordem lange die Feldzüge in Italien mitgemacht hatte .
Es war ein guter fester Kumpan , faßte seine Sen¬

tenzen ab und warf sie hin , wie eS ihm beliebte .

Ließ sichs dann jemand einfallen , davon zu appelliren ,
so hatte er allezeit bei seinem Richterstuhl ein langes
zweischneidiges Schwerd ; dieß zog er dann blank und

setzte es mit einem derben Fluch ( cup ste Oieu ) Ap¬
pellanken an die Gurgel , und drohte , ihm den Kopf
vom Rumpfe zu hauen , wenn er nicht von seiner Ap¬
pellation abstehe ; damit jagte er ihm denn eine solche

Furcht ein , daß er sich das gefällte Urthel gefallen las -
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sen , und bekennen mußte , eS sei wohl gesprochen und

übel appellirk . Es ist ein drolliges Geschichkchen , daS

Sprüchwort davon aber ist nöch izk in jener Gegend im
Umlauf : „ Er ist wie der Richter von Monkravel ,

„ der in seinem Singen und Sagen mit Gewalt recht

„ haben will ! ^—

Bei dieser Briefsammlnng von des Königs Hand
bemerkte ich denn auch sein Handzeichen zue Unter¬

schrift , daS in der That sehr schön und gut gemacht ist,
obwohl etwas wunderlich aussieht . Ich habe es nach¬
gezeichnet und lege eS hier meinen Lesern vor , wiewohl
ich mir leicht denken kann , daß eS in den Parlements -
und Rechenkammer - Archiven im Ueberfluß anzutreffen
und wohl dem meinigen in allen ähnlich seyn wird .
Es sieht folgendermaßen

" aus :

2 /L A
Ich überlasse es Leuten von Einsicht , die Form

der Buchstaben zu beurtheilen . Ein Sachverständiger
findet vielleicht viel an der Rechtschreibung zu tadeln ,
besonders am letzten 8.

Zum Beschluß von diesem großen König , will ich
noch Eins anführen , das ich in der Chronik von Sa¬
voyen gelesen habe , und das schon noch einmal erzählt
zu werden verdient . Es soll aber auch das Letzte seyn .

Papst Eugen schickte einst einen gelehrten , tüchti¬
gen und großen Mann , aus Griechenland , den Erzbi¬
schof Bessarion von Nicaa , als Legaten an ihn , um

B Z Frieden



Frieden zwischen ihm und dem Herzog Kärl von Bur¬
gund zu vermitteln . Dieser gute Doctor nun , besser
in der Philosophie als in der Hoftlikette bewandert ,
wußte keinen Unterschied zwischen gros und grösser,
Lehnsherrn und Vasallen zu machen , und gieng zuerst
zun , Herzog , und alsdann , nachdem er von dem abge-
fertigt war , erst zum König .

Ludwig , der diese Art des guten Philosophen
sehr befremdend fand , erst zum Vasallen und dann zum
Herrn zu gehen , glaubte , es geschehe aus einer Art von
Geringschätzung . Er nahm ihn daher zwar an , und
ließ ihn seine philosophische Rede noch so ziemlich Herfa-
gen : dann aber legte er mit halb erzürnter halb spötti¬
scher und verachtender Mine ihm die Hand auf den
ehrwürdigen Bark , und sagte : Ehrwürdiger Herr ,
bm 'bura Aruscu Asrm .8 nstmend ' ezuost Kubs-
Z
' 6 iolebund ! und damit ließ er ihn ohne weitere

Anrwort ganz verdutzt stehen , und gieng ; auch ließ er
ihm hernach noch durch jemand sagen , er hätte sich zu
entfernen , denn er würde keine andre Antwort noch Ab¬
fertigung weiter erhalten .

Der arme ehrwürdige Herr ärgerte und kränkte
sich hierüber so sehr , daß er nach seine? Rückkunft ' zu
Rom daran starb.

Wo mochte wohl der König diesen Vers
her haben , um ihn in der Geschwindigkeit so gut
snzubringen

Er fürchtete weder den Papst noch andre Mächte
feiner Zeit . Ich sehe indessen nicht , warum er
hieß Point d'

Honneur und Vorzugsrecht hier so hoch
Nahm , da doch der gute Prälat darin zu entschul¬
digen war . Denn er war ganz redlich zu Werk ge¬
gangen und hatte es nach dem Kirchen . Ceremoniel ge.

nvm.
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ckit nltimus in pl -oceKiono et : eü : mn ^or .

Ich überlasse eS einsichtsvollem Männern , die¬

sen Punkt auszumachen , und führe blos für mich an ,
daß der gute Papst PiuS V . seinen Nepoten eher an

den König Dom Philipp von Spanien schickte , als an

unfern König Carl IX . nach Blois , ohne daß König
Carl sich darüber formalisirte . Denn vorher hatte
Paul III . seinen Nepoten umgekehrt erst an den König
Franz und bann an den Kaiser geschickt.

! !.
Kar ! der Achte,

K ö nig von Frankreich » !

^ ? ch komme ißt auf unfern kleinen König Karl Vlll .
Klein nenne ich ihn , wie mehrere seiner Zeit , und an¬
dere nachher aus einer gewissen Gewohnheit , ihn nann¬
ten , wegen seiner kleinen Stacur und schwächlichen Com -

plexi
'on , wobei er aber — sehr gros war an Seele ,

Muth und Tapferkeit , so daß nicht nur die Franzosen ,
sondern auch Ausländer ihm ohne sein Zuthun den

rühmlichen Vers zur Devise gaben :

Muzol - m exiAuo reANAbÄd corpore vir -
dus.

Diesen großen König ließ sein Vater Ludwig XI .
beinahe von allem Umgang mit Menschen abgesondert

B 4 aus



auf dem Schloß Ambosse erziehen , nicht wie einen
königlichen Prinzen , nicht einmal wie einen blo¬
ßen adelichen Junker ; alles war dabei so einge¬
richtet , daß er nicht beherzt werden sollte , um nichts
gegen seinen Vater zu unternehmen . Er behandelte
ihn also nach seiner eignen ehemaligen Krankheit , aus
Eifersucht um seinen Staat und seine Person .

Demungeachtet konnte diese schlechte Erziehung
den von so vielen braven Königen angestammten Muth
nicht schwachen , so daß er nach dem Tod seines Vaters
und nachdem dieß Joch ihm abgenommeri war , nichts
desto weniger nach hohen Dingen trachtete , und , nicht
zufrieden mit dem großen ererbten Reich , ( auf das der
Ehrgeiz seines Vaters sich beschrankte , ohne weiter um
sich greifen zu wollen ) auch noch das von beiden Sicilien
an sich reißen und sich dann zum Kaiser vom Orient krö ,
nen lassen wollte .

Wer hätte bei einer solchen Erziehung in die¬
sem jungen König je solchen hohen Much und Ehr¬
geiz erwarten sollen ? Denn das alte Sprichwort
sagt sonst , Erziehung siege über die natürliche An¬
lage und mache erst den Menschen ; wie auch Lykurg mit
dem Beispiel der beiden Hunde seinen Lacedämoniern
bewies . Allein hier bei diesem großherzigen König
traf dieß nicht ein , denn seine schlechte Erziehung
that seiner edeln Anlage und seinem braven Much
keinen Abbruch , wodurch er auch einer der größten
Könige , in Frankreich , ja in der ganzen Christenheit ,
wurde .

Da er von seiner zarten Jugend an edeln Ehr¬
geiz in sich genährt hatte , unternahm er den Zug ge¬
gen Neapel um eS zu erobern ; wiewohl gegen den

Rath aller seiner großen Feldherrn , und gegen die Mei¬
nung
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„ ung einiger Stände , ja ohne Geld sogar , das doch
der Nerv des Kriegs ist .

So gieng er also aus seinem Reiche ab , und ehe
er noch die Hälfte seines Wegs gemacht hatte , gebrach
eS ihm schon an Gelds , so daß er sich genöthigt sah , den
Schmuck der Herzogin » von Savoyen und der .Mark¬

gräflern von Montferrar , zweier sehr französisch und edel
gesinnter Damen , zu borgen und dann zu verpfänden ;
Er verfolgte darauf seinen Weg mit kühnem Mrtth ,
und setzte schon durch das bloße Gerücht von seinem An¬
marsch ganz Italien so in Schrecken , daß er bloS seine
Fouriers mit dem Bleistift vorauszuschicken hatte ,
um Quartiere anzuweisen , wie es ihnen beliebte , ohne
den mindesten Widerstand zu finden .

Der Papst wollte es zwar einigermaßen wagen ,
Ihn durch feine Bannblitze aufzuhalten ; Er marfibirke
aber , ohne sich daran zu kehren , gerade auf Rom los ,
und ließ ihm sehr artig sagen : Er habe schon lange her
dem Herrn Sankt Peter zu Rom ein Gelübde gechan ,
( wie pfiffig ! ) das Er nun selbst mit Gefahr Seines Le¬
bens erfüllen müsse.

So zog er im Triumph in Rom ein , ganz ge-
waffnet mit aufgesetzter Lanze , als Wenns zum An¬
griff gienge ; wodurch er wohl zu verstehen geben wollte ,
wenn jemand Mine mache , sich gegen Ihn zu rühren ,
so sei er mit seinen Leuten bereit , alles nieder zu schmet¬
tern . Der Einzug sah daher weniger einer Feierlich¬
keit als einem feindlichen Einbruch ähnlich . Er geschah
in Schlachtordnung , unter dem Schmettern der Trom¬
peten und dem Wirbeln der Trommeln ; die Fouriers
wiesen Quartier an , wo sie wollten ; es wurde eine
Hauptwache angelegt , Posten ausgestellt , Ronden und
Patrouillen umhergeschickt ; Galgen und Esel aufgerich -

Bz tet ;



tet zur Justiz ; und Befehle , Ed icke und Verfügungen -
unter des Königs Namen bei Trompekenfchall publicirk ,
wie in Paris selbst. Man nenne mir nun einmal ei»
nen König von Frankreich , der je so etwas gethan hätte ,
den einzigen Karl den Grossen ausgenommen , der je»
doch schwerlich mit solchem Stolz und Ansehen zu
Rom verfuhr .

Es war nichts übrig , als daß er diese glorrei¬
che Stadt sich ganz zu eigen gemacht hatte , da sie ein¬
mal in seiner Gewalt war ; auch war er auf Eingebung
seines Ehrgeizes und auf Zureden einiger seiner Rache
wohl nicht abgeneigt ; allein die Verletzung der heiligen
Religion und der Vorwurf eines Vergehens gegen Se .
Heiligkeit , den man ihm Härte machen können , hielt ihn
ab , wiewohl der Papst ihm Ursache dazu gegeben hatte ,
und man vorausfthcn konnte , daß es dabei noch nicht
bleiben würde , wie auch geschah . So sehr nun auch
viele in Ihn drangen , demselben Gleiches mit Gleichem zu
vergelten , und sich wenigstens in Posttur gegen ihn zu
setzen , so wollte Er eS doch nicht thun , sondern erzcig-
ke ihm alle Ehrerbietung und Obedienz , küßte ihm auch
in aller Demuth den Pantoffel ^ ) .

Cr zog hierauf " ) in kleinen Tagreisen gerade ge«

gen Neapel , wo er ohne Schwerdstreich zu einem Thors
einrückke , während sein Feind , der König Ferdinand ,
aus dem andern davon gierig und sagte : wo Gott
die Stadt nicht selbst bewacht , da ist umsonst der Wäch¬
ter Wacht . Die Schlösser vertheidigten sich jedoch noch
eine Zeit lang ; als er sie aber belagerte und bejchoß , ers

gaben sie sich.

Der König war dabei gewöhnlich selbst mit in den

Laufgräben , und ließ sich sogar sein Essen dahin brin¬

gen » So traf ihn der Fürst von Tarent , der ihm auf¬
wartete ,



Wartete , und wundem sich sehr , ihn hier 'wie 'erden ge¬
meinen Soldaten zu finden , wobei er seine Tapferkeit

sehr rühmte.
Er khat würklich hierinn mehr als König Franz ,

der nach der Einnahme von Mailand nicht in die Stadt
komme» wollte , bis Dom Pedro von Navarra das
Schloß erobert hätte. Der König wollte diese
Schlösser selbst mit erobern , und dann hielt er seinen
kriumphicenden Einzug in kaiserlichem Ornat , mit ei¬
nem großen Schariachmantel , mit einem feinen Herme¬
linkragen , den Reichsapfel in der rechten , das kaiserliche
Seepter in der linken , und auf dem Haupt eine reiche
goldene Krone nach Art der kaiserlichen, mit einer Men -
M Edelgesteinen besetzt, worinn er also den Kaiser von
Eonstantinopel nachahmte , wozu der Papst ihn gekrönt
hatte . Daher nannte ihn auch alles Volk laut und ein¬
stimmig lwpsrsdor

Wer die nähern Umstände dieses prächtigen Ein¬
zugs genauer wißen will , der schlage Gaguin nach,
wo alles ganz ausführlich beschrieben ist. Dort findet
Man auch angeführt , wie die schönen vornehmen Da¬
men vom 4and und der Stadt auf den Straßen und
HauptpläHen erschienen , so schön und reizend und ge-
schmackayll geschmückt , daß unsre Franzosen gar nichts
fchönerS zu sehen wußten , und die ihrigen nie so schon
und reizend gefunden hatten . Diese Damen reichten
dem König , wo er vorüber kam , ihre jungen Kinder
dar , und baten ihn , sie mit eigner Hand zu Rittern
zu schlagen , was sie für große Ehre und Glück
hielterü Cr schlug es ihnen auch nicht ab , sowohl
um sich ihnen gefällig zu erzeigen , als um mit desto
mehr Muße und Vergnügen den angenehmen Anblick ih¬
rer Schönheit und Reize genießen zu können , und ih¬
ren stolzen reichen Putz zu betrachten»

Hierauf



Hierauf gieng er nach der Cathedralkirche , um
vor dem Hochaltar Gott für den Sieg zu danken . Auf
diesem Altar befindet sich auch das Haupt des Heil . Ja »
nuarius und sein heiliges Blut , das noch auf diesen
'
Lag zu sehen ist.

Am Tag nach seinem Einzug hielt er im neuen

Schloß an zwei großen Tafeln für die Großen des Lan¬
des eine große herrliche Tafel aus , wobei auch die Damen

sich befanden , wie ich mir zu Neapel habe versichern lasten .
Nach der Abendtafel nahm er den Huldigungseid von

ihnen an , den sie gern und willig und mit einer Menge
schöner Versicherungen ablcgten . Sie hielten aber die¬

se nachher schlecht, als er wieder weg war , und darum

sind sie sehr zu tadeln ; denn sicher hatten sie an ihm den

besten , sanstmüthigsten , menschenfreundlichsten König ,
den sie und wir seit langer Zeit gehabt haben .

Bei dem Einzug des Königs fand man nichts

auszusetzen , ausser daß der Herr von Beaucaire bei ihm
war , und den Connetable von Neapel vorstellte . Dieß
war freilich nicht schön , denn er war noch ganz kürzlich

sein Kammerdiener gewesen ^ ) . Es war also mcht

gut anzusehen , daß er izt das Schwerdt tragen sollte.

Auf eine ähnliche Weise sah ich eine Menge Leu .

te darüber befremdet , daß ein gewisser Marschall ^ ) ,
den man als ein ganz kleines Wesen , ja alsProvianckom -

»nissar bei der Belagerung von Amiens vor nicht ganz
fünf und zwanzig Jahren gesehen hatte , bei der Krö¬

nung Heinrichs 1l >. das Amt eines Pair und Connetable

von Frankreich zu versehen , und den Degen zu tragen
bekam . Es geschah aber hier nur in Ermanglung ei¬

nes andern ; denn zween saßen in der Bastille ^ ) , und

der dritte wurde von der Justiz verfolgt ?° ). Es ließ

jedoch sehr übel und wurde bitter bespöttelt .
Die
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Die genaue Angabe der Mannschaft zu Fuß und

zu Roß , der Land - und Seetruppen , des stolzen pracht¬
vollen Aufzugs , der Artillerie , und überhaupt der gan¬
zen gut zusammengesetzten Macht , die ganz Italien mit
Schrecken füllen mußte , wie sie that , findet man eben¬

falls in dem guten Chronikenfchreiber Gaguin , so wie
auch bei Paul Jovius .

Ich breche daher hier davon ab , und sage nur
noch folgendes . Nachdem der wackre König sein
Reich in Ordnung gebracht , und Herrn und Damen ei¬
ne Menge artiger Vergnügungen mit schönen Rennen
nach französischer Sitte gemacht hatte , wobei er mit sei¬
nen vier Lieblingen Galliot , Chatillon , Bourdillon und
Bonncvat sich gewöhnlich unter den besten hervor «
that , reiste er wieder ab und auf demselben Wege zu¬
rück. Denn er hatte von dem großen Bündniß gehört ,
das gegen ihn gemacht worden war ^ ) , um ihn nicht
ziehen zu lassen , sondern ihn bei Fornova , wo man ihn
erwartete , gänzlich zu Grund zu richten »

Er hatte zwar nur die Hälfte seiner Armee bei sich
( die andre Hälfte war zu Besatzungen zurückgeblieben ) ,
dennoch fürchtete er sich nicht vor der feindlichen Uebcr -
macht , und erwählte zu Bedeckung seiner Person
nur die tapfersten , die an seiner Seite fechten sollte »».
Er selbst that am Tag der Schlacht Wunder per¬
sönlicher Tapferkeit . Er ritt einen einäugigen Rappen ,
Savoye genannt ( weil der Herzog von Savoyen ihn ihm
gegeben hatte ) , der ihm hier sehr gute Dienste that . Ec
war ganz geharnischt , und trug über seinem reichen
Harnisch ein jchr kostbares Jäckchen ( ssuyuette , Waf¬
fenrock ) mit kurzen Ermeln , weiß und vieler , mit
Oerusalemskreuzen , von feiner Stickerei und mit Gold¬
blättchen besät. Sein Pferd war ebenfalls geharnischt ;

sein



ZV

fein Kopfschmuck sehe kostbar und prächtig , kurz er war
vollkommen als ein achter Streiter ausgerüstet .

Einige seiner Streitgefahrten machten aus Dienst «

rifer und Liebe seine Farben und seine Kleidung nach,
nämlich sein guter Vetter , der Herr von Ligny , die Herrn
von Picnne , und der Bastard von Bourbon , Matthieu .
Seine andern Günstlinge , die ich vorhin nalmte , mö-

gen wohl ein gleiches gekhan haben , wiewohl die Geschichte
nichts davon erwähnt . — Ueber die Wahl dieser neuen

Kampfgenossen wurden übrigens viele eifersüchtig und

neidisch . -— Dergleichen Wahlen können würklich ei«

ncm Fürsten oft nützlich seyn ; denn es ist doch allemal et¬

was schönes - sich bei einer so wichtigen Sache von

sichern rapfern Männern besonders unterstützt zu wissen r

hier indessen half es dem König weiter nichts , denn fei«

ne Kampfgenossen zerstreuten sich , von ihrem Muth hin »

gerissen , hierhin und dahin so ins Getümmel der Schlacht ,
und zu Verfolgung des Siegs , daß der König » wie

Philipp von Comines sagt , eine halbe Stunde lang

ganz allein gelassen wurde , und ohne seinen braven ta-

xftrn Mukh / seine beherzte hartnäckige Gegenwehr und

sein braves Srreitroß gefallen ober gefangen genommen
worden wäre »

Man sollte überhaupt bei solchen wichtigen Affären
seiner besonder « Wahl und Äestimmung gemäß , sein Auge

wehr auf den nähern besonder « Zweck haben , als sich

durch seine Hitze und seinen Muth hmreiffen lassen.

Ich habe mir von alten Generals sagen lassen , daß
« ach ehmaliger Kriegssttte die ersten , obersten Stall¬

meister der Könige von Frankreich stets um deren Per «

svn seyn mußten , ohne von ihrer Seite zu weichen ,
und daß ihre Beschäftigung dabei war , die Streiche

von ihren Herrn abzuwenden . Dieß thar z» B . der
brave
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brave Oberstallmeistcr St . Severin in der Schlacht
bei Pavia seinem Herrn , König Franz ; er blieb aber
auch i» dieser Schlacht , und erwarb sich dabei die Gna¬
de und das Lob seines Königs , der ihn nachher sehr
darum zu rühmen wußte .

Man darf indessen die neun Kampfgenossen
Karls VI ! I . um eines so leichten Fehlers willen nicht ta¬
deln , da er zu sehr durch Edelmuch und Tapferkeit ent¬
schuldigt werden muß ; denn jeder Fehler in dergleichen
Gefechten iss entschuldbar , wenn er nur von emernUeber -
fluß von Tapferkeit herrührt , und von Much begleitet ist.

Der Bastard von Bourbon , Matthieu genannt ,
«rwarb sich bei dieser Schlacht großen Ruhm , weil er
sich sehr wacker hielt . Er gerieth aber dabei in Gefan¬
genschaft , sehr nahe bei der Person seines Königs und
Gebieters , der viel auf ihn hielt und ihn sehr liebte , wie
billig . Er hatte schon Ludwig XI . sehr gut gedient ,und war deßwegen mit ansehnlichen SteÜen beehrt wor¬
den . Wie aber dieser König nach Laune leicht erhobund wieder stürzte , so setzte er auch diesen wieder ab . —-
Er war ein sehr guter General , und hatte Einfluß bei
seinem Herrn . Dicß zeigte er , als er dem König , da
der Feind anrückke , zornig zurief : „ Sire ! Sire ! vor¬
wärts ! Es ist izt traun nicht mehr Zeit , sich mit Rik ,
„ terschlagen aufzuhaltrn . Da haben wir den Feind .
„ Auf ! an ihn ! " — Der König folgte und giengsogleich auf die Feinde los .

Noch muß ich einen großen Fehler bemerken , deadie französischeGeneralität an diesem Tage begierig . DieFeinde grenzen nämlich bei diese? Schlacht vorzüglichdarauf aus , den Kömg selbst aus dem Weg zu räu,
men-
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men , theils aus persönlicher Erbitterung , theils in Hoff ,

nung , daß , wenn er gefangen oder getödtet würde , für

Frankreich alles verloren , für sie alles gewonnen sey.

Um nun ihrer Sache desto gewisser zu scyn , schickten sie,
unter dem Vorwand , einen gefangenen Venerianischen

Nobile zurückzufordern , kurz vor der Schlacht einen

Trompeter oder Herold ab , der alles wohl ausspionier¬

te , um den König nachher mit desto mehr Zuverlässig ,

keit finden und anfallen zu können . Dies geschah auch ;
denn da der Trompeter vor den König geführt wurde ,

hatte er Gelegenheit , alles , seine Waffen , sein Helm -

geschmeide , seinen Waffenrock , sein Roß , ja selbst sei-

neu Platz in der Schlachtordnung zu erkunden , und dem

Feind nach Wunsch zu hinterbringen . Der hitzigste,

wütendste Angriff war daher gegen den König gerich¬

tet , und nur seine Tapferkeit konnte ihn gegen diesen

Sturm aufrecht erhalten und retten »

Ich gebe einem jeden zu bedenken , ob es recht

und wohlgcthan war , unmittelbar vor der Schlacht

einem solchen Burschen Zutritt im Lager zu »erstatten .

Ich weiß gar nicht , wo die Herrn von der Generalität

Sinn und Verstand haben mußten , »m einen solchen

Fehler zu begehen , denn unsre geringsten Officiers heut

zu Tage sich nicht mehr würden zu Schulden kommen

lassen . Aber freilich unsre alten Franzosen waren so

gutmüthig , offenherzig und redlich , daß sie jedermann

eben so glaubten .

Da Jakob von Borgomo
" ) uns die Anrede auf «

bewahrt hat , die der König vor der Schlacht an seine

Armee hielt , und da sie mir sehr schön und artig scheint,

so will ich sie Wort für Wort unverändert hier hersetzen :

,/In



„ In der Thak , tapfre muthvolle Ritter , ich
„ würde nie so große Dinge , wie dieser Heereszag ,
„ unternommen haben , hätte nicht kaS Vertrauen ,
„ das ich stets zu Eurem tapfer » Muthe hegte , hätten
„ nicht das Anliegen und Die Zusagen des Mai «
„ ländcr Herzogs Sforzia mich dazu vermocht , der
„ uns der Nochwendigkeit , zu schlagen wohl hätte enc-
„ heben können , wenn er Wort und Treue gehalten hat«
„ te . So aber sehen wir izk durch Trug und Verreiche»
„ rcl uns dahin gebracht , schlagen zu müssen , um die
„ Bosheit zu besiegen. Seid indessen versichert , daß
„ es uns so leicht oder noch leichter ist , die Schlacht
„ zu gewinnen , als sie zu beginnen. Unsre Zcrn-
„ de sind Söldner und Mischlinge , bis mehr aus
„ Furcht , als aus liebe zu ihrem Fürsten fechten .
„ Wir haben sie daher nicht zu fürchten. Bedenkt ,
„ daß unsre Dvrältern mir tapftrm Arm sich durch
, , die ganze Welt schlugen , und von ihren Feinden
„ große Beute und Triumphe erhielten ; und uns , ih.
„ rcn Nachkommen , sollte izt dieser schwache Haufe
„ unbesiegt entkommen? Gebt Gott Dis Ehre , und
„ bedenkt , was das Glück izt euch barbieret . Bedenkt ,
„ tapfre Ritter , bedenkt , daß ihr Franken scyd , de-
„ nen es eigen und angeboren ist , große Dinge zu
„ thun und zu dulden , wie die Gallier , die es stets
„ für rühmlicher hielten , in der Schlacht zu fallen ,
„ als in Gefangenschaft zu gerathen. Unsre Feinde trm
„ hen auf ihre Menge ; wir auf unsre Kraft und
„ Tapferkeit. Siegen wir , so sind alle Italiener u»-
„ ser , und unsrer Botmäßigkeit unterworfen . Soll -
„ ten wir aber auch besiegt werden , so sorgt darum
„ nicht ; Frankreich nimmt uns auf , und wird seine
„ Grenze vertheidjgen. Auf alle Fälle also sind wir
„ gesichert. Nur laßt Euch warnen , izt nicht um
„ Eure Finnen und äli .rdcr zu sorgsu. Euer einzi-

L7 - Denkwch'Digk . XI ! ! , B . ^ „ ger
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„ ger Gedanke ftv , tapfer zu kämpfen . Solltet ihr
„ aber andern Sinnes seyn , und lieber Euch durch

„ die Flucht vorsehen und Euern König undangebor -

„ ncn Herrn schimpflich in Feindes Hände fallen las-

„ sen wollen ; so sagt cs frei und in Zeiten ! " —

Diese schöne unstudirte Rede eines braven Königs ^
floß unmittelbar aus seinem edeln Herzen . Alle seine
Leute , groß und klein , antworteten aber auch sogleich

einhällig darauf , fle seien bereit , für ihn nicht nur ih.

ren Leib zu wagen , sondern auch ihre Seele allen Teu¬

feln zu verpfänden , wennS Noth thäie . Man weiß in

der That nicht , was man hier mehr loben soll , die schö¬
ne Anrede des Königs , oder die Antwort 'der Unkcrtha -

nen . So ein Erbieten muß in der Christenheit noch

nicht erhört worden seyn ; ist aber um der Liebe willen ,
aus der es fließt , zu loben . Auch war diese Liebe ge¬
gründet , denn nie war ein beßrer , gütigerer , sanfterer ,
und huldvollerer König auf dem französischen Thron , als

dieser ; nie gieng jemand von ihm , ohne wenigstens in

etwas Gewährung zu erhalten ; nie sagte er jemand ein bö¬

ses Wort : und so muß man auch die Herzen gewin¬
nen . Er wurde von den Seinigen stets redlich bedient

und geliebt , besonders bei dieser Schlacht , die er sehr

glücklich gewann
" ) .

Nach dem Sieg setzte er seinen Marsch fort ,

gieng über das Gebürgt zurück , entsetzte Novara , zog

seinen Schwager , den Herzog von Orleans , aus seiner

Verlegenheit
^ ) , schloß Frieden , gieng nach Frankreich

zurück , und kam frisch und gesund , munter und siegreich

nach Lyon , wo ihm die Königinn Anna seine Ge -

mahlinn , mit holdem Lächeln , nebst allen ihren Hof¬
damen entgegen kam , die ihren Vätern , Gatt

ken , Brüdern , Verwandten , Freunden und Liebha¬
bern



Lern nicht minder freundliche Gesichter machten , und
sich , Gott weiß was alles , von ihren Abenteuern vor>
erzählcn ließen .

Was bedarfs mehr , um diesen König als einen
der größten , bravsten und besten Könige zu preisen und zu
erheben , die je in Frankreich waren . Eine sehr vor¬
nehme Dame aus seiner Zeit , die als kleines Mädchen
an seinem Hofe war , sagre daher ; König Franz habe
ihn , wenn er bisweilen unter andern auch auf dieses
Kapitel kam , allemal unter die größten seiner Vorfah¬
ren gezählt , und zwar aus eben den Gründen , die ich
oben schon anführte .

Guicciardini , übrigens ein sehr guter Geschicht¬
schreiber , wollte ihn in seiner Geschichte sehr mit Un¬
recht verkleinern . Ec verdient aber keinen Glauben
hierin « , weil er aus Leidenschaft spricht , indem er sich
für das , was dieser König den Neapolitanern ( Guicci -
ardinis Landsleuten ) zufügte , nicht anders zu rächen
weiß , als durch Schmähen und Verkleinern . Er be¬
schreibt ihn daher an Leib und Seele »»gestalt

Sein sanftes einnehmendes Bild von vergoldeter
Bronze ; u St . Denis vor dem Hochaltar stellt ihn uns
ganz anders dar . Auch hat mir meine Großmutter , —
die verstorbene Frau Sencschallin von Poitou , ans dem
Hause Lude , die ich oft in diesem Buche anführe , weil
sie als Hostraulein Ver Herzogin » von Bourbon , der
Schwester und Regentinn des Königs , und mit ihm
selbst , aufwuchs — diese also hak mir erzählt , daß er
sehr schön , sanft und angenehm von Gesicht gewesen fty .Sie verglich ihn oft mit einem Adelichen in unsrer Nach¬barschaft , undsagte : dieser scy sein wahres Ebenbild , da¬
her sie ihn gerne sah , und der angenehmen ErinnerungC s wegen



Z6
- -- - --- ----

wegen gern um fick) haben mochte . Nach dies, m seinem
Ebenbild nun - zu schließen , finde ick diesen König sehr
schön und angenehm . Er war von kleiner Statur und

hagerem Wuchs . Sie erzählte mir eine Menge arti¬

ger Geschichtchen von ihm , besonders von seinem Nea -
xolit .mischen Zug , den ihr Gemahl , der Scneschal von

Poitou , mitgemacht hatte , welcher ebenfalls viel davon zu
erzählen wußte , und eine Menge schöner reicher Möbeln
davon mit zmückbrachce ., die ich in unjcrm Hause geze«

hen habe .

Kur ', , es war ein großer König , und wenn er
nicht so früh gestorben wäre , so hätte er eine neue Ar «

mce errichtet , um mit einer noch stärkern Macht als

zuvor , den Papst und die italiänischen Fürsten seinen
Arm fühlen lassen ^° ) . Darum beklagten sie auch sei-

neu Tod nicht , und nannten ihn schimpsweise , wie sie
auch noch thun , rmbe -tLMeeto , Srarrkopf ) da sie

ihn doch vielmehr standhaft , oder entschlossen
in seinen Unternehmungen nennen sollten .

Derselbe Jakob von Bergamo sagt auch ferner ,
der Ruf von seinen Thaten ftr- so groß gewesen , daß
nicht b-los Europa , sondern auch Ästen davor erbebte .
Der Gcoßtürkc , damals Bajazeth , fürchtete so sehr,
Er möchte bis zu ihm Vordringen , und ihn , wie Er

beschlossen hatte , von seinem Thron verjagen , daß er

sich schon in Verfassung setzte und eine große Macht zu«

sammcuzog ; zugleich aber auch eine Gesandschaft au

Ihn abschrckte , um Ihn um «Seine Gunst und Fremid -

schast zu bitte » , was Er ihm aber rund abschlug . Denn

dieser brave allcrchristlichste König hatte unwiderruflich

beschlossen, das Königreich Jerusalem und das ganze
Drienta
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Orientalische Kassetthum zu erobern , und sich zum Kö¬
nig und Kaiser darüber krönen zu lassen ^ ) .

Er starb auf dem Schloß zu Ambosse , in einer
Gallene , wo er dem Ballspiel zusah . Man kann da¬
her von ihm sagen , wie Paul Iovius von Franz t . :
et lie muximus oubrs rex in inliino tntins 6 ?»I-
liae vieo periit . Mit noch mehr Grund ( denn Ram¬
bouillet ist eigentlich ein schöner Ort und ein schönes
Schloß ) hätte Comines von ihm sagen können : et kie mn-
XÜUU8 I' LX totiu « ol ' k>! 8 in viülUmo totiu5 Ums
uttloe Inen peuiick . Ilnd noch dazu beim Ballspiel ! nicht ,
wie er sich vorgenommcn hatte , beim Anblick der Aus¬
führung seiner schönen Unternehmungen . Würklich be¬
handelte ihn das Glück hierinn sehr unanständig . Es
mußte ihn entweder gleich anfangs lassen , oder , da eS ihm
Einmal das Gesicht zugckchrr Halle , sollte eS ihn nicht
wiederverlassen , sondern ihii bis an sein schönes Ziel ducch-
geführt haben , da er sich einmal für die Christenheit und
den Rahmen Gottes zum Kämpfen aufgeworfen hatte .

Italien beklagte ihn nicht. Der Dichter Fau-
stus ^ ' ) sagt aber auch , er habe durch seine Siege und
Hcldenthaten der Stirne Italiens venu Ksmmicku auf-
gedrückt , die nie verlöschen , würden " ).

Sein Vater wollte ihn kein ander Latein lernen
lassen , ausser der Maxime : cjUl nslcit äMmuIm 's ,
nescid rtz^nurs . Dieß faßte und übte er denn auch
sehr richtig , jedoch auf eine beßre Weise als sein Vater ,
der es zum Bösen, . der Sohn aber zum Guten kehrte .
Als er seinen Neapolitanischen Zug antreten wollte , ka¬
men cineMcngeGcsandte an ihn ausItalien denen

C z er
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« r aber , wie die Chronik des Hauses Anjou sagt , so
klug und Mit feiner Zwudeuli 'gkeit antwortete , daß sie
weder Haß noch FreundschaftSvcrstcherungen daraus ab -
nehmen konnte , daher sie ihn nachher noch mehr als zu¬
vor fürchteten , weil sie aus seinen Thaccn feine Tapfer,
keit und Gewandheit , aus seinen Reden seine Einsicht
und Klugheit ersahen.

Einen großen Fehler begicng er indessen doch , in .
dem er die armen braven Pisaner den Florentinern über¬
ließ . Sie sagten aber auch nachher , Gott habe ihn
darum zur Strafe so plötzlich hinweggeraffk.

Man sprach sehr verschieden von feinem Tode. Ei -
rüge wollten es einem Calharr oder einem Schlagfluß
zuschrciben ; bei seiner schwächlichen Cvmplexion aber ist
dieß nicht wahrscheinlich, denn er war weder dick , noch
vollblütig . Rur solche Leut« sind sonst dergleichen An¬
stößen unterworfen . — Andre sagen , er sei an einem
Loeone ktslianc , gestorben , weil die Italiener befürch¬
teten , «r möchte sie noch einmal heimsuchen, wie er

drohte . — Noch andre wollen , cS sey ein göttliches
Strafgericht , weil er den Willen Gottes nicht gehörig
erfüllt , und die auSgeartcten Prälaten und Geistlichen
nicht bestraft und reformier habe , wozu er von Gott
berufen gewesen sty , wie ihm besonders Savanarola zu
sagen wußte " ) . — Die Pi aner endlich sagten , eS
sey geschehen , weil er er ihnen nicht Wort gehalten ha
be ^ ) . Kurz , es wurde viel und mancherlei darüber
gesprochen; das Wahrscheinlichste ist , daß es nun ein¬
mal fein Schicksal s» wollte.

Die



^ ^ Die Maxime ) qni riescit stiMmuIsre , rSAns --
'

^-L nel 'cit , laugt übrigens nichts , wie ich einst einen

großen Prediger und Doctor der Sorbonne , Herrn Pon -

, rct ^ ) , predigen hörte , der IN St . Sulpice zu Germain
des PreS ganz laut auf der Kanzel sagte , dieß seien Res

"k ^ es wahren Atheisten , wodurch Königen und Für¬
sten der Weg breit gebahnt werbe , zu allen Teufeln zu
fahren und wahre Tirannen zu werden . — Wer die
Sache gründlich erwögt , findet vielleicht , daß dieser

i
Prediger sehr recht hatte , und redlich sprach , nach dem

im «!ii> Sinn Jesu Christi , der , sagte er , die Heuchler auf den
!l ij« Jod haßte , welche man auch wahre gleißnerische Werra-

ther nennen kann .

»b > A

Ws
» irrch

jq, Ml

Dieser Prediger war überhaupt der Mann dazu ,
so freimüchig zu sprechen , als je einer auf der Kanzel und
ausser der Kanzel gehört worden scyn mag . Einst be¬
gegnete ihm der Herzog von Joyeuse , dessen Vermählung
damals mit so großem Pracht und Aufwand gefeiert
wurde ^ ) , auf der Straße , und sagte zu ihm : „ Es
„ ist mir lieb , Herr Poncet , sie endlich auch persönlich
„ kennen zu lernen , denn ich habe viel von Ihnen gehört ,
„ wie Sie die Leute in Ihren Predigten lachen ma -

„ chcrr. " — Poncet gab ihm aber ganz trocken zue
Anttvort : „ Es ist nicht mehr als billig , daß ich Sie
„ lachen mache , da Sie sie durch die Erpressungen zu Ih -

„ rer prächtigen Hochzeit so bitter weinen machen " —
Nun war es an dem Herzog zu schweigen und sich weg zu
machen , so gern er ihn auch dafür geprügelt hätte . Denn
wenn er ihn nur berührte , so hätte das Volk sich zu¬
sammengerottet , und wäre über ihn und sein Gefolge
hergefallen , weil Poncet zu Paris sehr beliebt war .
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Der Mar sch all von Gie '.

war einer der vorzüglichsten Generale , dieKö -
^ nig Karl Vül . auf seinem Zuge nach Neapel be¬
gleiteten , und stand in großem Ansehen und Einfluß .
Er hatte auch ( obschon der Herr von Narbonne und der
Herr vonGuift es ihm streitig machen wollten ) die Eh¬
re , bei der Schlacht von Fornvvo die Avantgarde zu
kommandiren , wo er sich nach einigen gut , nach andern
schlecht hielt . Während nämlich alle sich brav herum
schlugen , und der König am meisten , hielt der Mar »
schall blos ganz ruhig mit seinem Corps ; wäre er aber
nurhundectSchrittevorgerückt , so hätte er , wieCommi -
nes versichert , den . Feind ganz in die Flucht geschlagen .
Einige sagen , — seht Commines hinzu — er hakte es
auch thun mästen , andre behaupten das Gegemhei ! .
Ich wundre mich über diese Rede des Herrn von
Commines ; denn cha fein Vorrücken einen so entschied-
nen Vvrkhcil bringen mußte , so Härte er ja billig ver¬
rücken sollen »

Ich hörte ernst den verstorbenen Herzog von Gru¬
se , den Große « hierüber mir dem wackrrn Mann ,
dem Herrn von Broste , und andern reden . Er sagte
dabei : wer solche Stückchen machen wolle , müsse ein
sehr tapfrer vorsichtiger General , und keineswegs ein
Scheinhcid ftvn . Denn während einer so halte und eine
gute Mine mache , werde eL den wackern Streitenden warm

und
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und sauer , und auf der andern Seite geschehe es auch
oft , daß ein solches

'
Rcferoekorps , statt jene zu rechter

Zeit zu unterstützen , davon laufe , unter dem Vorwand ,
daß man , da alles verlohren sey , den Rest wenigstens
retten , und nicht zur Schlachtbank führen müsse. Und
wahr ists , hatten hier die Feinde gesiegt , so hatten sie,
bei verdoppeltem Much , in Ansehung dieser Avantgar¬
de nachher leichtes Spiel gehabt . Wenigstens hätte die¬
ser brave Marschal ! einige leichte Truppen detaschiren
sollen , um die Streitenden zu erleichtern , und den Feind
in Furcht zu setzen . So urtheilke der Herr von Guise
hievon , auch mißbilligte er ein solches ReservecorpS sehr,
und bediente sich Vesten nie eben so wenig äks der
große Admiral in so vielen Schlachten , die er lieferte .
Unser iztregierender großer König bediente sich dessen in
der Schlacht bei Ivry , er that eS aber abed auf Anra¬
then des Marschalls von Biron , der cs selbst kom¬
mandiere .

Aie Spanier hatten solche Reservekorps in den
Schlachten hei Pavia und Cerizolles , wie ich ander¬
wärts anführe ^ ) . Einige halten sie für dienlich , an¬
dre nicht ; der Herzog von Guise ist der Meinung , an ei¬
nem solchen Tag der Schlacht müsse jeder mit kämpfen
und keiner müssig gehen , dem die Hände nicht gebun¬
den sind .

Man sagt , und hats auch geschrieben , daß der
Marschall von Rieux , ein sehr guter tapfrer General ,
aus edlem Geschlecht , dem Marschall von Gie diesen
Fehler würküch zum Vorwurf gemacht habe , und daß
tte fthr hitzigdarüber mit einander geworden , und beinah «
zu Thäcllchkeiten gekommen waren . Der König glichaber alles wieder aus . — Auf alle Falle ist eS für ra-

CZ pste
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pfts kühne Männer ärgerlich , dis ganze §ast und Hitze
der Schlacht auf sich hüben zu müssen , während die an -

dem mit aller Bequemlichkeit zusehen , und ihren

Spaß daran haben .

Einen großen Fehler begierig dieser Marsche, !! auch
Varinn , daß er mit der Avantgarde in starken Märschen so
weit voraus eilte , ohne sich nmzusehen , wer ihm folge ,
so daß er auf dreißig italienische Meilen weit vor dem

König den Vorsprung bekam , der drei Tage zu marschi -

reu hatte , ehe er ihn einholte .

So sagt wenigstens der Herr von CommineS . Al¬

lein die Zögerung kam auf Seiten deS Königs von der

Anillcrie her , die mit großer Beschwerde fvrtgcschafft
werden konnte . Man rieth daher dem König , sie zu
zerschlagen , er wollte aber durchaus nicht darein willi¬

gen , und bewies dadurch sein großes edles Herz , indem

cr sein schönes Geschütz nicht feig verderben , sondern so
wieder mit nach HauS bringen wollte , wie er eS hin-

guSgeführt hakte .

Hätte der Marschall gedachten großen Vorsprung

absichtlich genommen , so hätte er es wohl zu eben dem

Ende gethan , wie Karl der Große , von dem mehrere

sagen und glauben , er habe seine Avantgarde jedeömsl
dm Tag vor der Schlacht angreifen und sich herum

schlagen lassen . Dieß wäre gut gewesen , und die Per¬

son des Königs nicht so sehr in Gefahr gekommen .

Alles gieng indessen gut , und der Marschall trug

trotz dem , was wir angeführt haben , den Ruhm

eines guten Generals im Krieg und Frieden , davon .

Die ?; zeigt ? er besonders auch bei dem Entsatz deS Her¬

zog » von Orleans in Novara , und bei mchrern wichci-



ge« Staatsangelegenheiten , in denen er von seinen Kö¬
nigen .

' Karl VIII . und Ludwig XII . gebraucht wurde ,
und die er sehr gut auöführre . Auch befanden sie sich
siets sehr gut bei seinem Rath .

! V.
Der Herr von Ligny .

kT ^ er Herr von jigny war ebenfalls einer dieser Ge -
nerale Karls VIII . AuS dem Hause Luxemburg

gebürtig , war er mit dem König verwandt , wurde sehr
geliebt von ihm , und hatte großen Einfluß ans diesem
Zuge , aus dem er auch sich mit der Furstirm von Alter -
nroro , einer sehr schönen und reichen Wittwe , vermähl¬
te , wozu der König ihm behülflich war . Sic hatte
sehr schöne Plätze , z. B . Canusa , Venus .» , Dloner -
vino , u . a . m.

Er verdiente wohl eine solche Belohnung von sei¬
nem König , denn er diente ihm auf diesem ganzen Zugs
sehr gut und sehr getreu . Der König liebte ihn daher
auch sehr , so wie hingegen auch er den Tod des Königs
aufrichtig beklagte , indem er an dessen Nachfolger Lud¬
wig XII . keinen so guten Herrn wieder fand . Denn
als dieser König unter Dem Kommando des Herrn von
Aubigny eine Armee nach Neapel schickte , hielt der
Herr von Ligny um dieß Kommando an , Las ihm aber
abgeschlagen wurde . Damit geschah ihm groß Unrecht ;denn bei den Verbindungen , in denen seine Gemahlin, »

m ?t



mit mehrern dortigen Häusern stand war es billig , daß
er ebenfalls mit hinzog , indem er durch Verständnisse
sehr nützlich werden konnte ; überdieß war er auch ein
guter, tapfrer, rüstiger und sehr schöner General. Die
Versagung schmerzte ihn so sehr , daß er aus Kummer
darüber starb , so wie auch seine schöne wackre Gemah.
linn ihm «uS eben der Ursache bald nachfolgte.

So verfahren und schalten also die Könige mit
ihren Diensten nach Gefallen ; lassen den stehen , zie-
hen einen andern hervor , ganz nach Laune und Will«

Der Herr von Guerdes .

er König hatte auch den Herrn von Guerdes,
als einen großen gedienten General mitgenom¬

men. Er war der vornehmste Colonel bei der Ar¬
mee ; allein er starb schon zu Lyon , oder doch zu Breffe .
Der König bedauerte diesen Todesfall so sehr , daß er
bei der Zurückschickling der Leiche , die zu Unsrer Lieben
Frauen in Vonlogne beigeseht werden sollte , befahl,
man sollte ihr in allen Städten , wo ste durch kam, glei¬
che Ehre , wie ihm selbst , erzeigen .

kühr. ,

VI . Der
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Der Herr von Piennes

" «ich„

^ Äü>k

!I.

ich ! ü
i?!»/ !»
i»k W>;

lr .

^ 5,P^

M

/Ain ?srwerwandter des vorigen , und ebenfalls ein^ sehr guter und einsichtsvoller General , aus einem
sehr angesehenen alten Hause . Der Köng liebte ihn
sehr , auch khat er Ihm auf diesem ganzen Zuge gute
Dienste . Er wurde Gouverneur von der Picardie ,
welchen Posten er mit Einsicht und vorwurfsfrei ver¬
waltete .

Nach seinem Tode küimder Herr von Vendome an
seine Stelle . Hatte man be» der Spomschlacht " )
ihm gefolgt , so würbe nicht geschehen seyn , was ge¬
schah. Der König warf dieß aber auch nachher allen
vor , daß sie ihm nicht geglaubt hätten ; denn er hatteschon andern Schlachten beigewohut , besonders der
merkwürdigen bei Fornovi .

VH .

Ludwig der Z w ö lfte ,
König von Frankreich .

st -

^ach Kürl VIII . bestieg v -dwig XII . , als erster
Prinz vom Geblüt , den Thron ohne alle Wi¬derrede , und ohne daß jemand gewagt hätte ihm enL-

grgenzuhalten , daß er die Waffen gegen seinen König
uns
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und sein Vaterland geführt habe . Belleforest in seiner
Chronik " ) entschuldigt dieß hinlänglich , ohne daß ich
mich dabei aufzuhalten brauche. Er würde dessen ge-
miß gern überhoben gewesen sinn , auch khat erS nur zu
seiner Vertheidigung, nicht als angrcisinder Theil .

Er wollte die Reichsregcntschoft als ihm gehörig,
haben , wurde aber darum gebracht. Hätte er der
Liebe der Madame Anna ^ ) von Frankreich ein wenig
Gehör geben wollen , so hätte er einen guten Antheil
an der Reichsregierung bekommen können ; denn sie
war , wie ich von glaubwürdigen Personen habe , ein
wenig verliebt in ihn , und wie kann eine Dame
empfindlicher gekrankt werden , als wenn man ihre
Liebe geringschaßt !

Ware er von der GemüthSart seines Anherrn,
des Herzogs Ludwig von Orleans , der bei dem Thorr
Barbette gecöbtet wurde , und dessen Namen er führ-
ke , gewesen , so hätte er sich besser dabei befunden ; denn
Lies war ein lockrer Zeisig und gar kein Kostveräch¬
ter " ) , sondern nahm vorlieb wie ers jedesmal bekom¬
men konnte , kroß dem besten Matrosen . Er machte
keine Schwierigkeit, seine Schwägerinn ^ ) , Jsabella
von Baiern , zu lieben, von der er noch an demselben
Morgen herkam , als er ermordet wurde , nachdem er
den größten Theil der Nacht bei ihr , die so eben auS
den Wochen kam , zugebrachr hatte.

Hätte nur also König Ludwig XII . sich ein wenig
Gewalt anthun und wiederlieberr wollen , wo er ge¬
liebt wurde , so würde es besser um ihn gestanden
haben . Es war ein Fehler von ihm , nach dem Da¬
fürhalten einsichtsvoller Hofleute , die , um ihre Sa¬
chen zu machen , ihr Gewissen nach Guibesinden er¬
weitern .

Dieser
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Dieser Prinz war übrigens den Launen des

Glücks sehr auSgescht. Lange lag er im Kampf mit
seinem Unstern , bis Er endlich siegte. Die Oftronl-
hus LerZomell 's ^° ) sagt folgendes von ihm :

„ In der Jugend stand er unter dem harten
„ Joch DeS Königs Ludwig XI . , eines sehr streu-
„ gen rauhen Fürsten , der gegen seine Verwandte
„ sehr argwöhnisch war. Dieser gab ihm eine Ge-
„ mahlinn , dir er nicht lieben konnte. Nach dessen
„ Tob fiel er , in der Blüte ftineS Alters , nach Ver¬
gnügen strebend , i -'> Ungnade bei seinem König
„ ( Karl VIII ) auf Anstifter, der Schwester dessel¬
ben , die alles allein regieren wollte . Um
„ nur sein Leben zu retten , war er genörhigk , den
„ Hofzu verlassen , und nach Spanien und Bretagne
„ zu fliehen. Indem er nun sein alizuwidrigss G §-
„ schick zu besiegen trachtete , kämpfte er unglücklich
„ gegen die ArnreedesKönigs. Selbst da er «bgeseffen
„ war , und sich an die Spitze seiner Kriegsknechte
„ gestellt hatte , nur sie dadurch desto mehr zum
„ Kampf anzusmen, , wurde er mit seinem Heer zu
„ St . Aubi ! i de Eornn'er geschlagen , gefangen , uns
„ nach dem starken Thurm zu Bourges abgeführr ,
„ wo er lange Zcrt in beständiger Todesfurcht zu-
„ brachte . Er wurde endlich durch die Güte
„ des Königs wieder in Freiheit gesetzt , und mußte
„ den Zug nach Neapel mit Ihm machen , weil Ec
„ ihm nicht rraure , ihn in Seiner Abwesenheit im
„ Reich zurückzulaffen . Auf diesem Zuge war er in
„ verschiedenen Gefahren , sowohl bei seinem See-
„ treffen und Sieg , wodurch er dem König Sein «;' „ Eroberung so sehr erleichterte, als auch durch Vas„ Fieber , das ihn befiel , und bei der jammer «
„ vollen Belagerung von Novars , wo er sogar Kar

„ Hm
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„ Heu Md Rahen essen mußte . Alle diese Streiche

„ ForcuncnS ertrug er standhaft , und blieb -Sieger

„ über sein Mißgeschick , indem er endlich noch das

„ schöne Königreich Frankreich ererbte , das ihm am

„ starb , ohne dass er es je gedacht hätte , und in des.

„ sen ruhigem Besitz er auch bis an sein Enke ver -

„ blieb . Als König steckte er seinem Gluck und sei-

„ nein Much engere Grenzen , als sein Vorfahr , der

„ ohne Ziel noch March auf nichts geringeres aus -

„ gierig , als das ganze orientalische Kaiserkhum zu

„ erobern , wie er selbst sagrc . " —

Karl VIH . würde dieß auch ansgeführt haben ,

wenn ihn nicht der Tod übereilt hätte . König Ludwig

aber wollte blvs das Seim
'
gs wieder haben , und be-

gnügte sich mir Mailand , das er sehr leicht eroberte ,

Lurch seine eigne sowohl , als seiner vortrefflichen Gene¬

rale Tapferkeit und weise Maaßregeln ; denn seine

Fcldherrn waren von den besten , die je ein König von

Frankreich , seit den zwölf I ) airS Karls des Großen ,

hatte . Doch gieng es ihm auch hier nicht so ganz ru -

hig hin ; denn er eroberte cs , verlohr cs , verlohr eS

wieder und eroberte es wieder , und behielt es dann ru¬

hig zwölf Jahre hindurch , nachdem er seine Mitbewer¬

ber gefangen genommen hatte .

Er eroberte auch Genua wieder , das sich gegen

ihn empört hatte . Preß alles rhat er überdieß persön¬

lich , so wie er auch die Schlacht bei Agnadello
^ ) lie¬

ferte , wo er dis Venetiauer besiegte , und ihren General

Alviano , einen großen Fcldherrn , gefangen bekam .

Dem Rest der feindlichen Armee fehle er nach , bis ans

Meer , wo es-. , weil er nicht weiter konnte , gegen die

vor ihm liem 'üpc Wasser - Stadt zum Zeichen seines

Triumphs einige Schüsse aus erbeuteten Kanonen rhun

ließ , damit mar , doch einst noch .sagen könnte , ,K .cmg
- Lud-
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Ludwig XII . von Frankreich habe die UnSezwinglr

'
che

Stadt Venedig beschossen .

Der Cardinal Ascagno , BruLet des Herzogs Lud¬
wig Sforza von Mailand , flüchtete nach den » Unfall
seines Bruders , mit zweimalhunderttausend Ducaten
und einer Menge Kostbarkeiten von, hohen, Werth , nach
Deutschland , ward ober unterwegs gefangen und in
Venedig eingebrachr. Sogleich ließ der König den
Veneüanern sogen , sie sollten ihn ihm auslieftrn , mit
ollen seinen Schaken , nebst dem Degen Karls Vltl .
und wenn sie sich im geringsten weigerten , werde er ihn
mit gewassneker Hand abholen . Die Venerianer ge¬
horchten ohne Verzug.

Was rhak er ferner , dieser große König ? Er
schickte eine Armee nach Neapel , unter dem Com-
mando des Herrn von Aubigny , der dich Reich in
kurzem wieder eroberte. Allein seine Güte , und sein
Zutrauen in die , etwas leichte , Treue und Redlichkeit
des Königs Ferdinand brachte ihn wieder darum .

Da er , wegen Abnah,ne seiner Jahre und Kräfte,
nicht,mehr ftlöst hinziehen konnte , wie sonst , so schickte
er nachher seine Feldherr » nach Italien , um seine Gcg>
ner mit Krieg zu überziehen , besonders gewann sein
Nesse Gaston von Foix über sie die blutige Schlacht bei
Ravenna . Aber freilich , was für ein Gewinn war cS
dann doch , da er beinahe so theuek zu stehen kam,
als sonst mancher Verlust«

Nun aber fieng das Glück seine alte Tücke wieder
an , besonders durch Maximilion und den König rvn
England mit der Schlacht bei Thcrouane : , Eponrge -

!?. Lenkwürdrsk. XIII . K. D fechk



fecht ) dann bei Novara , worein Heer mrter la Tri -
mouille den harten Stoß bekam ; auch in Navarra , wo
jene ganze große Armee wie Rauch verschwand , ohne
daß er vermocht hätte , den armen braven König Io -
Hann wieder einzusehen , der dieß Reich wegen seiner
Treue gegen ihn und die Krone verloren hakte .

Was ißs doch um den Menschen , wenn das Miß -
geschick ihn einmal erschüttert hat ! So gut ihm auch
das Glück wieder eine Zeiclaug zu lächeln scheint , so
laßt es doch die alten Tücke nie gegen ihn . So giengS
unserm guten König . Er wurde auf seine alten Tage
mehr als je vom Glück mißhandelt , und kam in Kur¬
zem wieder um alles was er erobert und so lange erhal¬
ten halte . Und izt war an keine Wiedererlangung noch
Rache dafür zu denken , da außer der Kraftlosigkeit deS
Alters ihn auch noch ein Unfall nach dem andern nieder »
schlug. Indessen von den eigentlichen angeerbten
Besitzungen seines Reichs konnten ihm die Feinde den -
noch keinen Zoll breit abgewinnen .

Er starb ruhig und ungeschmälert , und zwar Mit
dem schönsten ehrenvollsten Titel , der je einem König
von Frankreich zu Theil ward , nämlich mit dem eines
Vaters des Volks , das ihn sehr liebte , und das
noch izt , wenn es mit Steuern und Auflagen gedrückt
wird , immer schreit : „ man setze uns doch wieder in die

„ Zei °sn der Regierung unsers guten Königs Lud -

„ wigs XI ! . , oder reguliere wenigstens den Steuerfuß
„ darnach ! " —

Ware er bei seiner Thronbesteigung noch so jung
gewesen als sein Vorfahr , er würde große Dinge ge-

than haben , denn er war sehr brav und tapfer . Bor
der Schlacht , die er den Venelianern lieferte , rappor -

kirte
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tjrte man ihm , daß sie bereits daS Quartier besetzt hät¬
ten , das er für sich haben wollte. , ,Wis , sagte er,
„ liegen sie denn schon so feil ? " und als man ihm mit
Ja antwortete , so fehle er hinzu : „ nun gut, so müssen
wir denn auf sie ! " — Dieß that er auch ; delogirte
sie , lieferte ihnen die Schlacht und schlug sie. Als da¬
bei die Artillerie zu spielen ansieng , und man ihn bat,
er möchte davor Weggehen , versetzte er : „ Nichts,
„ nichts ! Ich fürchte mir nicht davor , und wer sich
„ fürchtet , der trete hinter mich , so wird ihm nichts
/ geschehen." —

Er war sehr schön und angenehm , wie alle seine
Porkraiks ihn zeige» , so viel ihrer auch vorhanden sind.
Eins habe ich in dem Cabinet der Königinn von Na¬
varra gesehen , wo er in ganz meiner Kleidung abge-
mahlt ist , von schönem hohem Wuchs , sehr gutem
Anstand , sanfter einnehmender Gesichtsbildung , voll
Güte und Redlichkeit.

Er wollte auch den Türken mit Krieg überziehen,
Wie sein Vorgänger , jedoch nicht aus gleich herrschsüch-
kigen Absichten . Er schickte den Herrn von Ravenstein
ab um Meteline zu erobern , auch sollte er noch weiter-
Vordringen; es grenz aber nicht.

Er hakte das Glück sehr gute Feldherrn zu haben,
und sehr gut von ihnen bedient zu werden . Man ver<
glich ihn daher auch in diesem Stück mit dem August.
Auch siegte er überall , er mochte anwesend oder abwe¬
send seyn ; bis zuletzt , wo das Glück sich wieder wen¬
dete.

Nachdem er jedoch, das so glücklich eroberte, Nea¬
pel wieder verlohren hakte , soll er im bittern Unwillen

D - dar-
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darüber hoch geschworen haben , nie wieder durch seine
Generals , sondern allemal nur persönlichKrieg zu führen .

Er zog sehr brave tapfre Generals , von Lenen jch
hernach reden werde. — Auch habe ich von alten OG »
eckr-ni gehört , daß unter ihm die Ordokianzwmpag»
men erst recht anfiengen schön , gut und wohlexercjek zu
Werden , durch die beständigen Kriege , die sie unter ihm
zu führen, hatten , weil überhaupt .und besonders lüenn
lbebung den Meister wacht» So lernten also unsre
Franzosen auf Kosten der Italiener und Spanier , d».
rere sie viele erlegten. Es kam zuletzt so weit , daß ßs
alles aus dem Feld schlugen , was sich blicken ließ , nnd
man überall von nichts als der französis. (^ enädarmerir
hörte . Er bezahlte aber auch seine Leute gut, ohne eine
einzige Löhnung za verkürzen»

Er hinkerließ blos zwo Töchter , Madame Clan «
dla , nnd Madame Renata ; Lie eine Ksniginn von
Frankreich , die alsGemahlinn Franz ! . , Mutter jener
schönen Nachkommenschaft ward , die wir gesehn haben ;
die andre Herzogin » von Ferrara , die ebenfalls schöne
Familie hatte , wie den Herzog von Ferrara , den Car >
dinal von Este , dis Herzoginnen Meödames von Ne¬
mours , von Urbino und — Eleonore , die »«vermählt starb.

Er wurde zu Sk . Denis begrüben , wo man sein
sehr schönes Grabmal noch sieht . Er ist darauf abge-
biidet, und liegt neben seiner Gemahlinn , der Königin »
Anna .

Von seiner letzten Gemahlin » , Maria vdn Eng¬
land , hatte er keine Kinder . Die Schuld war nicht
auf ihrer Seite . Sie hatte ihn auch nicht lange,
denn der Reiz dieser großen Schönheit winkte zii

' stark
aus
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^ M ibn m seinen hohen Jahren , und er erlag . Man
^ ssake daher sck)vn bei seiner Vermählung nur ihr , er

§, »!>! stets ungemein geliebt. Der Herr von Albrct , ihr
» » naher Vetter , der ebenfalls Anspruch auf ihre Hand
e « machte , und Er hätten sich einst bald um sic geschlagen ,

so fthr liebte Er sie , mehr als diese schöne Marie , die
er gleichsam nur gezwungen zur Gemahlmn nahm ; um
durch dies Opfer , daS er der Ruhe seines Reichs brach¬

ial» re , den Frieden und die Verbindung mit dem König

yW» von England z » erkaufen , und sein Reich nicht in Nn -

MW ruhe zu hinterlaffen,

Ij nter Len großen Feldherrn dieses Köriigs glanzt auch
««M H der Herr von Aubigny , ein vornehmer Schotte ,

der seiner Nation sehr Ehre machte. Einige unsrer
Annalisten legten ihm sogar den ehrenvollen Titel Ri t«

tasi- Diese hatte er vor und nach ihrer Vermahlung ,

VUs.
Der Herr von Aubigny/

aus Schottland .AI»

D 3
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tsr ohne Tadel bei. So bewies er sich auch in
Mehrern tapfer » und einsichtsvoll veranstalteten Thaten
und Unternehmungen , besonders bei der mit ungemei¬
nem Glück und Muth ausgeführten Eroberung des Kö¬
nigreichs Neapel , wo er es mit dem großen Feldherr »
Grmsalvo zu thun hakte . Auch bei dem Kriege in der
jo 'nb : rdei that er sich rühmlich hervor . Die Geschichte ,
von seinen Thaken voll , überhebt mich , mehr davon zu
sagen. Er starb unter König Franz , sehr alt und ge¬
brechlich , mehr durch Kriegsstrapazen und Siege , als
durch allzuhvhe Jahre.

Er hinterließ einen Sohn , einen sehr würdigen
Ritter und Offi- ier , der jedoch nicht so hervorgezvgsn
und gebraucht wurde , als sein Vater . Ein Sohn von
diesem ist der Herzog von Lenox , ein braver wackrer
Herr , der um seiner Verdienste willen gegenwärtigVi-
cekönig von Schottland ist. Ich muß ihn durchaus
um eines sehr edeln Zugs willen loben , den man ganz
kürzlich von ihm sah. Er hörte nämlich , daß sein
Schwager , der Herr von Entr.>gues , der mit seiner
Schwester vermählt ist ( ich war vor mehr als 40 Jah¬
ren mit bei feiner Vermählungsfeier) , in äußerster Ver¬
legenheit sei " ) . Sogleich nimmc er Post und eilt
vom äußersten Ende Schottlands nach Frankreich , um
bei dem König eine Fürbitte für ihn einzulegen, was
ihm auch sehr gut zu statten kam. Dies ist doch würk»
lich ein schöner lobenswerther Zug.

XI. Ter
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IX.
Ludwig von Armagnac .

!b /Am Sohn des Grafen von Armagnac , den König
^ Ludwig XI . zu Paris enthaupten ließ , was

, dieser junge Armagnac , nebst seinem Bruder , a !S
-ltp zwoen junge Knaben mit ansehen mußten , wie ich von
V meiner Großmutter habe erzählen hören. Sie stunden
" E ganz weiß gekleidet , mit bloßem Kopf und mit gesalte-
^ k- ri Händen da , und das Blut ihres Vaters besprühte

sie vom Gerüste . So wollte cs der König , um ihnen
^ em warnendes Beispiel ins Herz zu prägen .
l« M
IHM Unser Ludwig von Armagnac nun starb in der
Ms Schlacht bei CerizolleS ^ ) die er dem großen Feldherrn

Gonsalvo lieferte . Er hätte sie jedoch gern noch ver-
KkK» schoben , indem er sah , daß eS izk für die Französin

nicht rortheilhaft sei ; allein der Herr von Alegre , ge -
nam -t Prezi , warf ihm vor , er sei zu frostig , und zu

rö wenig für einen Genera! geschaffen , worüber er sich so
«Ä - sthr ärgerte , daß ec den Degen zog , und ihn niederste »

che » wollte , wenn ihn nicht der Herr von Ars noch ge»
deckt hätte . Nachdem er wieder etwas kälter wor¬
den war , sagte er : „ mm gut denn , ihr sollt die
„ Schlacht haben , weil ihr so sehr darnach verlangt ,
„ und ich werde , nicht als ein kalter Mensch , sondern
„ als der, der ich bin, als ein braver, guter und getreuer
„ unerschrockener Diener meines Herrn fechten : allein
„ ich fürchte sehr, dieser Vravo, der so sehr Bataille !

Herzog von Namourk.

schreit ,



„ schreit , wird sich mehr aus die schnellen Füße seines
„ Reffes , als auf seine Larizenspihe verlassen/ ' Dar -
auf gierig er denn ab und lieferte tapfer die Schlacht , in
der er sehr ehrenvoll siel . Sie gieng im Augenblickver.
lohrcn .

Ungcfehr -eben so sagte der Marschall von Untre-
Han bei der Schlacht VeS Königs Johann , als der Mar .
schall vori Clermvnt ihm vvrgeworfen hatte : er fürchte
sich , weil er nicht zur Schlacht stimmen wollte. „ Ich
„ will dir das. Gegenlheii beweisen , Clermvnt,sagte
„ er — denn ich will meine Lanze in den Feind gestoßen
„ haben , ehe du die dcinige noch eingelegt hast." —

Was aus dem Herrn von Alegrs wurde , dar .
über verweise ich auf die Geschichtschreiber , welche
sagen , daß seine Ehre,hiebei ein wenig ins Gedränge
kan: . Indessen war er sonst doch ein braver tapfrer
General , und har in Neapel , in der Lombardei mrd
anderwärts schöne Thaten gsrhan . Hier war er freilich
unglücklich , worüber der König chm bei seiner Zurück ,
kuuft ein sehr ungnädiges Gesicht machte. / Allein der
Herr vor » Ars machte alles wieder gut . Nachher suchte
er seinen Tod sehr ehrenvoll in der Schlacht bei
Ravenna , wodurch alles Vergangene wieder gutgemachk
wurde . Erstand im Credit , etwas zu rasch ins Zeug
zu gehen.
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Der Herr von la Pali sse.

§ ^ on ihm kann man das Gegentheil sagen , denn ex
war ein sehr vorsichtiger und tapfrer General ,

wenn eS ftyn mußte . Wäre er dies nicht gewesen , so
hätte er wohl die hohen Wurden und Stellen nicht erlangt ,
die er bekleidete , besonders unter Ludwig XII . der ihn
ganz vorzüglich liebte , und volles Zutrauen in ihr;
setzte .

Ec war Lieutenant de Roi im Königreich Neapel ,
wo er nach dem Tod des Grafen von Armagnac ein¬
stimmig dazu erwählt und dafür anerkannt und respektier,
wurde .

Er w §r eS auch mit Kaiser Maximilian in
Aberikalien gegen Padua und dis Verietianer ,

Er war es in Italien nach dem Tod des Herzogs
von Nemours , mit einstimmiger Wahl der ganzen Ar «
mee und der größten Generals .

Er war es in Navarra und anderwärts , und
zwar jederzeit mit großem Ruhm und ausgezeichnet
lsm Glück .

Die Spanier nennten ihn oft : ei sapitun luk'slics , Fra » marsleal äs Francis auf eine sehr
ehrenvolle Art.

Hakte König Franz ihm , dem Herrn de la Tri --
momlle , Galeazzo di San Severins , und Theodor

D § Di,
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Trivulcio gefolgt , er hatte die Schlacht bei Pavia un-
terlaffen , denn alle rielhen ihm , sich auf Binasco zu-

rückzuüehen und die Belagerung aufzuheben , aus sehr
stattlichen Gründen , die sie ansührten . Besonders
schön und gründlich aber war der Rath deS Herrn von
Palisse , und um so verdienstlicher , da er , mit rühm¬
licher Besiegung seines eignen hitzigen , eine Schlacht
fordernden , Temperaments , dabei blos die Regeln der

Klugheit und des Besten seines Königs und Vaterlan -
des nach vorliegenden Umständen zur Richtschnur nahm .

Als nachher die Schlacht nach dem Eigensinn
Bonnivets dennoch geliefert wurde , so focht er mit be¬

wundernswürdiger persönlicher Tapferkeit , trotz einem

jungen Mann . Sein Pferd wurde ihm unter dem Leibe

erschossen. Er arbeitete sich darunter hervor , und
wollte an der Spitze der Schweizer noch zu Fuß fech¬
ten . Ehe er ihr Corps erreichte , kam ein spanischer
Officier , Gastaldo , herangesprengt , der ihn gefangen
nahm . Ein andrer Spanier , der grausame Buzarro ,
kam darzu , und schoß ihn nieder , weil er dem Ga¬

staldo einen solchen Gefangenen beneidete . Alis eine

so heillose Art kam also dieser große General umS Leben.

Einige Zeit zuvor war er ebenfalls aus guten
Gründen zu la Bicoca schr gegen eine Schlacht gewe¬
sen ; weil aber der Herr von Lautrer und die Schweizer
mit ihrem Obersten , Albert la Pierre ( Albrecht von
Stain ) , durchaus darauf beharrten ) so sagte er

endlich : „ nun denn , so sei Gott den Thoren und Stob ,

„ zen gnädig ! Was mich betrifft , so will ich um den

„ Vorwurf der Furcht vor Gefahr abzulehnen , zu Fuß

„ an der Spitze meiner Infanterie fechten : Ihr Gens -

„ darmen aber haltet Euch so tapfer , daß man bei einem

„ Unfall Euch nachsagen kann , es habe Euch blos au

„ Glück gefehlt , nicht an Math ! " —
Traun



Traun wohlgesprochen! Man schlug also , und es
erfolgte Die Niederlage unsrer Leute , und daraus der
Verlust von ganz Mailand . Die Kaiserlichen erndteten
dadurch großen Ruhm ein , denn die Unsrigen waren
zweimal stärker , und hatten allein fünfzehnkausend
Schweizer , die von barbarischem oder vielmehr fatalem
Much getrieben , die starken feindlichen Verschanzungen
im ersten Anlauf zu erstürmen drohten . Es kam aber
ganz anders . Hätten sir Herrn von la Paliste gefolgt,
so wäre Ließ Unglück nicht geschehen.

XI.
Der Herr von Vandencsse ,

Bruder des vorhergehenden .

0 >» r hatte einen Bruder , der ihn sthr gut unterstützte.
Dieser war sehr klein von Statur , aber von großem

Muth , daher er auch in den alten Roman der kleine
Löwe mit dem großen Herzen heißt , wiewohl
übrigens die Anatonüker und Aerzte sagen : ein kleines
Herz in einem Menschen fty bester. Auch hat der Löwe
ein sehr kleines , und nicht so groß ä!S die andern Thie-
re. Indesten ist dieß nun einmal so eine Redensart bei
uns , zu sagen , er har ein großes Herz , wenn
man einen grvßmökhigen oder tapfern Mann anzeiger ,
will . Dem Herrn von Bandeneste fehlte eS nichtan Much und Tapferkeit , wie er in allen Schlachten
hinlänglich bewiest - , hat . Ar^h fehlte es nicht an ihm,
daß er sich nicht mit dem Marquis von Pescara schlug ,

den



den er wegen der Capitulation von Como herausgesor -

bert habe
^ ) .

Er blieb bei dem Rückzug des Admirals von Bon «

nivct aus Italien , wobei dieser ihm die Artillerie zuc

Vorsorge empfohlen hatte . „ Schon gut , Herr Admi -

„ ral , — sagte er — ich will sie schon vertheidigcn , Sie

„ können sich darauf verlassen , ich müßte denn darüber

„ fallen ! " — Dieß geschah auch , denn ex bekam ei-

nen starken Schuß , woran er starb . So crzählens die

Spanier selbst , und die Franzosen stimmen damit überein ,

und wie er an diesem Tag sich wacker hielt , rmmer herr¬

liche Angriffe that , und sich immer brav wieder loß

machte . Endlich erlag er aber doch , was sehr zu be -

kauern war .

Der Herr von Bayarb ,
Ritter ohne Furcht und ohne Tadel .

ei eben diesem Rückzug siel auch der edle brave Herr

von Bayard , dem an diesem Tage der Herr von

Bonnivet , der einen starken Schuß in den Arm bekom¬

men hatte , und sich deßwegen in einer Sänfte transpvr -

nren ließ , die Sorge für die ganze Armee übertrug ,

wobei er ihm die Ehre Frankreichs empfahl . Der Herr

von Bayard , der zuvor einen Zwist mit ihm gehabt

hatte , gab ihm auf diesen Antrag zur Antwort : „ Ich

hätte sehr gewünscht , daß es Gott und Ihnen gefallen

„ hätte , mir diesen ehrenvollen Auftrag unter bestem

„ Umständen , als dis gegenwärtigen , zu ettheilen . In -- '

Xll

dessen



Mkdr ich , da cs nun einmal so kömmt , mit ab
, ,len meinen Kräften Sorge dafür tragen , daß , so lau -
„ ge ich lebe , cs nicht an der kräftigsten Gegenwehr sch»
„ ! en soll , um nichts in die Hände der Feinde fallen zu
„ lassen . " —

Dieß Versprechen hielt er denn auch redlich . Al¬
lein die Spanier unter dem Marqurs von Pescara nutz¬
ten die Ümstande , und drangen mit Ungestüm den abzie -
hendcn Franzosen nach . Mährend nun der Herr von
Bapürd damit beschäfftig ? war , den Rückzug seiner Leu¬
te mir möglichster Drdnung zu Veranstalten, wurde er
Lurch eine Kugel stark verwundet . Sobald er den
Schuß hakte , rief er : „ Mein Gott ! ich bin des
„ Todesl " Küßte das Kreuz an seinem Degenge¬
fäß , und sagte ganz vernehmlich : iMlsusre MSI OtMS.
Die Lebensgeister verließen ihn , und er war schon im
Sinken , hatte aber noch so viel Besinnung , sich am
Sattel anpchalten , bis em Adrlicher , sein Haushofmei¬
ster , dazu kam . der ihn vom Pferde hob und sitzend an
einen Baum lehnte.

Auf das plötzlich unter beide Armee» sich verbrei¬
tende Gerücht von diesem Vorfall , der einen so inkeres.
sanken wichtigen Mann betraf , wurden unsre Leute ganz
bestürzt , so daß die Unordnung unter ihnen sich sehr ver¬
mehrte. Die Kaiserlichen setzten ihnen um so nachdrück¬
licher zu , doch war auch unter ihnen kern wakrcr Mann ,der düsen Helden nicht bedauert , und wo möglich
theilnehmend besucht hätte , wobei jedoch das Nachsehen
«n ihm vorbei ununterbrochen soregirng. Einigedarunter waren so gut und artig , ihn da weg und
nach einem bequemen Logis in der Nähe bringen zu wol¬len ; er bat sie aber , ihn auf dem Schlachtfeld zu lassen,wre es einem Krieger zieme ; denn cs sei stets sein Wunsch
so gewesen , in den Waffen zu sterben .
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Auch der Marquis von Pescara kam izt herbei :

„ Ich wünsche recht herzlich , Herr von Bayard, — sagte

„ er zu ihm — und wollte mit Freuden meine halbe

„ Habe darum geben , wenn ich sie izt als einen Gcfan .

„ genen frisch und gesund sähe , um Ihnen durch meine

„ achtungsvolle Behandlung Beweise von meiner Ach -

„ tung gegen Ihren Edelmuth und Ihre hohe Tapfer .

„ keit geben zu können . Ich erinnere mich , schon in

„ meiner frühen Jugend unter meinen Landsleuten d .w

„ Lob von ihnen gehört zu haben : muckos Grisons -:

„ zr s) oev8 ( viel Graubünder , wenig Ba >

„ yards ! ) , und seit ich Soldat bin , habe ich noch ke, -

„ nen Ritter rühmen hören , der Ihnen gleich käme.

„ Da keine Hoffnung zu Ihrem Auskommen ist , so

„ bleibt mir nichts , als Gott zu bitten / «r möchte Ihre

„ schöne Seele wieder zu sich nehmen / wie ich mit Zu¬

versicht hoffe . " —

Er beorderte hierauf sogleich eine Ehrenwache zu

ihm , mit dem Befehl , bei Lebensstrase nicht von ihm

zu gehen , so lange noch Leben in ihm sey , damit ihm

keine Mißhandlung widerfahre , wie im Kriege oft durch

schlechtes Gesindel zu geschehen pflegt .

Es wurde also ein schönes Zelt für ihn aufgeschla¬

gen , worunter er ruhte , und nach zwei oder drei Stun¬

den starb , worauf die Spanier seine Leiche mit allen

möglichen KriegSehren nach der Kirche brachten , wo

zween Tage lang feierliches Amt über ihn gehalten wur¬

de . Dann übergaben sie dieselbe seinen Dienern , die sie

nach Grenoble in Dauphine führten , wo sie vsm Par -

lement und einer unzählbaren Menge Volks feierlich ein-

geholt wurde . Dann wurden große Exequien gehalten ,

und endlich der Leichnam zwei Meilen von Grenoble bei

Len Minimern zur Erde bestattet . Wer mehr davon
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wissen will , lese seinen Roman , ein ungemein schönes
Buch , das der junge Adel besonders fieiffig lesen sollte.

Dies Buch erzählt unter andern , als dieser brave
Ritter verwundet wurde , sei der Herr von Alcgre , Pre -
rot von Paris just dazu gekommen , zu dem er sagt - ,
er sei ein todttr Mann , und er ( Alegre ) möchte sich
schleunig entfernen , weil der Feind Hereinbreche ; er svl-
le ihn dem König seinem Gebieter empfehlen und sagen ,
daß er bcdaure , Ihm nicht langer dienen zu können ; er
möchte ihn ebenfalls allen französischen Prinzen , allen
seinen Heeren Kriegskameraden , und überhaupt allen Ca -
valierS im Reiche , empfehlen , wenn er ( Alegre ) sic sehe.

Der Herr von Bellay sagt , der Herzog von Bour¬
bon habe , als er an ihm vorbei kam , zu ihm gesagt :
„ Herr von Bayard , in derThat - ich bedaureSie sehr ! "
darauf habe aber dieser versetzt : „ um Gottes willen ,
„ Monsieur , bedauern Sie mich nicht , sondern lieber sich
„ selbst , der Sie gegen Ihre Treue und gegen Ihren
„ König fechten , La ich für meinen König redlich ster-
„ be " — " ) . Dicß Wort mag wohl den Herzog von
Bourbon ein wenig verdrossen haben : allein er und alle
waren so hitzig im Nachsetzen begriffen , daß eS weiter
nicht haftete . Zudem war es ja auch wahr gesprochen .

Das Ende dieses braven Ritters war seinem! eben gleich. Man hat ihm den ehrenvollen Titel :Ritter ohne Furcht und ohne Tadel beigelegt ,den er sehr wohl verdiente , und eben so gut zu behauptenwußte . Wer Beweise davon zu sehen verlangt , der le¬st den alten Roman von rhm . So sehr das Buch alterRoman ist , st spricht es doch nicht schlecht, sondern
hat
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hat einen sehr schönen Vortrag . Es giebk solcher Ro¬

mane zween ; der große ist aber der schönste "

Seinen ersten Feldzug thak er gegen Neapel , wo

er sich sehr hervorthat , besonders durch seinen Zweikampf

gegen den Segnor Akonzo de SoktoMajor ) . Eben

ch hielt er stch sehr tapfer bei Garigliano , wo mein Va¬

ter bei ihm war , seine ersten ' Waffen unter ihm trug ,
und stark verwundet wurde , so baß er beinahe daran ge»

storben wäre , daher ihn der Herr von Bayard nachher

vorzüglich liebte und ehrte . Belieferest erzählt es in sei»

Uer Geschichte , und nennt meinen Vater ausdrücklich
dabei , ohne daß ich mich weiter dabei aufzuhalecn brau¬

che- Ich erinnere mich noch , daß mein Vater eine

Menge artige Geschichtchen von ihm zu erzählen wußte ,
die ich aber nicht mehr recht weiß . Er lobte ihn bis

zum dritten Himmel .

Ich habe Manche stch darüber wundern hören , daß

kr als ein so großer berühmter General in seinem leben

nicht zu höhern Wörden erhoben wurde , als wir sthc » .

Denn man wird weder in seiner Lebensbeschreibung noch

sonst finden , daß er se eine Armee cn Chef kommandier

hatte , oder Lieutenant de Roi gewesen wäre , außer in

MeziereS . Zwar nennt seine Geschichte ihn als Lieurc-

nant de Roi in Dauphine ; dieß war aber zur Civilre «

gicrung , nicht um Krieg zu führen »

Einige haben gesagt , er habe nie nach dergleichen

hohen Stellen getrachtet , und habe aus natürlicher Nei¬

gung und Temperament lieber Subaltern und Soldat

bleiben wollen , um im Krieg überall mit dabei seyn,

alles mirmachen und Gefahren aussuchen zu können , statt



daß eine hohe Würde seiner Freiheit hierin » Fesseln an¬
gelegt und ihn geuöthigt hakte , sich sorgsamer zu schonen.

Würkiich giebt es Leute , die sehr unglücklich in de«
gleichen hohen Stellen sind , da sie sonst glücklich waren ,und alles wagen konnten. Ich könnte einige Beispiele
hievon anführen . Sie sind hierin » Lastkhieren zu ver¬
gleichen , die mit ihrer gewöhnlichen Ladung raschund munter aufschreiten, wenn sie aber überladen
werden , unter der Last zusammenbrechen .
^

Bayard hatte indessen doch das Glück , daß kein
General zu irgend einer wichtigen Unternehmung aus¬
zog , ohne daß Bayard mit dabei seyn mußte . Denn
ohne ihn giengs nicht , und sein Rath und Gut -
achten im Krieg wurde jedesmal jedem andern vorgezo¬
gen . Er hatte also große Ehre davon , ja , genau be¬
wachtet , noch größere , alß wenn er selbst Armeen enChefkommandirt hakte , indem er auf diese Art sogar den
General en Chef kommandirte .

Uebrigens ist nicht zu zweifeln , daß er dergleichenStellen , wenn sie ihm übertragen worden wären , eben so
würdig verwaltet haben würde , als zu Mezieres , das er
bei seiner Ankunft sehr schwach und muthlos fand , aber so
beruhigte , und so gut vcrkheidigte , daß der Graf von
Nassau all seine Kunst davor verkohr . Als ihn dieser
Graf auffordern ließ , den Platz an den Kaiser zu über¬
geben , gab ec ihn zur Antwort : erst müßte er «ine
Brücke von feindlichen Leichen haben ; anders könne er
nicht heraus .

- ' ' / ' ' '

! ' Uo . '
^

. lio - Von Leuten, die ihn persönlich kannten , Habe ichMir erzählen lassen , daß er ein sehr angenehmer , auf -
e ^ N . DenkWtzryigk. M . V . E gervkck -
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geweckter witziger Gesellschafter gewesen sey . Im Feld
war er immer lustig , und plauderte mit den Burschen
so unterhaltend , daß sie Beschwerden , Ungemach und
Gefahren darüber vergaßen . Er war von mittlerer Sta¬
tur , aber sehr schön gewachsen , gerade , gclenksam , ein
sehr guter Reuter , und auch gut zu Fuß . — - Ein we-

mg eigensinniger saune aber war er doch dabei , und von
Seiten der Ehre leicht in Harnisch zu bringen .

Als er zu Rcbec überfallen wurde , war cs zwar
ein kleiner Unstern für ihn , aber nicht sein Keh.

lcr , sondern des Admirals von Bvnnivet , der ihm
versprochen hatte , ihn zu decken , dies aber nicht hielt .
Er vcrlohr jedoch nur wenig Leute dabei , und rettete

fast alle nach Biagras . Ihr Gepäck und ihre Pferde

gicngcn freilich dabei verlohrcn , was ihn so sehr verdroß ,
daß er in einen heftigen Zorn über seinen General ge¬
rieft, , und sehr vernehmlich mit ihm sprach . Er sagte

sogar zu ihm , sc werde noch Gcnugthuung dafür von

ibm fordern , denn vorizt wolle er sich nicht damit aus»

halten , da ihn der Dienst des Königs rufe , und er da¬

her der allgemeinen Sache seine Privatangelegenheit nach-

sctze. — Der Admiral war sonst hitzig und stolz abH
königlicher Günstling , und konnte wenig vertrügen ; diesig
mal mäßigte er sich aber doch , weil er sah , daß er un .«

recht hatte , da Bapard sich von ihm ividcr seinen
Willen , ohne Kriegscaison , und auf sein Wort , ihn

zu unterstützen , dahin hatte beordern lasten . ,

Ware er nicht geblieben , sondern mit dem Admiral
wieder nach Frankreich zurück gekommen , so wür¬

de er ihn ohne Zweifel gefordert haben ; denn er war
nicht gut auf ihn zu sprechen , theils um seiner belei-

digten Ehre willen , theils weil jedermann dem Admi ^

ral seinen hohen Posten mißgönnte , den er vor so vielen
würdigen



würdigen Männer « / und größer» Generalen , erhalten
hatte.

Wer das Buch vom Herrn von Bayard ließt , wird
barinn schöne Züge von Edelmuch und Tapferkeit fin «

E» » den , die in ihm so herrlich glanzen ; man kann nicht satt
M « werden , zu lesen und zu bewundern . — Der Herr

von Ronsard sagt unter andern Lobeserhebungen des
nachhcrigen Connekable von Montmorency , auch dies zu

k§ D! seinem Lobe , daß er ein Compagnon von Ea -
n U Hard sey . Dteß Lob war in der That nicht gering,
!n ije uncrachtrt Montmorcney ein Günstling des Königs war .
!ichL
« -- "
!W
!>ch
lzi-

M Dev Herr
j>n «
Mch aus dem
Änd

hatte auch «och den Herrn vonNontmoeeau ., einen^ braven Cavalier aus Angoumois , einen nachgebornen
ist! » Sohn aus dem Hause Mareuil . Man pflegte damals
,l zu sagen : Es giebk wenige Bayards und we¬
ilt, ^ nige Moreaux . —. Der Herr von Bayard hatte

stch bei wichtiger « Vorfällen befunden , als , er , denn er
war noch jung , da hingegen der Herr von Bayard seine

Mi ! militärische Laufbahn schon unter Karl VlII . autrat , bei
j. B der Ordonanzcompagnie des Herrn von Ligny »

Kl- «-
- - - - —

^ - EL M

XUI .
von Montmoreau
Hause Mareuil .
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Ludwig von Ars ,
^

aus Berry .

Hinter derselben Compagnie stand auch der tapfre Lud.
wig von ArS aus Berry , von dessen unzählbaren

rapfern Thaten man blos dies anzuführen brauchte , was er
in der Vertheidigungvon Venusa im Königreich Neapel
leistete . Nach dem gänzlichen Verlust von Neapel woll«
te er wenigstens noch Venofa , Canosa und Moncrvino .
erhalten , die seinem ehmaligen guten Herrn , dem Für¬
sten von Ligny , vermöge seiner Vermählung mit der
Fürstin von Altamora gehörten . Weil er sich jedoch nicht
rheilen , und alle drei zugleich vertheidigen konnte, schränk¬
te er sich auf Venosa ein , wo er ein ganzes Jahr lang
eine Belagerung auöhielt , ohneHoffnung eines Entsatzes.
Endlich durch die Länge der Zeit und seine Noth gedrun«
gen , und um nicht so viele brave Leute der Iczten Gefahr
auszusetzen , kapitulirte er , auf besondcrn Befehl des
Königs , mit seinemFeinde , dem großen Feldherrn Gon-
salvo , und schloß die schönsten ehrenvollsten Bedingun¬
gen , die je ein Belagerter erhielt

Ec marschirt hierauf ab , und kehrt mitten durch
das Königreich Neapel und ganz Italien zurück , mit
allen seinen Leuten in voller Rüstung , schlug Lager , lebte
auf Discretion , rückte immer vorwärts , und kam
endlich mit Leben , Ehre , Waffen , Beute und Gepäck
ins Vaterland zurück , bewundert von aller Welt.

So >
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So kam er nach Blois , wo der Hof war , und wo
er von dem König und der Königin » ungemein gnädig
und ehrenvoll empfangen und bcwirkhet wurde , wobei
sie gar nicht fertig werden konnten , seine und seiner Leu¬
te Much und Tapferkeit zu loben und zu lohnen .

Man schließe nun vo,n dieses That des tapfern Ge¬
nerals auf die Menge derer , die er in Frankreich , der
Lombarden , Neapel , Romagna und anderwärts lhak .
Er krönte sie durch einen ruhmvollen Tod in der Schlacht
bei Pavia . — Einige wollen ihm zur Last legen , er
sey zu sehr Freund des Herzogs von Bourbon gewesen .
Er konnte aber kieß seyn , ohne gegen seinen König un¬
treu zu werden , wie sein braves Ende bewacht »

XV .

Der Herr von la Trimouille .

Ou seiner Zeit ein sehr guter einsichtsvoller General .
Er hatte daher auch die Ehre , den Titel Rit¬

ter ohne Furcht und ohne Tadel zu bekommen .
Traun ein schöner Titel , wer ihn bis an sein Ende er¬
halten kann . Allein es ist um diese verwünschte Ehre
ein so zerbrechliches Ding , daß kein Glas zerbrechlicher
seyn kann , und sie ist sogar nach dem Tode noch Zweifeln
ausgesetzt , besonders die Ehre des Kriegers . Wie viele hat
es nicht schon zu unsrer Vater sowohl als unfern Zei¬
ten gegeben , die man für die bravsten und tapfersten von
der Welt hielt , und Männer ohne Furcht und ohne Ta '
del schalt , und die dann doch diesen schönen Titel durch

E z große



SS70

große Fehler und Poltronenen wieder verwürkten , und
bisweilen durch den Anblick einer Gefahr so in Furche
und Zittern gesetzt wurden , daß sie liefen , so weit ihre
Füße sie trugen I

Ich will izt nicht von Tobten reden, denn es wäre
zu hart , sie durch üble Nachrede in ihren Gräbern aus
der Ruhe stören zu wollen : allein ich kenne viele noch
lebende große Affinere , die man für Casars hielt , weil
sie so brav und tapfer thaten , und die doch , trotzdem
schlechtesten Troßjungcn , vor Schlacht und Gefahren
auöristen . So fivhn bei der Schlacht bei Dreux , nebst
mehrern andern , zween sehr hohe Ostieiere , die man
für wahre CäsarS hielt ; unter andern einer, den man
ganz ohne Furcht glaubte Ich könnte wohl ein
Tausend Beispiele dieser Art ansühren » Dergleichen
Tapferkeits - Heuchler kommen mir vor , wie manche Ka¬
tholiken , die sich änfferlich sehr rechtgläubig stellen , in¬
nerlich aber unsre Religion so sehr hasten , als solche
Prahlhänse die Kugeln .

Um so höher schätze ich aber die wackern Ritter , die
ohne Furcht und ohne Tadel in der Thal sind , und allen
Ruhm und Ehre verdienen , wenn sie das Ziel ihrer
Laufbahn erreichen , ohne zu straucheln. Sie sind aber
selten » Sonst hat es ihrer freilich gegeben , gicbk auch
noch , «nd ich habe selbst gar rnanchen gekannt , der nicht
wußte , was Furcht ist , und sich um keine Gefahr küm¬
merte ; auch ohne Tadel , indem man ihnen nicht voc-
werftn konnte , daß sie ein Gefecht oder sonst eine Ge¬
fahr vermieden hätten , was der größte Vorwurf ist , dcy
Mgn einem Wegcx machen kann.

Ausser dem vorhin gedachten Titel und Beinamen
hafte dieser große General ls Trimonille noch einen an -

dem
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dernr der wahre Leib Christi ( eorps - Disn ! ),
indem dieß sein gewöhnlicher Schwur war » Die alten
großen Feldherr » hatten überhaupt jeder so seinen eignen
Haus - und Lribfluch ; z . B . Bayard siuchre : 'Keixe -
Oieu U -jV -irc ! ! der Herzog non Bourbon . : hsninds
Lurbö ! der Prinz non Oranicn : Lnint : Wcolns l
Der wackre Mann lg Roche du Maine r Oieu
pleins 6s religues ! ( WoTeufels muß er denn dies
her haben ? ) Andre , die ich nennen könnte , hatten noch,
schrecklichere- es ist aber am besten , ich behalte sie bei mir .

Der gute Ritter , Herr von , TrimoriiAe , nun
hatte das Glück , drei Königen gut und würdig zu die¬
nen , wofür er auch gut belohnt wurde . Denn er ward
ein sehr reicher Güterbesitzcr , sowohl durch eignen Er¬
werb , als auch durch Erbschaft von seinen Ahnen her ,
die ebenfalls bei ihren Königen gut ungeschrieben gewe¬
sen waren »

Er hatte noch sehr jung das Glück , als Lieutenant
de Roi in Bretagne in der Schlacht bei St . Aubin den
Herzog von Orleans gefangen zu nehmen , der es ihm
jedoch nachher , als er den Thron bestieg , nicht im Bö¬
sen nachttug , sondern sich überzeugt hielt , daß , da er ,
Seinem Vorgänger so gut gedient habe , er Ihm als
dessen Nachfolger ebenfalls gut dienen werde . Indessen
liebte und liebkoste er ihn doch nicht so herzlich , wie an¬
dre seiner Nebengenerale , besonders den Herrn von la
Paliss « ; wiewohl er dennoch gegen ihn als einen sehr
brauchbaren Mann immer freundlich war . Denn dieser
König hatte überhaupt dies an sich , feine großen Gene¬
rale nie unzufrieden zu machen , weil er bei seinen schwe¬
ren Kriegen ihrer imrger bedurfte . Er befand sich auch
wohl dabei .
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Ec war übrigens nicht mit ihm zufrieden nach der
Niederlage von Novara , und nach dem Vertrag , den
er zu Dijon mit den Schweizern machte , den aber der
König nicht guthieß , Mdern verwarf ^ ) . Die fran¬
zösischen Soldaten machten ein Lied darauf , bas so
ansangt :

Holä Kola äit In Irimouille ,
1,8 roi elt il äonc vorre sml ?
Oni , oui , mou capitaine ,
Lar il n 'eti pas nolre ennemi
IVlaig nous voulonZ la cvmte ä '^ st ,
1,e cdateau äe Nilan suib ,

6ss ecus guarro cens Wille ,
1'our retourner 8» notrs ps ^s .
Vous auri-s vos ilevrss guarcaines ,
^ vec guelgues torce coups 6e Isncn
I' our vous ctiailer en vos pa^s ! —

Letzteres ( den falschen Vertrag mit den Schwei¬
zern ) hätte ihm jedoch der König noch zu gut gehalten,
aber über erstem war Er sehr übel zu sprechen , weil oh«
ne sie der Vertrag nicht nökhig worden wäre .

Es war ein Glück für ihn , daß der König bald
darauf starb , denn nun gewann ihn König Franz lieb,
und bediente sich seiner sehr gut in der Picardie und an¬
derwärts.

In der Schlacht bei Pavia fiel er auf dem Schlacht¬
feld , nachdem er lange tapfer und über die Kräfte seines
Alters gefochten hatte . Ec bewies durch diesen schönen
Tod auf dem Bette der Ehre , daß , wenn auch die
größten Feldherrn bisweilen die Mißgunst des Glücks
erfahren , dennoch kein Tadel auf ihnen nach ihrem To¬
de haften darf.

Wer



Wer mehr von ihm wissen will , lese ein Buch ,
das Wilhelm Bouchet , Chronikschreiber vowAauiranien ,
unter dem Titel : Ehrengarten zu seinem Lobe
aufgesetzt hat . Auch kann Man von ihm die Geschieht «

/ büchcr über unfern Zeitraum , französische und italienir
sche , nachschlagen ; man wird darinn viel von ihm und
andern seines Hauses finden , das eins der edelsten , äl¬
testen , schönsten und reichsten in Frankreich ist.

Als dieser tapfre Ritter und große Feldherr starb ,
befand sich mein Vater bei ihm , und wurde tödtl -ch ver¬
wundet . Er verkohr viel an ihm , denn er liebte ihn
sehr , sowohl seiner Tapferkeit wegen , als um einer bs- '

sondern Verbindlichkeit willen , die , wie er oft erwähnte ,
das Haus Trimouille dem Hause Bourdeille hatte . Es
war nämlich der Cardinal von Bourdeille , sein Oheim ,
Erzbischof von Tours , der König Ludwig XI . das Un¬
recht vorstellte , das er zu großem Nachtheil seines Ge¬
wissens begehe , indem er dm Kindern Ludwigs von la
Trimouille die Vicomte '

ThouarS vorenthalte , woraus
zW der König sie sogleich wieder hcrausgab , indem ex die:

ftn Cardinal fürchtete , ihm glaubte und folgte . Dieß
^ findet sich so geschrieben , auch habe icks von gedach¬

tem meinem Herrn von Bourdeille , meinem Vater , so
>K>izK gehört -

, z-°«ss -
Dieser gute Ritter la Trimouille hatte einen Sohn ,

der , wenn er am Leben blieb , dem Vater in allem ahn -
lich worden scyn würde , wie sein edler Tod in der

MB Schwcizerschlacht bewies . Man nannte ihn den
Prinzen von Talmont »

E 5 XVl .
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XVl»
Der Herr von Jmbercourl .

jt^ n derselben Schlacht siel auch der Herr von Imbcr -

court . Sein Vater oder Großvater war derjeni¬

ge , dem die Gcntcr so ungerechkerweise den Kopf abschla-

gen ließen , unter den Augen der schönen vortrefflichen

Prinzeßin von Burgund , ihrer Esbiecerin , die mit siic -

gendxn Haaren , thronenden Augen und aufgehobenen

Häi .deu um fern und ihres Kanzlers Leben Achte , tvas

sie chx aber grausamerweise rnny abschlugen »

Unser Herr von Jmbercourt diente sehr gut un¬

ter König Ludwig XII . in allen JcalienischenKriegen , und

Nachher auch noch Franz dem 1. auf dessen erstem Feld¬

zug nach Italien , wo ihm die Schweizer und Pkospcro
Eolonna den Uebergang über dis Alpen streitig machen ,
und die Franzosen fangen wollten , wie Tauben im

Schlag , sagten sie . Der Herr von Jmbercourt kehr,

fe cs aber um , mit Hülfe der zwccn braven tapfer »

Reuter von ferner Compagnie , Beauvais aus der Nor -

yrandie - und Hallcncourt aus der Picardie , die einen so,

geschickten und wüthendeii Angriff auf das Thor mach,

ttzn , daß cs nicht verschlossen werden konnte . Denn Hal¬
lcncourt sprengte mit dem Roß so heftig dagegen , daß

? rs erschütterte , aber auch selbst in den Graben stürzte ,

Und Pcauvois steckte sogleich feineLaizze dazwischen , daß

hie darhintcc es nicht wieder zumachcn konnten » Unter¬

dessen kamen die andern nach , und rennten es kichb

yMnds ein »

Er genoß den Ruhm von dieser Ueberrumplung

yicht lange ; denn kurz darauf M er in der Schweizer -
' "

Schlacht ,



Schlacht / nachdem er so tapfer gefochcen hatte , daß er
yjcht Wenig zu dem Lieg beitrug .

Dieser Herr hakte die Gewohnheit , bei sei -,
mn Spaziergängen , auch im Krieg allemal in der
größten Hitze auszureuten , ans der er sich nichts mach¬
te , dahingegen er nichts auf Morgen - und Abend-
kühle hielt , und der Meinung war , solche Gemächlich¬
keiten und Angewohnheiten feien einem Krieger schäd¬
lich, Daher entstand damals das Sprüchwyrc : „ Sis
,,reisen in der Kühle des Herrn von Jm -
),bercourt " wenn jeiNand in der Hitze reiste .

Aus ftin Monument setzte man blss die wenigem
Wörter ^

sibi Koxios partus
Ilri tumulus erecms .

nämlich auf dem Schlachtfeld , was der schönsts
Todtengarten für einen Kriegsmann und General ist,
den er nur sinden und sich wuajchen kann ; schö¬
nem als ein Monument von Marmor , Porphyr,
Jaspis, Erz oder Kupfer , wo es auch errichter werden

XVH .

Der Hexx von Montyifsm

s ^ ns>e französischen Chroniken gedenken dieses guten^ » üi ^en Ritters und Generals aus den Zeiten un¬
srer Könige , Karls VM . und Ludwigs XII . nur sehr

wenig,
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wenig , woran sie sehr unrecht thun . Er ^ ) war ans

Dauphine von emem guten alten Hause das viele

wackre Männer aufzuweisen hat . Noch izt giebt es

welche von dieser Familie , die ihren Ahnen keine Schau «

de machen .

Er diente seinen Königen sehr gut in den Kriegen

in der Picardie , Bretagne , Neapel und der Lombardei ).

Er war ein guter Cgmerad des Herrn von Banard ;

auch waren sie aus derselben Provinz . Er war jedoch

schon weit älter und gebrechlicher ; denn er hatte schon

eine Compagnie GenS d 'armcs bei dem Feldzug König

Karls VIII . gegen Neapel .

Er nebst den Herrn Bayard , du Lüde, und FvN7

kraillcS sind die Urheber einer sehr schönen Niederlage ,

dis die Franzosen den Päpstlichen zu la Bastide , bei

Ferrara beibrachten , das der Papst Julius II . belagert

hatte . Dieß Gefecht war eins der schönsten jener Zeit .

Manche Franzosen und Italiener wunderten sich daher ,

daß seiner nicht besonders gedacht , und daß cs nicht

als eine kleine Schlacht aufgcführk wird . Denn es

blieben dabei doch über vier bis fünftausend Mann In¬

fanterie , über sechzig Gensd 'armen , und über dreihun «

hert Pferde wurden gefangen genommen , und ihr Lager

erobert , wobei die Capitainsvon Pierponc und duFay

sich besonders hcrvorthatxn .

Der Herr von Montvifon . starb darauf an einem

Fieber , sehr bedauert von dem Herzog und der Herzo -

gmn von Ferrara , denen er sehr gute Dienste gekhan

hatte . Er wurde zu Ferrara mit großer Pracht und

Feierlichkeit begraben . Seiner Leiche folgten Hohe und

Niedrige , Franzosen «nd Italiener , die alle ihn bewein¬

ten mid bedauerte « . Sein Grab ist wohl noch dort zu

sehen .
Er



Er starb — am Alter , mH weil er durch die vie¬
len Kriegsstrapazen schon sehr mitgenommen war . Auf
dein Pferd merkte mans ihm jedoch nicht an , und hätte
ihn für einen dreißiger gehalten , so gut führte er seine
Waffen noch , au § langer Gewohnheit . Es wäre ,
sagten seine Camcraden , ein großes Glück für ihn ge¬
wesen , wenn er in dieser Schlacht fiel , und seine Parce
hatte nicht so grausam gegen ihn seyn sollen , ihm sein
Leben noch um diese paar Tage zu verlängern , um ihn
im Bette sterben zu lassen , stark daß er so sehr gewünscht
hätte , auf dem Schiachtfelbe zu sterben .

Einige alte Romane , die ihn loben wollten , nann »
ken ihn un vrni enmeriUon cke tzuerns . Dies war
noch so nach alten Schrot gegeben , etwas plump ; in¬
dessen paßte es so übel nicht auf ihn , in Ansehung sei¬
ner großen Wachsamkeit . Denn in Krieg schlief er ge¬
wöhnlich äußerst wenig .

Der Herr v o n F o n tr a L ll e s.

er Herr von Fontrailles war einer der Kriegska
meradcn des vorhergehenden , und stand in dem

Ruhm eines guten Generals , besonders für leichte Reu¬
terei. König Ludwig liebte ihn daher auch vorzüglich ,und stellte ihn als Colonel - General der Albaneser an , .
die Er in seinem Dienst hatte . Denn damals war noch
nicht die Rede von französischer leichter Meuterei ; man

xvm .

hatte
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hatte von Cavallsrle blos die Gensdarmrrie , die da«
mals jede andre Cavallcrie in der ganze» Weit überkraf.
Diese Albaneser aber, die man rm Sold hakte , lehrten
uns die Einrichtung und den Dienst der leichten Ca°
vallerie»

Die Italiener nanntendie ihrigen eifl-asirot^ , die
uns auch zu Foriwva warm machten. Sw nannten sie
auch noch convuls von der Nation . Die Spaniel'
nennen die ihrigen generös .

Außer Vieser Stelle hatte der Herr von FontrailleS
such noch eine Compagnie von fünfzig Gensdarmen.
Beide Kosten versah er vollkommen gut in den Kriegen
in Neapel und der Lombardei.' Der Herr von Bayard
und ek hatte oft die Plänkler ( couNLurs ) miteinan¬
der anzuführen . Auch bei la Bastide hielt er sich sehr
gut. Kurz , Vieser gute Gaftogner sehre sich zu seiner
Zeit sehr in Achtung . Wir, die wir seine Kinder, oder,
Laß ich nicht lüge , Enkel , gesehen haben können von
ihnen leicht auf den Großvater zurückschließen , denn sie
bewiesen sich sehr brav und tapfer . Der Herr vo«
Moritluc gedenkt ihrer in seinem Werke .

Der älteste ist der Herr von Fonkrailles , der noch
rzt als Gouverneur von Leikoure lebt. Er bekam in der
Schlacht bei Cognac eine starke Quetschung , durch die
er auch Vas Bein noch verlvhr ; nichts dsstoweniger hielt
er sich nachher noch bei allen Gelegenheiten tapfer , w»
er sich befand.

I
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Der Herr von Motttamar .

in jüngerer Bruder des vorige » . Ein ffhr wohl -
gebildeter Mann , von gureck Betragen , deckman wohl ansah , was er war ; ein guter Officicr , be¬

sonders für Infanterie , bei der er gleich zuerst gedienthatte . Er war einer der Capitains des Herrn vonGrammonr unter König Heinrich gewesen , als dieservier Compagnien unter sich hatte . Er kam in der Bar¬
tholomäusnacht um . Ein eines so tapfern Mannes seheunwürdiges Ende !

Dev Herr du Lude¬

war Kackerad und Zeitgenosse von allen bis -
her genannten braven Generals , und befand sichin der Affäre bei !a Bastide auch mit , und zwar wo es

am hitzigsten hergieng , waS ihm großen Ruhm erwarb .
Er war Gouverneur von Brescia . Der König hakteaber alle aus ihren Garnisonen zusammenbeordert , umlinker dem Herzog von Nemours Ferrara gegen den Papst

Zacsb vm DMon , Sem schal! von Anjou , Capital »ü-er fünfzig Ginsü 'aMrn .

XX .

Julius
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Julius zu Hülse zu kommen . Als daher die Veneiia -

,icr , die Stadt Brescia nur schwach beseht sahen,
glaubte ihr grosser General , Andreas Gr - ti , die Ge -

legenheit bermhen zu muffen , wobei ihm ein Verstand -

„ iß mit einem der Vornehmsten von Adel in der Stadt

noch besonders zu gut kommen mußte , weil dieser

sich noch einen starken Anhang darin gemacht hätte .

Während die Venetianer an einem Thor stürmten ,
lies; dieser Adelrche mit seinen Mitverschwornen auf der

andern Seite ein Corps von dreitausend Mann durch
ein Gitter herein , durch das die Unreinigkeiten aus der

Stadt abgeführk wurden . Diese griffen denn den

Herrn von Lude , während er jenes Thor tapfer verthei -

digte , wükhenv im Rücken an . Demungeachtet , und

obgleich sechs Venetianer gegen Einen Franzosen
waren , verlohr der Herr von Lude doch weder Mulh
noch Geistesgegenwart , sondern kämpfte noch lange und .

wacker mit seinen Leuten .

Endlich aber , weil er ermüdet war , die Fein¬
de stch immer mehr häuften , und durch frische Truppen

abgelöst wurden , ließ er zum Rückzug blasen , und zog

sich stets fechtend ins Schloß , nicht ohne starken Ver¬

lust an Mannschaft , von seinen Leuten . Die Venetia¬

ner büßten zwar auch viel Volk dabei ein ; allein unser

Verlust war doch größer , weil die Venetianer so er¬

bittert auf unsre Leute waren , daß sie keinem Par¬
don gaben . Es wurde ihnen nachher noch brav ver¬

golten .

Das Schloß wurde sogleich belagert , barrikadirt ,

und gegen die Stadt retranchirt , und so wüthend be¬

schossen , daß eine starke Bresche entstand , die aber zehn

Tage lang so gut bewacht und vertheidrgt wurde , daß

der Herzog von Nemours Zeit gewann , zu Hülfe zu

ad«
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kommen . Noch dazu hatten sie sich um eine Ver -

siärkunq an Ma - nschaft noch nicht sehr bekümmert ;
aber Proviant brauchten sie , denn der Hunger sigte

ihnen stark ; u indem sich eine solche Akenge Menschen mit

hinein geworfen hatte , daß bas Magazin nicht weit
reichen konnte .

Dieß Verhalten , nebst mehreren andern schönen
Knegsihaten sichte den Herrn von Lude von Seiten der
Tapferkeit und Einsicht sehr in Ruf und Achtung , so
daß ihn König Fra » ; einige Zeit darauf nach Fuenta -
rabien , das die Spanieschelagerter ! , als seinen Lieule-

nantgeneral schickte,
'

wo er sich ebenfalls sehr brav

hielt . Denn er hielt eine Belagerung von dreizehn
Monaten aus , und schlug alle die vielen Angriffe und
Stürme mit der entschlossensten Tapferkeit ab . Dabei

hatte er noch überdreß nicht bloS mit dem Feind von au¬
ßen , sondern auch mit Der Hnngerönorh zu kämpfen ,
die so weit gieng , däß sie Kühen und Rahen , ja end¬
lich gar gekochtes und gebratenes Leder und Pergament
essen mußten , wie ich mir von meiner Großmutter , der
Frau Seneschallinn von Poitou , einer Schwester von
ihm , habe erzählen lassen , die mir ganz erstaunliche
Dinge von der äußersten Noch erzählte , die er und seine
Leute bei dieser Belagerung auöstanbe » .

Vor kurzem fand ich in nnsirm Familien - Archiv
noch einen Brief von ihm und drei oder vier seiner Ade-
lichen , die mit ihm in diesem Platze logen , welchen sie
nach dem Entsatz an diese seine Frau Schwester schrieben,
worin alle die großen Scharmützel und Sturme anchHun -
ger und Elend beschrieben sind , wir sie cs darin in ; höch¬
sten Grade auszusichen hatten Es ist in der That ganz
erstaunlich und fast unglaublich zu lesen, besonders wenn
man weiß , daß dieser Platz damals so stark nicht war ,

N - Deiü '
würvigk - X ! Il . B . F wie
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wie ich ihn nachher selbst gesehen habe . Sie hatten cs
aber auch nicht länger anShallen könne « / und der Ent -

faß durch Herrn von la Palisse kam noch recht zur
höchsten Zeit .

Nach dieser Belagerung bekam der Herr Lude Ur¬
laub / dem König aufzuwarken , der ihn sehr gnädig
und ehrenvoll cmpficng / und alsdann zu seiner Erholung
nach Haus zu reisen . Unterdessen übertrug er das
Commando in seiner Festung dem Capitain Franget ,
der ehmals unter dem Marschall von Chatillon Lieute-
nant gewesen war . Dieser wurde einige Zeit darauf
belagert ; statt aber sich nach dem Beispiel seines Vor¬

gängers murhig zu vertheidigen , übergab er den Platz
schnell und ohne Noch in Zeit von acht Tagen , was na¬
türlich durch Contrast den Ruhm des Herrn Lude noch

erhöhte . Der Capitain Franget hatte übrigens zu sei¬
ner Zeit in dem Ruf eines der tapfersten muthvollstsn
Krieger gestanden , allein hier war es ein großes Un¬

glück für ihn , daß er sein Herz auf Einmal vrrlohr .

Es geht bisweilen manchen sonst tapfern Männern

so ; daher sie sich Gott besonders in ihrem Gebet em¬

pfehlen sollten , daß er ihnen Much und Verstand nicht . !

nehmen möchte . Ueberhaupt habe ich in dieser Rück¬

sicht von großen Generalen sagen hören , daß niemand

fleißiger beten sollte , als Knegsleuke .

König Franz wurde so aufgebracht darüber , daß
er Franget den Kopf abscklagen lassen wollte , und dabei

sagte , nichts spreche ihm sein Urkheil einleuchtender , als

die inuthvolle brave Vertheidiguna dieses Platzes durch

Herrn von Lude. Der König schenkte ihm jedoch das

Leben , ließ ihm aber den Degen zerbrechen . Eine
Strafe



Strebe übrigens , die hundertmal schlimme war als dar
" d- Tod . da besont ^ einem Cavalier und Soldaten die

Ehre hundertmal lieber seyn muß als das Leben.

Der Herr " < n Lude , Jakob von Daillon , z »
seiner Zeit der Wall von Fuencarabia ge-

rM rianrrt , e ' warb sich auch sonst noch in den Kriegen in
H !» Italien , in der Lombardei , Ferrara , und in Frankreich

er lii solchen Ruhm , daß er für einen der besten Generale
Wst galt . Aus diesem Hause sind sie eS überhaupt alle .

Er war ein Sohn des verstorbenen Herrn von
Lude , der unter Ludwig XI . so großen Einfluß hatte .

M . Man kann hieraus schließen , daß er ein Mann von
Verdiensten gewesen seyn muß ; denn dieser König ver -
stand sich auf die Leute.

Kch'

.i

5 ^

Dieser Jacob von Daillon hinterließ einen Sohn ,
der um seiner Verdienste willen Gouverneur von ganz
Guyenne war , bis Pilles , mit Inbegriff von Poitou
und andern Districten . Er . führte dieß Gouvernement
sehr weislich , und so, daß Spanien nicht wagte , etwas
von dieser Seite her zu unternehmen . Auch die weni¬
gen Versuche , die c6 machte , wußte er noch zu rechter
Zeit zu vereiteln .

Nach dem Tod des Herrn von Lude wurde Veit
von Daillon Gouverneur von Poitou , derselbe , der
kürzlich stach. Er verwaltete diesen Posten fe .,r wür¬
dig , besonders während der bürgerlichen Kriege , wo
er sehr viel z» khun bekam « Denn der größte Thcilder Städte und Districte hielt es mit den Rcformirten .Er war ein sehr braver , tapfrer , rechtschaffener , ehr -
liebender Herr , er machte großen Aufwand , und war
sehr freigebig . In seinen jungem Jahren war er Zähn -

F s drich



drich des Herzogs von Nemours gewesen , und hatte sich
sehr hervorgethan , besonders bei der Belagerung von
Metz , wo er nach dem Tod veS Herrn von Paille die
Standarte bekam .

Dieser Herr von Lude hinterließ einen Sohn ,
der sehr viel verspricht , und schon Proben abgelegt
hat . So pflanzt sich also dieß schöne edle Geschlecht
sieks durch edle Sprößlinge fort ; durch edle sage
ich , nicht durch edlere , — nach der Meinung einer
hohen Person , welche sagt , man müsse dies nicht sa¬
gen , indem die Kinder und Enkel nie so viel taug¬
ten als ihre Vater und Ahnen . Zwar hat man wohl
welche gesehen , welche jene sogar noch übertrafen . Sol¬
che sind aber selten .

XXI.
Der Herr de la Crotte .

^ ener Jacob von Daillon , den ich eigentlich den
großen Herrn von Lude nennen kann , hatte

einen jünger » Bruder , der Herr de la Crotte genannt *).
Ein sehr braver tapfrer Mann , der noch etwas rascher
war , als der Aeloere , wie ich von meiner Frau Groß¬
mutter , seiner Schwester , hörte , und auch aus einigen
Briefen der beiden Brüder an sie , schließen konnte .
Unerachtet dieser großem Hitze nun wollte ihn doch Kö¬
nig Ludwig XII . um seiner Tapferkeit und Tüchtigkeit
willen als Lieutenant der hundert Gensd 'armen des

Mark -
*) Franz von Daillon .



85

^ des Markgrafen von Monkferrat und als Gouverneur

eines den Venekianern abgenommencn Districks aristel »
!̂ ' i len , den er sehr gut vettheibigte .

Er wäre hier beinahe an einer starken Krank -
" heit gestorben , die ihn befiel : allein der Gott der Was »

M fen wollte nicht , daß der scheußliche Tod an einer
Krankheit und auf dem Bette , seiner unwürdig , über

ihn triumphiren sollte . Nachdem er wieder ge«
»g kl! fiind war , führte er ihn einem ruhmvollen Ente
Hjd in der Schlacht bei Ravenna entgegen , wo er noch
ikilch tapfer kämpste . Er war einer der ersten beim er-

Mitz stcn Angriff , mit seinen hundert Gensd 'armen . Er
. tind sein Pferd wurden stark verwundet . Als man ihm

daher sagte , er möchte sich entfernen , gab er zur Am -
wort : „ nichts , nichts , ich will hier meinen Kirchhof

^ „ finden , und mein Roß soll mir zum Grabmal werden ;
„ denn es muß noch mit dran , und wir müssen beide

„ zusammen fallen ! " — Dicß geschah auch , nachdem
sie bis auf den letzten Blutstropfen ausgehaltcn und
gearbeitet hatten , stürzten sie miteinander , und das
Roß auf ihn . So starb er , wie seine Schwester
mir erzählte .

Die Franzosen bedauerten seinen Tod sehr ; nicht so
d,'e Venelianer , denen er sehr warm gemacht hatte .

^ Die Herrn von Bayard , de la Crvtte , und Fvncrail -
leg nannte man gemeiniglich Rltter ohne Furcht und
ohne Tadel . Ein schöner , ja der schönste Titel für den

HM der ihn verdient hat ; schöner noch als alle Namen von
Herrschaften in der Welt . Man hielt aber auch kiese
drei für die kühnsten Männer , denen nichts weder zu
kalt noch zu heiß seyn könne . So habe ich cs von sei»
ner Schwester , meiner Frau Großmckter gehört , und
daß mein Oheim , der Herr von Chataigneraye ihm ,

^ F3 seinem
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seinem Oheim , an Gewandheit , Manieren und Tapfer -
keit ganz ähnlich gewesen sey .

X X l j .
Der Herr von Teligny ;

seil . Sohn und ein Enkel .

§ don eben dem Flug war auch der Herr von Tclig -
ny *) , Senescha ! vvn Beaucalre ; eine edle Stel¬

le , mit der manche wackre Männer von Stand sich
schon begnügten , z . B . Tanneguy , du Chare ! und
andre mehr , die ich anführen könnte . Dieser Herr
von Teligny stand zu seiner Zeit im Ruf eines sehr
einsichtsvollen Generals , und guten Ossiciers , der
seinen Königen diesseits und jenseits der Alpen sehr gut
diente .

Er war einige Zeitlang Gouverneur von Mailand ,
in Abwesenheit des Herrn Lautrer , der vom König E »
laubniß erhalten hatte , nach Frankreich zurückzukom-
nren , Ihm aufzuwarken , und auf seine Güter zu ge¬
hen , um seine Angelegenheiten in Ordnung zu bringen .
Der Herr von Teligny stand unterdessen seinem Posten

s»
* ) Seneschal von Rovergne . Er hieß Franz , und war

Water von Ludwig , welcher einen Sohn Karl und eine
Tochter Margaretha hinterliefi . Karl vermählte sich mit
Louise von Chatiilvn , einer Tochter des Admirals , » nb
Margaretha mit Franz de la Neue . Der Heer von T«
ligny starb in der Picardie , zu Msuchy le Cayou im
Jahr 1422.
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so einsichtsvoll und mit so kluger Mäßigung vor , daß

er nicht einen Zollbreit Land vcrlohr , sondern daS An¬

vertraute sehr wohlbehalten wieder übergeben konnte .

Dos ganze Land war aber auch mit ihm zufrieden .

Er gab nie Anlaß zu einer Empörung , wie der

.sierr von Escu that , der nach ihm auf diesen Posten

kam, als ein zu stürmischer Mensch , der alles wieder ver -

, H H
darb , weil er durch seinen Geiz und seine allzuharte Iu -

sch dis Empörung verursachte , durch die wir das so

theuer erkaufte und so lang behaltene Mailand plöhlich
wieder verlobren . Dicß erhöhte natürlich um so mehr
den Ruhm/den der Herr von Teligny sich durch seine

^ Administration erworben hatte , und gereichte dem Herrn
" tch von zu desto größerem Schimpf und Vorwurf .

^ Als der Herzog von .Nemours Brescia zu Hülse
'' eilte , und unterwegs der General Johann Paul Bail -

ton ^ schlagen wurde , kommandirce er , nebst dem
Mdih Herrn von Bayärd , der just das Fieber hatte , die
W , d Plänkler , und beide griffen mit solchem Ungestüm an ,

daß sie das ganze Corps erschütterten , mir dem alsdann
das Nemoursche Haupt - CorpS leichtes Spiel hatte .

^ Bei dieser Gelegenheit verlohr der Herr von Teligny
^ seinen Fahndrich , einen braven Mann , um den eS
^ Schade war .

Auch Terouane vertheidigte er brav in einer Be -

iB ? lagerung von neun Wochen . Er stand darin als Lieu-

tcnantgeneral du Roi , und bei dieser Gelegenheit fiel
<̂ uch das Sporn gefech t vor . Endlich starb er in
kinem ziemlich Hohen Alter in der Picardie bei einem

Angriff , den er auf die Feinde that , und wobei nie -
mand außer ihm allein , weder verwundet noch getödtet
wurde , so daß also dieß Gefecht sich vorzüglich durch

s 4 den
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den Tod eines so braven Generals auözeichnct , denn im
übrigen war es ganz unbedeutend .

Er hinkerließ einen sehr braven Sohn , der dcm
Vater in Tapferkeit und Einsicht nachahmte . Er wurde
in dieser Absicht s '

. r früh Fähndrich des Herzogs von Or¬
leans , wo er sich sehr gut hirik. Um sich dabei sc-
hen ^ zu lassen , stürzte er sich nach Art der jungen
Herren , so tief in Schulden , daß seine Gläubiger ihn
äußerst verfolgten und er sich genöthigr sah Frank¬
reich zu verlassen , und sich nach Venedig , . be¬
geben , wo ich ihn noch antraf . Er zeigte noch ui sei¬
ner Nvth und Dürftigkeit einen braven ungebeugten
Muth . Er starb jedoch daselbst in diesem Z -stand.

Sein Sohn war der lehtverstorbene Herr von Te -
ligny , der sich in Wissenschaften und Waffen zn einem
so vollkommenen Cavulier gebildet hatte , daß wohl we¬
nige seiner Zeitgenossen ihn über trafen . Er würde da¬
her auch , gleich mehren , seines Zeitalters hoch gestiegen
jeyn , wenn er sich nicht so tief in dre reformirte Reli¬
gion eingelassen hatte . Doch war dieses auch wieder
sein größtes Glück . Demi da der Admiral ihn als ei¬
nen sehr rechtschaffenen Mann kennen lernte , so nahm
er sich s- iner an , und bildete ihn vollends so aus , daß
er in allen Fachern . in , Caömec sowohl als im Feld ,
ein ausgelerüter Meister wurde . Dann gab er ihm
auch noch seine Tochter zur Gemahlin « , eine sehr schöne
vortreffliche junge Dame , die weit höhere Panhien
harte haben können . Der Admiral wollte aber mm
einmal eiucn siche » Schwiegersohn , und sah dabei
mehr auf inure Vorzüge , als auf sein Vermögen .

Er



Er wurde in der Bartholomäusnacht ermordet ,
wie noch so viele andre wackre Männer . Es war sehr
schade um ihn . Ich für mich besonders bedaure ihn wie
meinen Bruder : verbunden waren wir durch Verwand¬

schaft sowohl als Freundschaft . — Seine Gemahlinn
vermählte sich nachher zum zweitenmal mit dem Prinzen
von Uranien , sowohl um ihrer Tugenden und Vor¬

züge , atS um des berühmten Namens ihres VaterS
willen .

XXIII.
Jakob von Chatillon .

b r war der ältere Bruder des Marschalls von Cha -
lcklvn , welcher Caspar hieß , und galt für einen

braven Cavaüer und General . Er blieb bei der Bela¬
gerung von Ravenna , am Tage vor der Schlacht , nach -
dem er erst einen starken Schuß ins Dickbein bekommen
halte , der ihm alle Knochen zerschmetterte . Es war
sehr schade um ihn . Er wurde von allen seinen Be¬
kannten sehr bedauert .

Er war einer der vorzüglichsten Günstlinge
Karls VIII . gewesen , besonders auf dem Zug gegen
Neapel . Daher der Vers :

Omtiilon *) , Rnui 'ckillon et Hormevul **)
Oouver -iiLüt 1s rozrch .

F 5 Einige
* ) Karümerherr unter den Königen Karl VIII . und Lud «

wig XII . auch Prcvst von Paris ; Oheim des Admirals
von Chatillon. .

Germain von Bonneval .
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Einige sehen auch noch Galliot hinzu , der nach¬
her der Oberstallmeister hieß . Ich rede anderwärts von
ihm . Diese drei , nebst dem König , waren die

Platzhalter bei den Turnieren , die der König damals zu
Neapel und sonst veranstaltete . Man sagte aber du «
mals , Chatillon thue eS den andern allen zuvor , an

Tapferkeit sowohl als Einfluß beim König .

Er hatte hundert Gensd ' armen , war Kammer -

Herr des Königs , und auch noch Ludwigs XII . , Pre -

vot von Paris , und hatte sich mit einer Tochter aus
dem Haust Chabcmcs , Erbinn deü HauseS Danimar -

tin vermählt . Wie ich von meiner Frau Großmutter

erzählen hörte , die damals Hoffraulein war , und nach¬

her dieser Frau von Chatillon als Dame d '
Honneur

bei der Königin « Margaretha von Navarra nachfolgke .
Diese Frau von Chatillon , ( damals Wittwe ) war
eine sehr weife tugendhafte Dame ; der König Franz
wollte aber auch , daß nur eine ganz ähnliche ihre Nach -

svlgerinn werden sollst . —

* ) Zaksb Gallier von Genouillac , Herr von Arier , Ober¬
stallmeister und Generalfcldzruymeifter , Senejchal Ar»
wagnac , Capitain über fünfundzwanzig Gensd 'armen,
und süusundzwanzig Bogenschützen .

XXIV.
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XXIV .
Der Baron d ' E s p i c.

^ ^ .ei derselben Belagerung wurde auch noch der
Baron von Eöpic * ) verwundet , wo er als

Gsneralfcldzeugmeisier diente , und einen Schuß in den
Arm bekam , der ihm abgsnommen werden mußte .
Velde wurden in diesem Zustand nach Ferrara kraus »
portirt , wo sie , troh aller Mittel und Pflege ,
die ihnen die schöne gute Fürstinn dort verschaffte ,
an ihren Wunden starben . Man sagt aber , sie haben
sich so sehr darüber gekränkt , sich nicht bei der schönen
so nahe bei ihnen blos zwecn Tage nach ihrer Verwun¬
dung vorgefallenen Schlacht befinden zu können , daß
sie aus Verdruß und Aerger darüber gestorben seien.

Ich kannte in Piemont einen Baron Espic ( ver¬
mutlich deffcn Sohn , oder doch Enkel ) als einen bra¬
ven tapfer » Offieier . König Heinrich II . stellte ihn
deswegen auch als Mestre de Camp in Piemont an ,
als er den Herrn von Mvntluc nach Siena schicken
wollte .

* ) Franz von BeusserMen, Herr »on LSpic, Zeugmeister-

XXV .



XXV .

Der Herr von Maugiron .

r *) gehört ebenfalls in die Reihe dieser großen
Generale ; ich handle aber noch anderwärts beson¬

ders von ihm . Er war ein sehr guter Ossieier , und

that in allen Kriegen jener Zeit sehr gute Dienste .
Seinem Beispiel folgten dann auch seine Söhne und
Enkel , die Lieutenants de Rot in Dauphine

' wurden ,
und ihrem Herrn aus diesem ehrenvollen Posten gut
dienten , besonders der lehtverstorbene Herr von Mau¬

giron , der sich sehr gut gegen die in seiner Provinz so
sehr mächtigen Hugonoten zu behaupten wußte . —

Dieß Haus ist überhaupt in Dauphine
'

sehr vornehm
und reich an Gütern , Ehrenstellsn und Würden sowohl
als Verdiensten . Ich sage dieß nicht aus besondrer
Partheilichkeit , ( denn wir sind sehr nahe verwandt ! ) ,
sondern weil es wahr ist.

/ Ar '-* ) war in jenen alten Zeiten
'

ebenfalls ein

tapfrer General , und mußte eS wohl seyn ; denn

er hakte hundert GenSd 'armen unter sich . Dergleichen
Com-

* ) Franz von Maugiron , aus einer vornehmen Familie in

Dauphine
'
.

** ) Ferry von Maiile .

XXVI .

Der Herr von Conty .
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Compagnien wurden damals nicht nach Gunst oder vor¬
nehmer Geburt verliehen. Er war übrigens aus einem
sehr großen alten Hause , auS dem auch sonst sehr gute ta¬
pfre Heerführer hervorgiengen , wie die Geschichte bezeugt .
Er that sich in allen Feldzügen , bei denen er sich be¬
fand , sehr hervor.

Er fiel bei Mailand in einem Angriff, den er auf
die Schweizer that , die nach dem Tod des Grand Mai -
kre von Chaumvnt wieder einen Einfall gethan hatten .
Sie halten Mailand belagert , mußten aber die Bela¬
gerung , aus Mangel an Lebensmitteln , wiederaufhe¬
ben , und nach einer getroffenen Convention mit dem
Herzog von Nemours abzieyen . Auf diesem Rückzug
nun stieß Herr von Conlv auf sie , griff sie lebhaft an,
wurde aber getödtet , und sehr bedauert , als einer
der besten Generale bei der italienischen Armee. Seine
Compagnie wurde fast ganz aufgerieben , was ein
großer Schaden für den .König war , denn sie war schön,
und er selbst als ein vornehmer reicher Herr , gab ihr
ausser dem königlichen Sold nach Zuschuß, und war auf
alle Art auf ihre Verschönerung bedacht .

Der brave Herr von Bayard nahm sogleich am an¬
dern Tag Rache dafür . Denn sobald er diesen Unfall
vernahm , saß er auf , setzte nach , stieß auf ein CorpS
von fünfhundert Schweizern , und hieb sie alle nieder,
ohne einen einzigen zu verschonen , und zwar auf dersel¬
ben Stelle , wo Cvnty geschlagen und getödtet worden
war , dessen und seiner Gensdarmen Manen er also dieß
große Todten - Opfer brachte.
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XXVIl .
Der Grand ' Maitre von Chaumom.

§) ^ lle diese izkgenannte und noch andre große Gene-
^ -4 rale zu kommandiren , hatte der Grand Maitre
vonChaumvnt als königlicherGcneralstatthalter in Jka-
lien das Glück und die Ehre. Als ihm dieser ruhmvol¬
le Posten übertragen wurde , war er noch nicht fünf und
zwanzig Jahre alt , und als er starb war er acht und
drcissig . Der Cardinal von Amboise, sein Oheim , hat¬
te ihn so hoch gehoben , indem er den König und das
Reich ganz regierte , weil er einer der vertrautesten Ge¬
sellschafter des Königs vor dessen Regierungsantritt ge¬
wesen war . Indessen beförderte dieser Prälat in ihm
sicher keinen unbedeutenden wehrlosen jungen Mann :
Denn in einem Zeitraum von zehn bis zwölf Jahren , die
er dort als Gouverneur stand , vcrlohr er seinem Herrn
nicht einen Zoll breit Lands , sondern bewahrte und ver¬
teidigte alles sehr gut und weislich , was er hatte , und
vermehrte es sogar noch hier und gegen die Vcnecianer.

Zween sehr grobe Fehler begierig er indessen dgch.
Einmal , als er sich durch Fricdcnsvorschläge einen Tag
lang Hinhalten und verspareg ließ , worüber Ciappino
Vittlli in Bologna mit Venetianischer Verstärkung ein¬
rückte , und er selbst die Gelegenheit versäumte , die
Stadt zu besetzen , wie sie und die Bentivvgiios cs wünsch¬
ten. Der andre Fehler bestand darinn , daß er unter
seinen Augen Mirandola wegnehmcn ließ , das sich doch
so gut und brav vcrtheidigte , und daß er aus Geiz ldie
Italienische Compagnien einzog.
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^ Er ließ sich ganz durch seinen Oheim den Cardinal

regieren , der ihm alle Instructionen zuschickte , die ec
pünktlich befolgte . Auch sagt man , als er dessen Tod
erfuhr , ftp cs von Stund an in jeder Rücksicht mit ihm

R rückwärts gegangen , und bald darauf starb er aus
Kummer .

Nur
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Guicciardini lobtihn nicht. Dieserverdient aber auch
keinen Glauben , denn er lobt uns Franzosen so wenig,
als er nur irgend kann , besonders diesen nicht , der doch
in der That zeigte , daß er ein sehr einsichtsvollerguter Feld¬
herr war . Wenn er gleich durch das Orakel seines On¬
kels geleitet wurde , so war doch dies nicht immer . Denn
bei einer so weiten Entfernung , wenn die Falle ihm oft
schnell auf den Hals kamen , mußte er wohl selbst schleu¬
nige Maaßregeln finden , ohne erst durch einen Eilboten
das Gutachten seines Herrn Oheims einzuholen. Da¬
zu hatte ec denn auch die besten Generale um sich , die
je ein König von Frankreich gehabt hat .

Einer der pfiffigsten Streiche , die er während sei¬
ner Statthalterschaft in Mailand machte , war der , als
er die Schweizer bei ihrem Einfall stch vom Hals schaff¬
te , ohne selbst einen Mann dabei einzubüßen. Er
ließ ihnen die Lebensmittel abschneiden , alle Mühlen
abbrechen , und alle Weine , wo sie lagen , vergiften.
Es starb aber nicht Einer dran . Die Würze mußte stch
wohl gefitzt haben , denn ungefehr zweihundert Mann
Franzosen, die nachher hinkamcn und tranken , starben
alle davon .

Der Hunger jagte also die Schweizer wieder heim,
^ s " "d H *rr von Chaumont folgte ihnen immer auf dem

Fuß nach. — Ich was ,u Novara noch einen alten
mehr als neunzigjährigen Postmeister , der aber noch ein
muntrer . Greis war und ein gutes Gedächtniß hatte , so

baß
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daß sichs ihm sehr gut zuhörte , wtnn er so von dem
Herrn von Chaumont und all den andern braven fra„,
zösischcn Herr » sprach , die er gekannt hatte . Ich bc.

hielt ihn einst zum Abendessen und auch noch den andern
'
Lag zum Mittagessen , wo er mir diesen Herrn von
Chaumont sehr lobte , als einen sehr wackern , doch et¬
was zu habsüchtigen Herrn . Er und sein Onkel wurden

sehr gecad . lt , daß sie anfangs dem Papst Julius zu sehr
geholfen hätten , wobei sich einige hübsche Summen
baar , andre Bcneßcicn und den rothen Hut verdient

hätten . Er nennte niemand mitNamen , er meinte aber

offenbar sie beide . — Dieser Postmeister lobte beson .
ders den Herzog von Bourbon , seinen guten Herrn und

sehr großen Freund , wie er sich ausvrückte .

XXVÜI .

Der Herzog von Lorigueville .

Afn die Stelle des Herrn von Chaumont kam derHcr -

zog von Longueville , mehr um seiner erlauchten

( obschon unehlichen ) Geburt als um seiner Verdienste wil¬

len , wie Guicciardini sagt . Er hat jedoch Unrecht , so

zu reden , denn cs war ein guter großer Feldherr , brav

und tapfer , wie die aus diesem Hauss stets waren , als

Abkömmlinge des braven Bastards von Orleans , Her¬

zogs von Dunois , der Geisel der Engländer .

Der , von dem hier die Rede ist , war , glaube ich,

ein Enkel dieses braven Dunois , und schlug nicht aus
' - der
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der Art , wie alle -Söhne dieses Hauses . Ich kannte
^ wenigstens noch einen , der nach der Belagerung von la

Äi. Rochclle starb , an Gift , wie inan sagte . Verwünscht ,
fty der Elende , der e6 ihm gab oder geben ließ I Man
konnte keinen bravern , tapfern , großmüthigern , ossnern
Mann sehen , als ihn ; er that nie jemand etwas zu leid,

l «W war sanft , huldreich , schön , einnehmend und geschickt
ftiijisl zu allem . Es war jammerschade um ihn , daß er so in

der Blürhe seines Alters sterben mußte , denn er wäre
Mm einst noch ein großer Feldherr worden , wie er schon an -
mk sieng. Ich verlohr einen meiner besten Herrn und
»kp, Freunde an ihm .

Dieser letzkre hinterließ einen altern Sohn , der
kürzlich zu Dourlcns in der Picardie erschossen wurde ,
und zwar bei einer Salve in der Revue , durch einen
ungeschickten — andre sagen , bestellten — Soldaten .
Es war jammerschade um ihn , denn er war noch blut -
jung , und hatte doch schon sehr schöne Proben von Ta » ,
pferkeit und klugem Benehmen abgelegt .

Er warS , der zuerst anfieng die Ligue zu erschüt¬
tern , indem er ihr in der Schlecht bei Senris einen
Stoß versetzte , von dem sie sich nicht wieder zu erholen
vermochte . Ich rede anderwärö davon . — Der Graf
von Saint Paul , sein zweiter Bruder , laßt viel von sich
und seinen reifern Jahren hoffen .

Unser jeziger Herzog von Longiwville war ein sehe
guter General , und darum bedienten sich auch seine Kö¬
nige seiner mit gutem Nutzen , denn er diente ihnen sehr
gut . Er wurde , wie gesagt , Lieutenant du Roi in
Mailand , wv er aber nicht lange blieb ; denn der König
brauchte ihn in den Angelegenheiten und Gefahren , die

N . Ke »ka,hrdigk . XM . B . G näher
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näher um seine Person vor sielen , und siebte ihn also als
seinen Stellvertreter bei der Armee an , die Er zum Be.
sie» des Königs Johann nach Navarra marschiren ließ.
Sein College dabei war der Herzog von Bourbon ; weil
sie sich aber nicht gut zusammen vertragen konnten , wur¬
de nicht so viel auf diesem Zuge auögerichtet , als wenn
nur Einer an der Spitze gestanden hätte. Man sagte,
der Herzog von Bourbon habe Unrecht ; denn seiner Ju¬
gend wegen hätte er , vbschon erster Prinz vom Geblüt,
dem Herzog von Longueville nachgeben sollen , der alter ,
war und sich schon ungleich mehr versucht hakte»

Gewiß waren die Sachen besser gegangen , wenn
man ihm gefolgt hatte , denn er war ein sehr guter Ge¬
neral , wie er bei der Belagerung von Terouane bewies,
und bei derSpornfchlachr, wo er sich derScinigen nicht
zum Ausreiffen bediente, wie die andern , sondern um
seine Leute zum stehen zu bringen , daher er auch mit dem ,
Degen in der Faust als ein braver Herr und Ritter ge»^
fangen und nach England abgeführt wurde , wo er durch
feine Klugheit und Geschicklichkeit den Frieden zwischen
Leiden Königen zu Stande brachte , zu großer Erleichte¬
rung Frankreichs . Für den König warb er bei dieser
Gelegenheit die Prinzcßin Marie , Schwester des Kö¬
nigs von England * ).

- ) s. oben unter Ludwig Xl !>

XXIX .



XXIX.
Der Herzog von Nemours ,

Gaston von Foix .

A ^ achdcm er den Herzog von Longuevilleaus Mailand
abgerufen hatte , stellte er an dessen Statt den

Herzog von Nemours, Gasto von Foix daselbst an,Ita -
liens Blitz zugenannt , wegen der schönen raschen
Thaten , die er sn Italien mit Blitzschnelle ausführce .

Kurz und kräftig drücken die Spanier seine Ver¬
dienste in einer Stelle aus , die ich in unsrer Sprache
hcrsctzen will :

„ Nachdem dieser Gaston von Foix , ein Mann
von großem, Bewundrung heischendem Verdienst , als

,, französischer Feldherr die von Papst Julius zu Hül-
/ , sc gerufenen Schweizer einmal bei Como , dann
„ wieder bei Mailand aufs Haupt geschlagen und ge.
„ bändigt hatte , eilt er mit unglaublicher Geschwin¬
digkeit mit der französischen Hauptmacht nach Vo»
„ logna , wo er just noch zu rechter Zeit eintrift , um
„ die Stadt zu entsetzen und die Spanier zum Weis
„ chen zu bringen . Er wendet hierauf seine ganze
„ Macht gegen die Vcnetianer; das Glück begünstig-
„ te dicßmal ganz unmäsig die Unternehmung dieses
„ jungen thatcnglühenden Helden , so daß er unter«
„ Wegs im Veronischen schon ein Hülsscorps der Ve-
„ netianer schlägt und zersprengt , Brescia vom Schloß
„ aus wieder erobert , alles , was er iu Massen fi» -

G 2 „ det,
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„ det , niedermacht , und die Stadt der Wukh der
„ Franzosen und Deutschen zur Plünderung preisgiebt .
„ Izt kehrt er seine Fahnen gegen das andre User des
„ Po , dringt durch Romagna vor , bis unter die
„ Mauern von Ravenna , wo endlich ihn sein Glück
„ verläßt . Leicht und unbeständig hatte e6 ihn mit
„ zweifelhaften Schritten durch Gefahren hindurch zu
„ dieser fatalen Schlacht herangeführt , die indessen
„ doch die berühmteste wurde , die seit langer Zcitan
„ Italien erhört worden war . " —

Hier fiel er also , aber durch ein Ucbermaaß von
Muth . Er hakte die Schlacht bereits gewonnen ,
gegen den Rath des Herrn vonBayard aber , und gegen
,cm Versprechen ließ er fich unglücklicherweise von seiner
Hihe hinreissen , einem spanischen CorpS noch nachzusc -

tzen , das einige Gascogner geschlagen hatte , und nun
ruhig längs einem Canal hinabzog . Aufgebracht hier ,
üder harre er gerufen : „ Mir nach , wer mich liebt !

„ das werde ich nicht zugebcn ! " und ohne hinter fich zu
sehen , wer ihm folge ( cs mochten etwa zwanzig brgve
Asänner seyn ) , sprengt er hinan , und greift an einer

so nachtheüigen Stelle an , daß fich unmöglich etwas
ausrichcen ließ. Nachdem also die Spanier abgefeuert
hakten , senkten sie die Piken , und wurden bald mit den

hlnsrigen fertig , und der Herr von Nemours , der tapfer
kämpfte , stürzte , weil seincmPferb die Beine abgchcwcn
wurden , nieder , und wurde dann mit vielen Wunden
( vom Kinn bis zur Stirne zahlte man allein vierzehn )
gclödtet und liegen gelassen .

Als Vayard vom Nachsehen zurück kam und dieß
vernahm , wurde er darüber fast rasend . Auch unsre
Armee war so erschrocken über diesen Verlust , daß , wenn

der Feind ein Corps von nur zweihundert Gendarmen



und einiget Infanterie formirt hätte , unsre siegende Ar¬
mee wieder geschlagen worden wäre .

XXX.
Der Herr von la Palisse.

unsre Leute nicht ohne Anführer bleiben konnten ,
^ entschlossen sie sich nach einer kurzen Ueberlcgung ,
den Herrn de la Palisse dazu zu erwählen , der unter et .
wa zwanzig dort befindlichen Generalen , die alle zu den
Auserlesensten zu zahlen waren , als der würdigste für
diesen Posten erfunden wurde , dessen er denn auch würk «
lich sehr würdig war .

Dieser General nahm hierauf Ravenna ein , das
sich aus Schrecken über den Verlust der Schlacht an unS
ergab , und zog nach Mailand , wohin er die Leiche des
Herrn von Nemours mitführtc , die überall mit fest ! »
chem Triumphgepränge eingeholt wurde . Sie wurde
von mehr a ! ü zehntausend schwarzgekleideten Personen ,
meist zu Pferd , begleitet , vierzig dem Feind abgenom -
mene Fahnen wurden gesenkt voran getragen , und seine
eigne dicht an der Leiche. Auch mehrere Gefangene gieri¬
gen vor der Leiche her . Die Merkwürdigsten darunter
sind :

Johann von Medicis , Päpstlicher Legat ,
und nachher , noch vor Jahresfrist , selbst Papst unter
dem Namen Leo der zehnte ; ( was er wohl in diesem
temükhigcnAuszug nicht gedacht haben mag ! ) Als man

G z ihn



ihn nachher als Kriegsgefangenen nach Paris abfähren
wollte , wurde er bei Pavia wieder befreit. In der Fol¬
ge fügte uns dafür viel Uebel zu.

Nach ihm kam der Marquis von Pescara ,
noch ein junger Mensch , aber doch schon sehr geschätzt ;
daher man auch aus seiner Gefangennehmungviel machte .

Auch der große General Dom Pedro von Neu
varra warmit dabei , und mehrere andre Gefangene von
Bedeutung , die alle , nach Art eines altrömischen
Triumphs einhergiengen , ausser daß hier statt Freude
und Frohlocken , Weinen , Seufzen und Bedauern war.

Die Leiche wurde im Dom zu Mailand mit ei«
ncr Menge feierlicher Ceremonien , Seelinessen , Exc«
quien und einer Leichenrede eingcsenkt , die den Ver¬
storbenen nach Verdienst bis in den dritten Himmel
erhob.

Leider konnten die braven Franzosen diesem vortreff,
lichen Feldherr » keine andre Ehre mehr erweisen, als
dieß prächtige Leichenbegängniß. — Er starb schon in
seinem drei - oder vier und zwanzigsten Jahr . Wenn
ein großer General darnach glücklich geschätzt und geehrt
zu werden verdient , daß er einen ehrenvollen Tod als
Sieger auf dem Schlachtfeld findet , so hat Nemours
dieß redlich erfüllt .

Es war übrigens ungerecht , daß das Schicksal ihn
schon so früh hinraffte . Wäre er noch nicht gefallen,
er hätte sicher noch Rom und Neapel erobert , denn da¬
hin giengen seine Absichten , und er hatte schon sehr schö¬
ne Plane dazu entworfen , auch sehr gute Verständnisse
daselbst. Hätte er das Leben behalten , so würden weder

der
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jdktLLMM » 10 ^ -.

der König von Spanien , noch der Pabst , . noch der Her¬
zog von Mailand mit Hülfe der Schweizer , so bald wie«
der zu Kräften gekommen seyn.

Ueberhaupt fielen drei solche brave tapfre französt -
sche Feldherrn in der Blüte ihres Lebens , und auf dem
Punkt , große Entwürfe glücklich auszusühren ; nämlich
der Herzog von Nemours , der Herzog von Bourbon * )
und der Prinz von Oranien * * ) : denn auch diesen
darf ich mit Recht unter die Franzosen zählen , da er
ein Burgunder , aus dem Hause Chalons , ist. Alke
drei also Franzosen , ein Gascogner , ein Bourbone , und
ein Burgunder ; alle drei gleich an herrlichen glänzenden
Kriegsthaten ; alle drei gleich an Glück , hoher Geburt
und schönen Entwürfen ; alle drei gleich in einem rühm «
vollen Tod ; olle drei endlich auch darinn gleich , daß ste
noch nicht hätten sterben sollen , um erst ihr Glück noch
höher zu treiben »

^ — . — — .

^ Den Herzog von Nemours bedauerte König Lud¬
wig sehr , denn ex war Seiner Schwester Sohn . Da
dcr König , sein Oheim , selbst keinen Prinzen hatte -, so
hielt und liebte er ihn wie seinen eignen Sohn , und hät «
te ihn noch sehr hoch erhoben . Man sagt sogar , Er
hätte ihn mit einer Seiner Pcinzessinn vermählt , wozu
Er wohl Dispensation erhalten haben würde , so gut ,
als er sie erhielt , um sich zu vermählen und wieder zu
vermälen ; überdieß , da er im Sinn und auch schon
einen guten Anfang dazu gemacht hatte , den Papst Ju¬
lius zu verjagen , so hätte er leicht einen Papst nach sei-
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nem Gefallen machen können ^ von dem er alsdann al¬

les erhalten konnte .

Als der Eilbote tlhm die Nachricht brachte , daß
die Schlacht gewonnen , der Herzog von Nemours aber

geblieben sey , rief er schmerzlich aus : „ Großer Gott ,

,, so habe ich also nicht gewonnen , sondern vecloh-

„ rrn ? ^ — Die Spanier nannten daher diese

Schlacht Petes vietoms , ( Schlacht ohne Sieg ) . —

Der König krankte und härmte sich auch so darüber , daß

er sich geraume Zeit nicht wieder davon erholen konnte .

XXXI .
Der Herr von Bearg .

s ^ > cin Lieutenant bei feinen hundert Gensvarmen war
^ der Baron von Bearg , ein braver tapfrer Of -

sicier , der seinen General sehr gut unterstützte . Man

ließ ihm den Ruhm , daß er sehr unternehmend und im¬

mer zu Pferd sey , auch dem Feind , er möchte schwach

oder stark seyn , immer sehr warm mache .

Am Tag vor der Schlackt bei Ravenna recogno «

seirte er den Feind bloS mit seiner Compagnie , und ritt

dabei so hart ans Lager vor , daß es äußerst in Alarm

darüber kam , und die ganze feindliche Cavallerie gegen

ihn ausjaß . Er zog sich aber zurück , ohne einen Mann

zu verlieren , wiewohl er ziemlich stark ins Gedränge

gekommen seyn würde , wenn ihm nicht der Herr von

Bayard noch zu rechter Zeit zu Hülfe gekommen wäre .

Rach
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Nach dem Verlust der Schlacht , wo der Barvn
( andre nennen ihn Fürst ) von Bearg sich mit seinen
Leuten sehr brav hielt , wurde er , wahrend die Franzo¬
sen nach Mailand marschirten . in die Fvrtercffe Trezzo
am Dezila kommandirt , die er sehr brav vertheidi

'
gte ,

endlich aber doch an den Marquis Padulla auf ehren¬
volle Bedingungen übergeben mußte , die ihm als einem
von Seiten seiner Tapferkeit und Verdienste in Achtung
stehenden Mann auch sehr gut gehalten wurden .

XXXII .

Der Herr von Lauer ec.
* )

/ Din Namens - und Wappen - Vetter von dein vorge -
dachten Herzog von Nemours . Seine erste Bedie¬

nung bestand darinn , daß erdie Cardinäle , Prälaten und
Bischöfse zu begleiten bekam , die zum Concilium nach
Pisa gierigen , aber zu Land , weil sie sich zur See nicht
getrauten . Der Papst neunte dieß Concilium spottwci -
se nur LoncnIiubvüuM .

Er führte sie mit dreihundert Lanzen und einiger
Infanterie bis Pisa . Manche wollten diesen Auf¬
trag sehr unwürdig eines Mannes ans einem solchen
Hause finden , daß er auf diese Art diesen Geistlichen
und Pfaffen zur Bedeckung und Leibwache dienen muß¬
te . Auch hielten sich die Anhänger des Papsts und die

G § Spa -

* ) Od>t von Foix erst bekannt unter dem Titel von Dar «
bezane , nachher unter dem eines Vicomte von Lan¬
ke « e . Er stgxh bei der Belagerung von Neapel im
Iahe r ; 27.



Lavier darüber auf , und spotteten ndch lange desive«

gen , als er nachher Gouverneur in Mailand wurde .

Der Markgraf Albrecht von Brandenburg , der

große Verfolger der Geistlichen und Bischöffe , nannte
aus Spott und Verachtung diejenigen Ossicicre und
Soldaten / die den Geistlichen anhiengen oder dienten ,
pfulkeczuensts ( Pfaffenknechte ) , was so viel heißt ,
als vulsts cis predr -ss . Ein gleiches hatte man hier
von dem Herrn von Lautrer sagen können ; nachher be¬
kam er aber einen andern Namen » Denn er war ein

großer General , wie er bei mehrcrn Gelegenheiten ge¬
zeigt hat ; nach einigen nämlich ! Andre wollen ihn
nicht dafür gelten lassen.

Er verlohr sehr ungeschickt ganz Mailand , das

ihm in vollkommen guter Verfassung anvertraut wor¬
den war , als der Herzog von Bourbon das Gouverne¬
ment darinn nicderlegke . Manche fanden seine Ent « ;

schuldigung darüber unstatthaft , daß er nämlich kein 1
Geld gehabt habe , um seine Schweizer zu bezahlen , die s

ihn deßwegen gezwungen hatten , die Schlacht bei la

Bicoca zu liefern , mit der Drohung , ihn sonst zu vep»

lassen . Hätte er stc doch zu allen Teufeln gehen lassen,
den Rest seiner Truppen in Mailand und andre Plätze
gelegt , und unterdessen die feindliche Armee herumziehen
und irgend einen Platz angreifcn lassen , vor dem stc sich ^
vielleicht zu Grund gerichtet hätte , wie die des Königs ..
vor Pavra , was der Herzog von Bourbon und der )

Marquis von Pescara hier recht gut verstanden hatten .
Nebcrdicß waren ja auch die Spanier nicht so stark im

Felde , daß stc so sehr viel auszurichten vermocht hätten ,
und die französtschen Garnisonen hatten ste gar wohl er¬
müden können .

Dieß ist einer von den Gründen , die ihm der Kö¬

nig entgegen gehalten haben soll , warum er dieSOacht
bei



bei la Bicoca nicht hätte liefern sollen. Ueberdieß sollte
ers gemacht haben , wie es der Herr von Bayard in einen»
ähnlichen Fall vor Pampelona mit den Landsknechte »
machte. Er hatte ihnen drohen und seine Autorität be,
haupten sollen , denn nimmermehr kann es gut gehen,
wo der General seinen Soldaten gehorchen und nach
ihrem Willen schlagen muß.

Der Herr von Laukrec begieng also hierin» einen
großen Fehler , besonders da noch dazu das Ter -
rain sehr ungünstig für ihn war . König Franz wußte
ihm dich alles recht gut vorzuwerfen , als Er ihn nach
seinem Fall und Rückkehr zu Moulins sah . Anfangs
wollte Er ihn gar nicht vor sich lassen ; endlich erhielt
er aber doch eine Audienz , worin, , er alle seine Entschul,
di'gungcn änführtc , besonders den Geldmangel , worauf
ihn der König selbst entschuldigte , besonders nachdemEr
den Herrn von Saint - Bian ^ay darüber vernommen
Hütte ; doch hielt Er ihm dabei noch entgegen , daß ja
Prosperv Cvionna und der Marquis von Peftara nebst
dek ganzenSpanischen Armee eben so wenig Geld gehabt,und ihn dennoch geschlagen hätten .

Ehe er aus Mailand gejagt wurde , sollen dcmKö -
nig mehrere Beschwerden über ihn zugekommcn ftyn,
daß er zu streng sey , und überhaupt gar nicht für einen
solchen Posten tauge. Kühn , brav , tapfer war er al¬
lerdings, und tüchtig um sich zu schlagen , allein einen
Staat zu regieren war er nicht geschickt.

Die Frrm von Chakeaubriant — eine sehr schöne
honnctte Dame , die der König liebte und ihren Ge¬
mahl zum Hahnrei machte — hielt ihm , als seine
Schwester , die Stange , und machte den König immer

wieder
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wieder gut auf ihn zu sprechen . Daher auch das
Sprüchwort zu jener Zeit :

jVMun s imd Meuillun ,
Omcsuubriunt : 3 ctäiuid et perstu FI i Inn . * )

Von dem Profit nämlich , den der Grand Maitre von

Chaumont als Gouverneur von Mailand machte , ließ
er das Schloß Meuülan in Bourbonnois bauen , eins
der schönsten und prächtigsten , die man sehen kann ; der

Herr von Lautrer hingegen verlohr durch seine Fehler ,
die seine Schwester beim König wieder entschuldigte
und bemäntelte , das ganze Land ; auch hakte sie ihn
überhaupt zu diesem Gouvernement verhvlfen .

So gieng also Mailand verlohren , das uns so
theuer zu stehen kam , als wirs wiedcrerobcrn wollten ,
denn wir verlohren dabei den König Franz . Würklich
machten Lautrer und sein Bruder grobe Fehler , z . B . bei
der Einnahme von Lodi ( wo der Herr von Bonncval ,
übrigens ein braver General , kommandirte ) , die ohne
Schuß , ohne Bresche , ohne Leiter zu Stand gebracht
wurden , ohncrachtet dreihundert Gensdarmen und drei «

tausend Mann Infanterie darinn lagen , die bei einem

Scharmützel mit bloS zwölfhundert Spaniern diese mit

in den Platz dringen ließen . Die Geschichtschreiber sa¬

gen auch noch viel über die sehr ohne Noch eingcgangene
Capitulakion von Cremona durch den Herrn von Escu .

Damals vertheidigte man freilich die Plätze noch

nicht so lange und hartnäckig , wie nachher , und wenn
unsre

* ) s. k'ol . 6r . der I .ettros recueiles par Huccelli nach
DeileforestK Übersetzung , 1>en Brief von 26 . Nov . iz iA
vom Legaten Bibieni 'an den Cardinal von Medieis .
Italienischen Original sieht blloian , nicht IVIeuiIIsn.
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unsre Franzosen nur mit einer ehrenvollen Capitttlarivn
loskommen konnten , waren siss zufrieden und zöge» ab .
Der Herr von Lude , Ludwig von Ars und Andre mach¬
ten eS indessen nicht so .

Der Herr von Lautrer entfernte sich nach seinem
Unfall nach Guyenne , woher er aber einige Zeit darauf
wieder berufen und höher geehrt wurde , als ze. Denn
man machte ihn zum Lieutenant General jenes großen
Bundes gegen den Kaiser . So zog er nach Neapel ,
und eroberte unterwegs Bose » , Alrssandria , Pavia ,
alle durch Gewalt oder Sturm , besonders Pavia , das
er sehr harr behandelte , um für den Schimpf der Ge -
fangeimchmung Franz I . und den Tod so vieler braven
Franzosen , hie davor fielen, Rache zu nehmen . Daher
zog er auch nicht durch die Thore der Stadl , sondern
nur über eine etwas geebnete Bresche , zu desto grösserm
Triumph , zu Pferd ein .

Nach mehrern schönen großen Thaten in der Lom¬
bardei wollte er endlich Mailand angreifeu , und fernen
vorige » Fehler dadurch wieder gut machen ; allem der
König untersagte es ihm , und befahl ihm , gerade
auf Neapel loSzugehen , wohin er seine Feinde vor sich
her trieb .

An diesem für ihn fatalen Ort kam er mit selber
ganzen Armee elendiglich um , als er eben im Stand
war , einen sehr glorreichen Sieg davon zu tragen ,wenn er nur gewollt hätte . Er war aber so eingcnom -
men von sich, daß er keinem fremden Rath folgen woll¬
te . So sehr man ihn also zugeredet hatte , .die Stabt
zu beschießen , zu bestürmen , und hihig zu drängen ,wollte er e§ doch nicht lhun , sondern jagte , er wolle

seine
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seine Munition nicht unnökhigek Weise verschwenden ,
da er sie anderwärts besser brauchen könne , und gewiß
wisse , daß sich die Stadt nächstens aufDiserekion erga¬
ben müsse. So habe ich mirs zu Neapel selbst erzählen
lassen . In der That war dies eine wunderlicheEinbil«
düng von ihm.

Ich habe auch daselbst gehört , daß er sieben Wo^
chen lang davor gelegen habe, ohne einen Schuß zu thun.
Darüber verstrich denn freilich die Zeit ; eS kam schlechke.
verdorbene Luft , Krankheiten rissen ein , die Feinde ver¬
gifteten ^das Wasser , und so schmolz seine schöne Armee
so sehr zusammen , daß von hundert kaum zehn davon
kamen.

lsO

jWÄ
'

Er selbst bekam ebenfalls feinen guten Theil davon
und wußte endlich daran sterben . Als er nun krank
darnieder lag , erkundigte er sich beständig bei jedermann
der zu ihm kam , wie eS im Lager siche , und ob die .
Krankheiten noch nicht nachließen ? Um ihn zu scho- lM
neu , hatte man jedermann gestimmt , ihm zu sagen ,
Gottlob eS werde nicht mehr schlimmer , und die Krank« W ,
heit fei nicht mehr so häufig und stark. Er merkte aber Get
doch aus ihren Minen , und aus ihrer abgenvmmenett ^
Munterkeit, daß es nicht ganz richtig seyn müsse , kriegte
daher eines Tags zween Pagen vor , die in seinem Zim- tz
mer waren , und drohte ihnen , sie bis aufs Blut hauen ^ «
zu lassen , wenn sie ihm nicht die reine Wahrheit sagten.
Da sie nun die Ruthe fürchteten , so beichteten sie alles
rein heraus, was er so sehr zu Herzen nahm , daß er vor Ä
Kummer und Aerger darüber verschied . - ^

Dieß war denn allerdings ein elender Tod , beson-
derS nach dem Verlust so vieler braven Leute , worunter K
viele der vornehmsten Generale waren , wie er selbst,
der Markgraf von Saluzzo, Dom Pedro von Navarra, ««ch

der



^ der Herzog von Vaudemont , und dann noch so viele
andre große Herrn , wie der Herr von Candalr , von
Chataigneraye , von Pomperank , und eine Menge an»

iipHz dre , wovon die dortigen Kirchhofe und Felder noch iztM voll sind .

ü>k«

I>«^

Indessen kann rs doch ein wahres Glück für ihn
heißen , daß er sein Unglück nicht überlebte. Denn
wäre er zum zweitenmal so ganz übel zugerichtek nach
Frankreich zurückgekommen , so war seine Ehre auf im»
wer dahin , statt daß ec so noch mit solchem Ruhm starb,daß der Papst ihn sehr feierliche Obsequien und überdieß
noch eine jährliche Gedachtnißfeier zu Sk . Johann im
Lateran anordnete , was ihm freilich nichts kostete . Auchder König ließ sein Leichenbegängniß zu U. L. Fc . in Pa¬ris mit eben der Pracht feiern , wie bei einem leiblichenSohn , oder andern großen Prinzen vom Geblüt .u-

3» So schön indessen dieß alles auch war, so ist dochdaS Denkmal noch weit schöner , Vas ein Spanier, alsoein Feind ihm setzte , der seine Ueberreste aus einem
schlechten Loch , worein seine Leute ihn ohne Geprängeverscharrt hatten , ausgkaben und nach Neapel jin ein
prächtiges Grabmal in einer Kirche bringen ließ.

S
': . .

Es ist noch izt in der neuen Marienkirche daselbst
zu sehen, mit der schönen Grabschrift die ich selbst gele¬
sen und davon abgeschrieben Haber
0VLPO k' 170X10

I^uäoviei Llius , Ooräubu . msAni Oonsalvr
?^ P08 , cum egus oüu , huamvis bEs , in

^ ^ uvito saeello , ut belli lortunu tulerat , sinetzouors meers eowxerUIst, lruwsvsrum mi-
ssris -
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sermrurn msmor , 6u !!o ckuci kllispann.? prin -
eej) .«; posuit .

Wirklich sehr schön , edel und brav von diesem

edeln großen Feind , und eine seltne Kroßmmh gegen

einen lodten Feind , da sie sonst gewöhnlich ( viell - icht

aus Hofmrng auf Wiedervergeliung ) nur gegen lebende

geübt wird .

2luch ein Bischofs im Mailandischen , der ihm seine

Beförderung zu danken hatte , ließ ihm ein sehr prächti¬

ges und geschmackvolles Denkmal errichten .

Bei den Spaniern und Italienern stand dieser

große General so sehr in Achtung und Ansehen , daß stb

ihm den Beinamen Demetrius , und eines zweiten

Stavtebezwingers beilegten , wie er denn in der Thak

einige rapser erobert und dadurch diesen Ruhm Aegrutss

dct hat . Besonders Pavia , das sein König über drei

Monate lang vergebens belagerte , er aber in weM

Tagen emnahm . Der König soll auch MirkstiMat »

über eifersüchtig auf ihn worden seyn , well .er ssich da-

durch gewissermaßen gedemükhigt fühlte . Freilich lag

aber auch kern Antonius von Leyva darin , als Lautree

es « inuahm , und dieß mußte den König wieder beruhi¬

gen ; denn unter Leuten und Leuten ist ein Unterschied .

Die Spanier damals sagten von ihm zu seinem

Lobe : Der General Lautrec besaß viele vorcressiiche Ei¬

genschaften , ja manche , die ihn denFeldherm VeS Alter -

thums an die Seite sehen . Er war im äußersten Win¬

kel Frankreichs , in Gascogne , am Fuß der Pyrenäen ,

gebohren , und aus einem alten erlauchten Hansa . > - Hä¬

her mäßigte er auch die französische Flüchtigkeit und Leb¬

haftigkeit mit spanischem Ernst . Daboi war er so stolz,
entwe -
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entweder non Natur, oder auf seine lange Erfahrung,
daß er in Kriegssachen keinen Rath annahm , als von
sich selbst , rmd lieber nach seinem eignen Kopf fehlte,

ics,.' als sich von fremden zurecht weisen ließ.
siT» In der Thak eine große Unvollkommenheit an ei-
mildch nem Genera !. So obe '' habe ich mir ihn von mehreren

beschreibe» lasten . Wenn er auch mit seinen Generalen
Kriegsrath hielt, so mochten sie doch sagen , was sie woll»
ten ; er bestand auf seinem Kopf.

Ich habe sein Portrait gesehen , bas stolz und
fürchterlich genug oussieht , sowohl von Natur schon,als von der Menge Wunden die er bekam, a ?s er in
der Schlacht bei Ravenna stmen Vetter Nemours aus
allen Kräften zu verrheidigen und vor der Wmh dcr
Spanier aber vergebens , zu retten suchte . Er selbst
blieb für todt auf dem Plaß liegen, wurde aber nachher
noch unter denTvdren herausgefunden und nach Kerrara
gebracht , wo er durch die äußerst angelegentliche Sorg¬
falt des Herzogs und der Herzogin» glücklich wieder
hergestellt wurde.

xxxm .

-,§ ch.

Ein Work
über

das Haus Ferrara .

Herzog von Ferrara , der große AlphonSvon Este , war ein sehr ehrenvoller und tapfrerFüi st , wie er in der Schlacht bei Ravenna bewies, wo
Denkwürdiĝ . Xlll . H sk
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er sehr wacker mitfochte . So sehr er übrigens unsre
Nation liebte , und ihr auch verbünden war , so erzeigte
er doch den Spaniern * ) und denen von seiner Nation ,
die in unsre Hände fielen , viel Liebe und Artigkeit , oh¬
ne jedoch seiner Ehre noch seiner Verbindlichkeit gegen
Frankreich zu nahe zu treten , wie die andern zu seiner
Zeit . I

Er kam uns bei dieser Schlacht bei Ravenna sehr
gut zu statten . Die Spanier hatten nämlich in ihren
starken Verschanzungen einige leichte Stücke , die Dom

Pedro auf Karren hatte laden lasten , und womit unfin ;
Leuten großer Schade zugesügt wurde . Der Herzog
ließ daher schleunig seine großen Stücke Vorfahren , und
die Spanier damit so gut in die Flanke nehmen , baß
sie plöhlich hier gelichtet wurden , und Köpfe , Anne ,
Beine , Pferde in der Luft umher flogen . Dieß trieb

sie aus ihren Verschanzungen heraus . Fabricio ** ) war
der erste , der auf uns anmarschirte , was wir eben

wünschten ; denn wir waren nun bald mit ihnen fertig .
Dazu half uns also dieser brave Herzog durch sein Wg -

uoeuvre .

Er war Vater des großen Herzogs Hercules von

Ferrara , des Gemahls unsrer Prinzessinn Renata , und

Großvater deS iztregierenden Herzogs .

Alle beide stnd sehr brave , tapfre , biedre Fürsten ,
und sehr getreue Anhänger Frankreichs . Sie kamen stets
den Verbindlichkeiten nach , die sie unser « Königen ha¬
ben , was man auch dem großen Cardinal von Ferrara

und

*) Seine Gcmahlimi war eine Spanierinn , eine Tech«
ter vom Papst Alexander. Guicciardini spricht viel dar
von in kurzen Worten . —

* *) Coloiina. Sein Lob VI . äiLc. VII . ) s. unten unter
feiner Rubrik .
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und dem prächtigen Cardinal von Este nachrühmen muß .
Ich kann daher sagen , daß ich diese großen Männer
Fs hundertmal beßre Franzosen kennen lernte , denn
manche von der Nation selbst nicht sind. Sie ermahn¬ten auch immer ihre Neffen , die Herrn von Guise ,
zur Treue gegen ihre Könige . Kurz , sie waren ächteEnkel König Ludwigs XII .

Der gegenwärtige Herzog von Ferrara behandelt
seine Unterkhanen so sanft , als irgend ein Fürst in der
ganzen Christenheit , drückt sie so wenig als möglich , und
ziebt blos von ihnen was ihm gehört . Er ist daher auchbeÜebt bei ihnen , wie sein Großvater Ludwig XII . bei
den seinigen . Dabei wächst sein Segen zusehends ;er kann gegenwärtig wohl einer der reichsten Für -
sien in der Christenheit heißen . Er war ein sehr schö¬ner Prinz , wie ich ihn in seiner Jugend gesehen habe ,von sehr einnehmenden Gesichcszügen . Auch soll er izt
noch ein sehr schöner Greis seyn. Er war sehr geschicktin allen anständigen Hebungen , besonders im Fechten- und Ballspiel .

>

-

So lange er sich bei dem verstorbenen König Hein¬
rich , seinem Vetter , in Frankreich aushiekt , that er
in allen dessen Kriegen sehr gute Dienste , sowohl für
seine Person , als mit seiner Compagnie Genüdarmen ,die er stets sehr gut unterhielt .

Nachher diente er dem Kaiser in Ungern , wohin er
sehr schöne Truppen führte , und dem Kaiser seinem
Eckwager , und der ganzen Christenheit vorzüglicheDienste leistete.

Er gieng unserm König , bei dessen Zurückkunft aus
Polen , bis Venedig entgegen , führte ihn mit sich nachseiner Residenz, und tractine ihn köstlich, nicht um von

H 2 ihm
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ihm zu gewinnen , wie andre * ) , sondern äuslvahrer
uneigennütziger Ergebenheit .

ES ist schade , daß er keine Kinder hat ; denn es
ist eine sehr gute Art . Der Cardinal , sein Bruder ,
wor ebenfalls ein vortrefflicher Mann , wacker , Pracht-
liebend , freigebig , so sehr als je ein Prälat in der gan¬
zen Christenheit . Er war Protector von Frankreich zu
Rom und das traun in der Thak und würklich ; denn
nie nahm ein Prälat die Angelegenheiten Frankreichs fi¬

sche zu Herzen , als er auS wahrer ächter siebe und Zu »

Neigung . Unsre letzkern Könige Karl und Heinrich III .
liebten ihn aber auch ganz vorzüglich , besonders Karl ,
der ihn stets um sich haben wollte .

Bei Hof that er sich sehr hervor , machte einen

glänzenden Aufwand und hielt stets offne Tafel für alle

Cavaliers , die m,testen wollten . Auch zu Rom war

dich sein größtes Vergnügen . Alle Franzosen flüchteten

zu ihm , wie in eine Freistätte ; denn alle wurden ausge¬
nommen , sie mochten schuldig scyn oder unschuldig , und

kein Gerichlsdiener durfte es wagen , in sein PalaiSW
kommen , es wäre ihm übel bekommen . — Von seiner

Pracht , Freigebigkeit und Großmukh ließe sich ein gan¬

zes Buck voll schreiben . — Er starb sehr früh , was

f > schade ist , besonders für Frankreich , das viel an
^ ' ' erlohr . Hätte er das Leben behalten , eS wäre zu

für unfern König bester gegangen .

*) Der , Herzog von Savoyen z. D . , der sich PiMrel
n . s. w . abtreren ließ . '

XXXIV,
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Der Herr von L ' E 6 c u *).
keig»
Wn
i : lkL Owar ein guter General , aber doch mehr tapfer
'W A und verwegen , als klug und einsichtsvoll. Er
OA, war bereits der Magistratur bestimmt , und studierte,
HA . zur Zeit des Großmeisters von Chaumont, als wir Mai-
üiK«!, land noch ruhig besaßen , geraume Zeit zu Mailand .

Man nannte ihn damals den Prvronotar von Foix.
Es mag mir aber wohl ein iLtnusto , qusrion demiu

r « MltvkÄS kött 'ss ( ein Gelehrter ohne viel Gelehrsam -
ßuh keik ) geweseri seyn , wie der Spanier sagt , und wie e6
!» « damals Sitte war , daß die Herrn Prokonorani , be-
lMm sonders aus guten Häusern , sich den Kopf nicht zu sehr

anstrengken, sondern sich gute Tage machten , auf dis
Jagd gierigen , spielten , spazieren giengen , riebschas >- -
trieben , und meistens die guten Cavaliere , dis ^ ,

H, »« Krieg gezogen waren , unterdessen daheim zu H
tikägern machten. Auch sang man damals ein Liedchen
einer Dame von ihm , worin es hieß :

I^utlbres vous torssours iei , ( bis . )
protonotknre scuis souei ? ( bis . )

Diesen Beinamen ( Protonptar Ohnesorg )
führte er also damals schon.

Die Adelichen jener Zeit hatten überhaupt einen
ziemlichen Abscheu vor den Wissenschaften, und König

*) Thomas von Foix, « in jüngerer Bruder von Odet . Er
fiel in der Schlacht bei Pavia i ; 2 ; > Sein Name war
Themas von Foix , Herr von Lesmn .

H 3 Lud-



judwig Xi . wollte seinen Sohn Karl VIII . gar nicht
unterrichten lassen . Sie glaubten die Tapferkeit leide
darunter. Leere Einbildungen ; denn ich möchte wohl
wissen , ob die Wissenschaften einem Cäsar , einem
AlphonS , König von Neapel , zu unfern Zeiten einem
Herr» von Langeay, von Salvoison , Admiral von
Chatillon und einer Menge andrer schadeten .

Hatte der Herr von Lescun mehr gelernt, so würdê
wohl mancher Fehler unterblieben seyn , den er in Mai-
land begieng. Denn er war schuld , daß es vollends für
den König verlohren gierig , da der Herr von Lautrer
nach Frankreich zurückgegangen war , und ihm unter¬
dessen daS Commando übertragen hatte . Er ficng
an , zu große Strenge zu üben , und zu große Habsucht
zu beweisen , ohne selbst die zu verschonen , die am eifrig¬
ste» für die Parthei des Königs gewesen waren , wie
die TrivuicivS , PallaviciniS, und andre , blos um sich
ihr Vermögen zuzucignen. Der Herr von Lautrer soll
übrigens unier der Hand mit einverstanden gewesen seyn.
W <! ch ein Unglück , wenn ein königlicher Statthalter
in der ihm anvcrtrauten Provinz sich der Habsucht über¬
läßt ! Keine Uebelchat ist ihm zu schändlich , wo cS
darauf ankömmr , seiner Leidenschaft zu fröhnen ! —

Mailand war uns sicher , und ruhig genug , wenn
nicht so große Habsucht und Ungerechtigkeiten darin vcr-
übt worden wären . Dadurch wurde das Volk erst auf¬
gebracht , und darüber verlohren wir denn alles . Ein
warnendes Beispiel für diejenigen, welche vorgeben, ein
erobertes Land . müsse man mit aller Strenge und Grau¬
samkeit behandeln , um durch Furcht Empörungen zu
unterdrücken.
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' In der Schlacht bei la Bicoca hielt der Herr von

Escu sich sehr brav mit dem ersten Trupp Gensb 'ar-
merie , die sein Bruder ihm zu kommandiren gegeben
hatte . Er erstürmte die Brücke , drang hinein und
kämpsie tapfer , wobei ihm das Pferd unter dem Leibe
erschossen wurde , und ec einen starken Hieb über das
Gesicht bekam . Indessen mußte er doch retiriren , weil
die Feinde starken Succurs bekamen. Er verlohr dabei
feinen Fähnrich, Roguelaure, einen braven Cavaljer
aus Gcsscogne , und eine Menge Gensd 'armen von sei¬
ner Compagnie .

Nach dem Verlust der Schlacht zogen her Herr,
von Lautrec und der Herr de la Palisse sich nach Frank¬
reich zurück , der Herr von Lesen aber gieng mit dem
Rest der Truppen und denen des Johann von Medicis
nach Cremona . Hier belagerten ihn der Marqms von
Pescara und Prospero. Weil er nun sah , daß er
nicht stark genug war , und weil er keinen Heller Geld
zur Löhnung für seine fremden Truppen hatte , so capi«
kuliree er . Dabei machte er ein Stückchen nach
Art seines Bnchcrs. Er schloß jeine Capitulation,
ohne einen von allen, die mit ihm waren , um sein Gut¬
achten zu befragen. Da aber Johann von Medi-
eis , der das stärkste Corps unter ihm hatte , sah , daß
er so vernachlässigt und die Capitulation geschlossen wer¬
de , ohne Rücksprache mit ihm zu nehmen , und da er
glaubte, man wolle ihn auf diese Art verrathen und ver¬
kaufen , so fieng er Meuterei an , und alle Soldaten
forderten ihren Sold . Nun mußte Herr von Escu ge¬
lindere Saiten aufziehen, und ihn wieder zu besänfti¬
gen suchen .

Er schloß hierauf ohne ferneres Hinderniß seine
Capitulation , nicht nur über Viesen Plah , sondern auch

H 4 schim-
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schlmpflsch und unnöthig genug über die andern , und
der Capitain Tossains , der in Lecco lag , war unter al¬
len Commandanken dieser Plätze der einzige , der diese
Capitulativn nicht für sich mit gelten lassen , und dem
Herrn von Lescun nicht aufOrdre gehorchen wollte. Der
König liebte und schätzte deswegen Viesen Offieier nach,
her desto höher.

Er ( Lescun ) zog hierauf mit dem Rest der Trup ,
xen nach Frankreich zurück , wo er so gut bewjlikommt
wurde , wie sein Bruder . — Einige Zeit darauf berief
ihn der König wieder zu sich , um mit Ihm wieder nach
Italien zu ziehen , und izt nannte man ihn den Mar¬
schall von Foix. ,

In der darauf erfolgten Schlacht bei Pavia focht
er wie gewöhnlich sehr tapfer , bekam aber einen starken
Schuß , der ihm den Arm ganz zerschmetterte . Er
mußte sich nach der Stadt bringen lassen , wo er nach
neun Tagen starb , bei einer Dame , der Gräfin n Sca -
rasior , die er ehmals geliebt hatte , als er noch zu
Pavja studierte , lind auch nachher noch.

In einem handschriftlichen spanischen Aufsatz habe
ich gefunden , daß er dem Marquis del Gouast , der ihn
besuchte , erzählte , als er in der Schlacht alleL verlvhren
gesehen habe habe er den Adwiral Bonnivet , als den
Urheber dieses Unheils , lange Zeit im Tressen ergrimmt
aufgesucht , um ihn dafür Mit eigner Hand »iederzusto -
ßen , weil er , wider den Rath aller andern Generale ,
so heillos zu dieser unglücklichen Schlacht gerathen
habe. —-

XXXV .
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^ ^ xxxv^
Der Herr von Esparre * ).

Hsuch er war tapfer wie seine beiden andern Vnr»
der. . Er wurde gegen Spanien , nach Navarra

commanvirt , aus Veranlassung der über die Tirannei
des Herrn von Chevres entstandenen Empörungen . Er
sseng auch würklich sehr gut an , endlich aber wurde er
doch in einem Gefecht so stark und oft über der Kopf
gehauen, daß er daS Gesicht darüber verlvhr und endlich
starb , eben so wie seine beiden andern Brüder .

Ehe ich schließe, muß ich doch noch eines anmerken.
Ich wollte mich verschiedentlich erkundigen , von welcher
Linie des HauseS Foix Venn dieser Herr von Lautrer sei ,
da er den Namen davon führt , niemand konnte mir
aber Auskunft darüber geben , auch nicht einmal das
mühsam verfertigte Buch von Paradin, Oes nUiunces
ste ssruiice ; ein sehr schönes Werk. Bei dem Haufe
Foix führt er sechzehn Grafen von Foix an , und wie sir
mit dem Hause Navarra , durch Eleonore , Tochter Ko«
nig Johanns von Navarra verwandt wurden , die mit
Gaston von Foix , dem vierten dieses Namens , und
sechzehnten Grafen von Foix , vermählt , nnd nachher
als Witkwe noch Königin « von Navarra wurde. Aus

H 5 dieser
Ein andrer Bruder Odets. Er hieß Andreas von Foix ,und starb im Jahr 1547 . Alle drei waren Söhne von

Johann von Foix , Vicomte von Lautrer , und Johanna,Erdinn der Herrschaften Lesen » und Lespare.



dieser Ehe kamen Gastvn , Graf von Vienne , der
eine Tochter Karls VII . lind Schwester Ludwigs XI .
zur Gemahlin » bekam , und von einem Lanzensplittcr zu
Lissabon im Turnier starb . — Der andre war Johann ,
Herr von Narbonne , mit der Schwester des Herzogs
Ludwig von Orleans , nachhen

'
gen Königs Ludwig XII .

Dieser Johann war ein sehr braver Prinz , und Gou -

verneur von Guyenne und Dauphine
'. Er machte den

Neapolitanischen Zug mit und hielt sich sehr tapfer in
der Schlacht bei Fornova . Er wurde Ritter des königli¬
chen Ordens , und starb zu Etampes , nachdem er mit

seiner Gemahlinn , den braven Gaston von Foix , von

kein wir oben handelten , und Germana von Foix , nach -

herige Königin », von Spanien , erzeugt hatte .

Von der Linie, aus welcher der Herr von Lautrer ist,
konnte ich aber nichts finden , es müßte denn in der

Chronik des Hauses Foix Aufschluß darüber

gegeben werden . Ich habe sie aber noch nicht zu Ge¬

sicht bekommen .

Die Italiener , die überhaupt diesem Hause Lautrec

nicht gut sind , haben um es herunter zu sehen , wie ich
in einigen ihrer Geschichrbücher fand , vorgegeben , der

Herr von Cscu , Thomas von Foix , habe seinen Titel

und Namen von einem Sch lößlein ( custeiluceio )
in Nieder - Gascogne . Von dem Herrn von Lautree

sagen sie ebenfalls , er führe seinen Namen von dem

Schloß Lautrec in Gascogne ; denn bei ihm reden sie

ohne Diminutiv und sagen esstello .

Wenn nun gleich diese Herrn aus einem vorneh -

men Hause sind , so waren sie dennoch nicht reich als sie

in königliche Dienste traten . Mailand befiederte sie

aber beide sehr . Doch bekam der Herr von Lautrec



eine Tochter des Grasen von Qrval , ans dem Hause Al -
bret , zur Gemahlin « , eine sehr reiche Parthie .

Der Herr von Lescun verdarb alles in Italien .Der König hatte ihm ausdrücklich befohlen , nichts ge¬
gen die Kinder des Papsts zu unternehmen ; dennoch
griff er sehr unüberlegt Reggio an , wo er auch sonst nochden unbesonnenen Screich machte > sich zwischen beiden
Tborcn in Unterhandlung cinrulaffen , während seine Leu¬
te von der andern Seid , auf seinen geheimen Befehl
stürmten . Wäre Gm Rangone , mit dem er unterhan¬delte , eben so unbesonnen und streng gewesen als er , so
hätte er ihn fesigcnommen , und ihn seine tolle Hinterlist
theuce genug bezahlen lasten . — Er brachte überhaupt
hierdurch den Papst Leo sehr in Harnisch , und gab ihmdie Gelegenheit an die Hand , die er eben suchte , den
Krieg unter einem scheinbaren Vorwand zu erklären , und
für einen Feind , den der König zuvor hatte , bekam ernun auch noch den zweiten auf den Hals .

Der König warf ihm auch dieß sehr bitter und un¬
willig vor , als er nachher mit der Post nach Hof kam ,und um Hülse schrie . Dabei warfEr ihm auch noch sei¬ne Habsucht und Grausamkeit vor , daß er dem Herrnvon Paivvisicn , einen braven fünf und siebenzigjähriqcnGreis , hatte den Kopf abschlagen lasten , um nur dessen
confiscirte Gäter zu bekommen . Durch Vermittlung
Johanns von Mediciö und aus Fürbitte der Frau von
Ehateaubriant , seiner Schwester , nahm ihn der Königdoch wieder zu Gnaden an .

Was den Herrn von Lautrer betrifft , !so war ergar nicht frei von Fehlern , und zwar sehr groben , wie
ich
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ich schon angeführt Habe. Noch einen muß ich doch von
ihm ansührcn . ° '

Der König hatte ihm geschrieben , und zwar durch
einen erpressen Courier , er möchte vor allen Dingen
darauf sehen und verhüten , daß der Feind die Etsch nicht
passire , denn dieser einsichtsvolle Fürst hatte die Wich ,
tigkcit dieses Flusses für sein Herzogthum Mailand recht
gut bemerkt , als er das erstemal in jenen Gegenden war .
Der Herr von Lautrer antwortete ihm darauf mit seinem
gewöhnlichen Uebermurh , der König möchte ganz unbe .

sorgt seyn , er wolle es ihnen schon wehren , und diesen
jungen neugebackenen General , den Marquis vonPesea -
ra lehren , lieber wieder in die Schule zurück zu gehen ,
als sich mit ihm zu messen. ^

kB

'
k

,i! G

Trotz dem dringt aber dieser dennoch über den
Fluß , rückt vor Mailand , erstürmt die Vorstädte , und
dringt sogar in die Stadt selbst mit solcher Gewalt und, :
Schnelligkeit ein , daß der Herr von Lautrer im bloßen
Sollet auf dem Markt spazieren gierig , der Herr v » rl
Leseun aber gar im Bette lag , als der Lärm kam , die
Spanier seycn in der Stadt . Sic mußten in aller Eil

auf dem Markt ihre Leute sammeln , und sich unter dem

Schutz des Schlosses noch , so gutes gieng , zurückziehen .

Wenn dergleichen Unfälle Personen treffen , nach¬
dem sie trotzig und hochtrabend geprahlt haben , als woll«

ten sie Wunder thun , so sind sie um so bittrer und

schimpflicher , wie das dem Herrn von Mvntlue mit den

Hugonvten gieng .

Noch eine Bemerkung hörte ich von einigen fran »

zösischen - spanischen und italienischen Generals über die

wunderlichen Eigenheiten und Launen des Herrn von
Lautrec

ul eile

>>> >



Lautrer machen - wobei sie sagten / er müsse einen wah -
ren Widerspruchsgeist haben , oder ganz zum Unglück
bestimmt scyn»

So hitzig rasch und wild er nämlich bei manchen
Gelegenheiten zu Werk gierig , mit so unbegreiflicher Mä -
sigung benahm er sich wieder in andern Fällen S »
z. B » war er vor Parma ungleich stärker als die Fein¬
de , denn er hatte zwanzigtausev .d Mann Schweizer ,
vierhundert Gensdarmen , eben so viel Chevauxlegers
und einige französische Infanterie , außer den Benecia -
nern , dennoch zauderte und zögerte er , wollte sie nicht
angreifen , und ließ ihnen Zeit , sich ganz gemächlich zu¬rück zu ziehen. Er mochte wohl glauben , sie sollten von
selbst kommen und sich ihm ergeben ! Eben so machte
er eS in Neapel mit der Armee des Prinzen vvnOranien ,und endlich mit der Stadt Neapel selbst , derer alle
Zeit ließ , wieder zu Muth und Odem zu kommen . Da »
Men lieferte er wieder ganz zur Unzeit , wider aileRai »
son die Schlacht bei la Bicoea , Hier , zum Teufel , hier '
hätte er an sich halten , und klug seyn , und den Angriff
auf beßre Zeit und Umstande sparen sollen i — n

Ich habe von einer großen Dame gehört , alsPapst
Clemens und die italienischen Potentaten ihn zum ober «
stcnGeneral dcrkigue erwählten , Habe König Franz sehe
ungern darein gewilligt , und gesagt , er werde nichts
Gescheides ausrichten . Doch gab er endlich ihren Bit *
tm nach , weil sie

' es nicht anders haben wollten . Viel¬
licht traten sie dieß gar absichtlich , damit es in Italien
sdief für uns gehen möchte . Weit pfiffiger waren die
Italiener ehmals , als wir ! —

Als daher König Franz nachher den Unstern seinerArmee und seinen 2vd erfuhr , sagte er auch sogleich :
„ sage
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„ sagt
'

kchS doch , er würde cs hier nicht besser mache»
„ als er mirs in meinem Herzogthum Mailand machte ' "
doch lobte und schätzte er ihn sehr , schob aber alles auf
sein Unglück. — '

XXXVI .

Der Admiral von Bonnivet.

/ Ar war so sehr Günstling des Königs Franz , daß er

jo lange er lebte , die ganze Regierung im Militär -

fach , so wie der Kanzler du Prat im Justiz « und Fi»
„anz - Fach hakte .

Wenn man auf die hohen Stellen sehen will , die

er , wie gewöhnlich königliche Günstlinge, von seinem
Herrn erhielt , so muß man ihn allerdings für eine, , gu¬
ten großen General halten. Er war Lieutenant de Roi
in Fuentarabicn , er war cs auch in Italien nach dem

Herrn von Lautrer. Hier machte er jedoch weder seine
noch des Königs Sachen gut ; er hatte zwar die größten
Feldherrn Frankreichs bei sich , folgte aber ihrem Rath
nicht , sondern wollte alles besser wissen , als sie , die bei

ihrer längern Erfahrung eher verdient hätten , ihn, zu
kommandiren , als sich von «hm kommaudircn zu lassen. .

So z. B . dcrHerr von Banard , den er so übel zu
Rebec engagirke, und dadurch d en Rückzug nach Frankreich
verursachte , den jener so schnell machen mußte , doch

aber noch so bewerkstelligte, dank den Herrn von Ba -
pard



yard und von Bandcnesse * ) , die mit Aufopferung ih-
res Lebens dem Feind die Spitze boten , wahrend die
andern in mehr starken als kurzen Marschen davon
gierigen .

Der Admiral war freilich zuvor verwundet tvor -
. den , und zwar auf eine ehrenvolle Art , a ! 6 ein braver

Mann , so daß er izt nicht mehr den Dienst versehen
konnte , sondern sich dieser beiden tapfcrn Generale be¬
dienen , um seinen Rückzug zu decken , während er sich
in seiner Sänfte davon tragen lasten mußte . Denn
hätte der Herzog von Bourbon ihn ereilt , so war eS
aus mit ihm , und wenn er hunderttausend Leben hakte,
denn der Herzog haßte ihn auf den Tod , und suchte ihn
überall auf , in der Ueberzeugung , daß der Admiral an
allen den Kränkungen Schuld scy , die Ihm von Seiten
des Königs und der Frau Regentin widerfahren waren .
Würklich war der Admiral durch seine Güustlingschast
so aufgeblasen worden , daß ec den Herzog von Bour¬
bon ganz hintansctztc , und ihm sogar trotzte , wie ich von
Mehrern Alten gehört habe . Dicß mußte natürlich den
Herzog sehr aufbringcn ; da er noch dazu wegen Chatel -
leraud dessen Lehnsherr war . Noch mehr aber verdroß
ihn der prächtige Bau , den Vonnivet anfieng , indem
das Schloß Bonnivet , wenn cs nach seinem Plan aus -
gebaut wurde , das prächtigste Gebäude in ganz Frank¬
reich worden wäre , und zwar im Angesicht von Chatel -
lecaub , so daß man hätte sagen mögen , er wolle dem
Hause des Herzogs , Vas nur ein kleines Nest dagegen
schien , Hohn sprechen .

Man
* ) Johann von Chabannes , Oberster über tausend Mann

Infanterie in der Schlacht bei Ravenna . Ein Bruderdes Herrn von la Palisse . Der Verfasser hat oben einen
eignen Abschnitt von ihm -
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Man weiß nicht, w e n man dämm arischen W ,
den Herrn vouBonnivet , oder denZfönig , oder die Re -

gentinn , von der man sagt , daß sic den Admiral alle
Stückchen spielen ließ , und ihn zum Aussührer ihrer
Erbitterung , Feindschaft und Rache machte , so wie wir
auch in unsern Tagen mehrere Beispiele dieser Art geft.

he» haben , die von unsern Königen angrstellt warem
Gott , der an dergleichen Behandlungen und Streichen
kein Wohlgefallen hat , spielt dann aber endlich auch sein
Spiel , Wenns an ihn kömmt , und manS ihm zu bunt

macht. DaS Schlimmste aber ist , wo Teufels sehen
wir einen darum sich bessern ? Vielmehr wirds täglich
ftllimmer , trotz asten warnenden Beispielen , die man
vor Augen hat »

Bei diesem Italienischen Feldzug war der Herr
von Bonttivrt überhaupt sehr unglücklich, besonders bei
der Belagerung von Cremona . Er Hatte hicher den

Herrn von Bayard voraUSgeschickt , um dem Schloß ,
das noch französische Besatzung hatte , Suecurs zu ge¬
ben , was er auch that , aber etwas eben so sehr er¬

barmungswürdiges als löbliches antraf » Von vierzig
ManN Franzosen nämlich , die darinn geblieben waren,
waren nur Noch acht übrig , und auch diese in sehr schlcch-

kcn Umstanden , dennoch aber dabei immer noch so be¬

herzt , als das stärksten Corps » Die andern aste waren

in Noch , Mangel und Strapazen gestorben, indem sie
üb r anderthalb ^ andre sagen zwei

'
» Jahre darin » ohne

Hülfe noch Nachricht aus dem Vaterland ausgehaltett

hatten » Ihr Commandant war gestorben, und hieß
Bunon » Ich wetß nicht , war er Baker oder Großvater
von dem sehr braven und tapfern Capital » Bunon , den

wir nachher bei unsrer Infanterie sahen . Er war aus

Beaucc . Brave französische Kriegers Euer Name soll-



te in das kupferne Buch der Unsterblichkeit eingeschrieben
werden , um allen zur Nachahmung zu dienen !

Nachdem dem Herzog von Bourbon und Marquis
von Pescara der Anschlag aufMarftill . fchlgeschlagen war ,
zogen sie sich , etwas schneller als blos im Schritt , über
die Alpen zurück , weil der König hinter ihnen her war .
Nun war es an dem Herrn von Bonnivet , das Nachse¬
hen auf seinem Rückzug nach Frankreich zu erwiedcm ,
was er auch lhar ; denn er folgte ihnen so nahe , daß ,
wie ich mir habe sagen lassen , die königliche Armee in
Mailand cinrückte , als kaum eine halbe Stunde zuvor
der Herzog von Bourbon zum andern Thor hinausmar -
schlrk war .

Jezt erfolgte aber die Schlacht bei Pavka , wovon
der Herr von Bvssnivet der Haupturheber und Rachge¬
ber war , und . zwar ganz gegen den Rath der ältesten ,
größten und erfahrensten Feldherr «: , wie der Herr la
Trimouillc , la Palasse , Ars , San - Severins , Triruls
cio , Galliot u . a . m. . Nachdem nämlich im Kriegsrach
Alle ihre Stimmen abgelegt hatten , sprach der Herr von
Bonnivet ( nach dem Zcugniß der Franzosen , Italiener
und Spanier ) folgendermaßen dagegen :

„ Welchen Schimpf , meine Herrn , schlagen Sie
„ unscrm braven , tapfer » , muthvollcn König vor , hier
„ abzuziehen , die Belagerung aufzuheben , und die so
„ gewünschte Und izt dargebvccne Schlacht zu fliehen !
„ Wir Franzosen haben noch nie eine Schlacht auSgc -
„ schlagen , und sind nicht gewohnt , den Krieg mit
„ Winkelzügen und kleinlichen Pfiffen und Ränken zu
, , spielen, sondern baar - miv offen , besonders wo ein so
, , braver , tapfrer König an unsrer Spike steht , des
„ auch dcnFeigstcn m -tMuth zurSchlach ^ bcseUen muß .

lsl. Denkwkrrdlgk . XI ! l . B . Z , ,DerM
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„ Denn Königen ist dieß Glück eigen , ja der Sieg selbst
„ begleitet sie , wie wir an unserm König Karl VIII . bei
„ Taro , an Ludwig Xk . zu Agnadello , und noch ganz
„ neulich an unserm gegenwärtigen Monarchen zu Ma-
, , rignano gesehen haben . So gut , nolhwendig und
„ nützlich ist die Gegenwart des Königs , und es ist gax
„ nicht zu zweifeln , daß seine braveGensdarmcrie, wenn
„ sie ihn voran in die Schlacht eilen sicht ( denn er wird
„ uns den Weg zeigen ) , seinem Beispiel folgen , und
„ jedes feindliche Corps über den Haufen werfen wird .
„ Darum , Sire , schlagen Sie , wir sind dabei ! " —

Wenn dieser Rach auch nicht gut und nützlich war,
so kam er doch von einem rapfern großen Herzen , das
für Ehre ischlug. Die Schiacht wurde geliefert , und
er hielt sich darinn sehr brqv , als Feldherr und als Krie¬
ger. Da er aber sah , daß es übel ablief und der Sieg
sich auf der Feinde Seite neigte , so beschloß er , zu ster¬
ben , nachdem er zuvor noch alles Mögliche gethau hatte,
den Rest der Schweizer und einige Cavallerie zu sam¬
meln und zum Stehen zu bringe« , aber vergebens.

„ Nein , diesen jämmerlichen Unfall kann ich nm
„ alle Schätze der Welt nicht überleben : ich muß im Ge¬
dränge fallen ! " — sagte er , schob sein Visier auf,
warf sich hinein , und siel . Ein schönes Ende , eines
braven Mannes würdig , um der Schande und den Vor¬
würfen über seinen gegebenenRath zu . entgehen.

Der Herzog von Bourbon soll ihn in der Schlacht
angelegentlich gesucht , und mehrern seiner Leute empfoh¬
len haben , um ihn , wo möglich, lebendig in seine Ge¬
walt zu bekommen , und ihm einen bitkcrn Schimpf zu¬
zufügen ; wo nicht , so sollten sie ihn niederinachcn. AlS
er ihn nachher kvdr auf dem Schlachtfeld erblickte , sag¬

te
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te er blos : „ Ha ! Gender du bist Schuld an Frank-
„ reichs Unglück und an dem weinigen ! " —
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Seme ei sten Feldzüge machte er , auch in Italien ,
unter dem Großmeister von Chamnvnt , wo er stets in gu¬
tem Ruf stand , daher ihn auch der König sehr lieogc-
wann. Er war ein Mann von gutem Kopf und feinem
Geiste , sehr geschickt, wohlredend, schön und einnehmend,
wie ich an seinem Portrait noch sah.

Er war dabei sehr prachtliebend , und machte
großen Aufwand . Als er einst nach England geschickt
wurde , um einen Frieden im Namen des Königs zu
beschwören , hatte er ein sehr glänzendes prächtiges Ge¬
folge , wie dies bei königlichen Günstlingen zu seyn pflegt.
Unter andern hatte ec auf fünf und zwanzig Mauirhicre
fürs Gepäck , mit sehr prächtigem Zeug , und Decken ganz
von Carmostnrvkhem Sammet , worinn sein Wappen
mir Gold und Silber gestickt mar , was der König und
Hof in England sehr bewunderten. Freilich , welchcr
Aufwand wäre auch dem Günstling eines Königs un¬
möglich !

Als der letztverstorbcne Cardinal von Lothringen
nach Brüssel gierig , um einen Frieden mit König Phi¬
lipp zu beschwören , hatte er ebenfalls dreißig Maul -
lhiere mit , mit reichem Zeug , carmosimoth sam-
mctncn Decken , mit Gold und Silber gesticktem Wap¬
pen , unter dem großen CardinalShuc , sehr prächtig. —
Auch der Herzog von Valentinoiö, wie ich schon gesagt
habe * ).

* ) I . V . vilc. XI.VIII. x. 26 l . lg.

2 XXXVll.
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xxxvik .
Der Herr von Pont Dormy ^ ) .

war ein sehr tapfrer vortrefflicher General , und sehr
^ unternehmender Kopf , ohne Gefahren zu scheuen .
Nach der Schlacht bei la Bicoca , als Mailand für uns
verlohren gehen mußte , bat er den Herrn von Lautrec
um Erlaubnis , sich in Cremona zu werfen , ehe der
Feind ihm zuvor käme . Er wollte seine Compagnie Gens «
darmen , und andre , die ihm freiwillig folgen würden ,
mitnehmen , und wenn ihm der Feind , stark oder schwach,
aufsticße , wollte er ihn angrcissn , und lieber ster¬
ben , als dem Landvolk in die Hände fallen , das sich
von allen Seiten empört hatte . Er gicng glücklich ohne
Anstoß hin ; nachher kam aber die obengedachte Capitu -
lation des Herrn von Escu zu Stand .

Er machte zu seiner Zeit schöne Züge im Krieg ,
sowohl diesseits als jenseits der Alpen , besonders in der
Picardie und an der Flandrischen Grenze ^ der er unauf¬
hörlich zusctzte . Darum beweinten auch alle in der Pi¬
cardie seinen Tod , und sagten , sie harren in ihm ihren
Schuh und Wall verlohren , denn nur , streifte dex/Femd
ungleich freier in der Picardie umher , als zuvor »

Er starb im Schlosse zu Hesdin , wo ec bei einer
Unternehmung darauf auf eine Mine gerielh , die ihm ge¬

legt

* ) Anton von Crequy , Sohn von Johann !V. von Cre-
qui , Herr von Crcqui und Canoptes Pontdormy
verdorben aus Pont de Nemy , wie D .intel bllt . äs
kr . k . V. bemerkt. Bei de Thou ist unter kewigü e «§
Dorf Ichmäorw )- zu verstehen.
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legt worden war * ) Er blieb nicht auf der Stelle ,
wurdeaber so sehr verbrannt , daß er nachher unter großen
Qualen starb . König Franz bedauerte ihn sehr , und
dies mit Recht , denn cs war ein sehr guter getreuer Die¬
ner . Die Spanier sprachen viel von ihm in Italien .

xxxvm .
Der Herr von Pierrepont .

^ ? r hatte einen Vetter oder Nachbar , der ebenfalls ein
sehr guter Officicr war , den Herrn von Pierrepont .

Zu seinem Lobe ist es genug gesagt , wenn man anfrihrt ,
daß er Lieutenant des Herrn von Bayard war , der seine
GchülseN sehr gut zu wählen und zu üben wußte .

Er hielt sich sehr brav in der Schlacht bei Ranen «
na , so wie auch sein Fähnrich , der Bastard von Fay
aus Dauphine

'
! Ich habe zween von dieser Familie ge¬kannt , die beiden Saint - Jean , tapfre Brüder , von de¬

nen der eine der einäugige St . Jean hieß , der bei
König Franz II . sehr wohl gelitten war , und bei der
Vermählung des Dauphins in einem Turnier durch den
verstorbenen Gergeau ein Auge einbüßte .

* ) Im Jahr 1524 . lVlemoli-es äu 8e ! Is ^ I .. 2 . p . 221 .ES ist übrigens dort das Gegentheil von dem , was Bram
isme sagt. Die Franzosen harten Hesdin , die Spanierglaubten ein Verständnis; darinn z» haben , und der Herrvon Poncdvrmy hatte ihnen eine Mine bereitet , wurdsaber zufälligerweise selbst davon verbrannt -

3 3 XXXIX .
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XXX ! X.

Der Herr von Canaples .

/ Ain Neffe oder Sohn von ihm war der Herr von Ca«
naplcS , ein braver tapfrer Herr , und zu seiner Zeit

der stärkste Fechter in der ganzen Christenheit. Er zer¬
brach die stärkste kanze wie emcn Strohhalm , und sei.
tcn konnte sich einer gegen ihn halten . Er war groß,
stark , hochstämmig und vierschrötig , dabei zugleich sehr
gewandt , und ein guter Reuter. Capitain über hum
Verc Edellcuce .

XI..
Der Herr von Galliot ,

Obersiallmeister und Heneralfeldzeugmeister .

^ ch habe mich sehr gewundert, daß seiner in unfern
Geschichtbüchern so wenig gedacht wird , da er doch

ein sehr guter einsichtsvoller General zu seiner Zeit war.
König Karl erwä '- lke ihn in der Schlacht bei Fornova zu
einem seiner Kämpen. Er hieß damals Herr von Ge»
nomllae.

Generalftldzeugmeisterwurde er , weil er dieß Fach
Vorzüglich verstand . Hätte der König ihm folgen wol-

len,
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lrs.

Eijr

len , er hatte vielleicht die Schlacht bei Pavia nicht ver -

lohren . Denn er ließ seine Artillerie so gut spielen , daß
brr Feind sehr dadurch litt , sie konnte aber nicht ganz
ihre Dienste khun. Denn hingerissen von seinem Muth
machte der König in der Hitze des Gefechts eine Bewe -

gnngh durch die er vor seine eigne Artillerie zu stehen kam ,
die nun nicht weiter feuern konnte , so daß der Herr von
Galliot fast rasend wurde vor Acrger darüber . Der
König sah nachher Seinen Fehler wohl ein , und sagte eS
auch, als er den Herrn von Galliot zur Belohnung für seine
guten Dienste zu seinem Oberststallmeister ernannte , an die
Stelle des m der Schlacht gebliebenen San - Severino .

r!,

>2 >
'

,

Einige Feinde dieses Herrn , ( wie es denn immer
Neider an Höfen giebt ) hatten dem König hincerbracht ,
daß er das prächtigste Haus ( Acier ) , das man nur se¬
hen könne * ) , habe bauen lassen , und daß man daher
ans diesem kostbaren Bau mit Händen greisen könne ,
wie stark er den König in seiner Verwaltung der verschie¬
denen Stellen muffe bestohlen und betrogen haben ; man
muffe daher Rechenschaft über alles von ihm fordern .

. Der König ließ ihn würklich kommen , und hielt
ihm dieß alles vor : ,, In der That , Sire — sag-
„ te Galliot — ich muß bekennen , daß ich nicht reich
„ war , als ich in Ihre Dienste und zu so hohen Stellen
, , kam , die Sie mir verliehen . DurchIhre Gnade aber
„ habe ich es so weit gebracht , als ich izt bin . Ich ha -
„ be auch zwei sehr reiche Weiber bekommen , deren eine,

Ä4 „ aus
* ) „ Würklich war dies Haus eins der schönsten , jedoch

„ schlecht gelegen , in Guercy , in einem steinigten hob
„ prichten , häßlichen , bergigten und sumpsigen

'
District ,

„ übrigens aber herrlich möblirt , wie keins in ganz Frank «
„ reich , sowohl an Silbergerärhe , als seidnen Tapeten
„ und Zimmerdecken mit Gold und Silber . " —
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„ aus dem Hause Archiac , besonders mir ein großes Ver .
„ mögen zubrachte. Auch die Stellen , die Sie mir
„ verliehen , mem Gehalk , die Vorchcile , die icb mir da¬
rbet machen kennte , und die gewöhnlichenGefälle dabei
„ brachten mir viel ein . Kurz , Ihnen danke ich mein
„ Glück , ihnen mekn izia -'s Vermögen . Frei haben Sie
„ mirS gegeben , frei können Sie mirS auch wieder neh .
„ men , und ich bin bereit , Ihnen alles zurück zu geben.
„ Wenn ick) aber ein einziges unerlaubtes Mittel ange-
„ wendet habe , es zu erwerben , so lassende mich ohne
„ Gnade hinrichten ! ^

Diese rührenden ehrerbietigen Reden deS wackern
Greisen Machten den König so weich , ddfi Er zu ihm
sagte : „ ja , wackrer Mann , S !s redcn W abrh ? i c ; ai,ch
„ will ich Ihnen , waS ich Ihnen gab , weder vorwerfen,
„ noch nehmen. Sie bieten m >rs an , ich aber geb e6
„ Ihnen herzlich ganz zurück . Lieben Sie mich , und die-
„ ncn Sie mir ferner so redlich , wie bisher , so werd ich
„ stets Ihr gnädiger König scyn. " — Sv wurden
also die Neider des braven Mannes beschämt .

Der gute Greis starb sehr glücklich und hinterließ
mit einem guten Nachruhm , in einem Alter von mehr
als achtzig Jahren eine einzige Tochter , die ec , mit
dev Eririnn von Archiac erzeugt hatte. Sie hcura-
rhoke in das edle Haus Cursol , und ward als Witt«
rvc wieder mit dem Rhcingrafen vermählt . Sie hatte
noch einen Bruder gehabt , der aber in der Schlacht bei
Cen'

zoiles blieb.
Sein Nachfolger in der Stelle eines Generalfeldi

zeugmeisters war der Herr von Bnssac , damalsDrdens-
rittcr , der zu Anfang der RegierungKönig Heinrichs als
Gesandter an den Kaiser geschickt wurde , um den Frie¬
den zu bestätigen . Nach dem Tod des Fürsten von Melfi
gieng er an kessen Stelle nach Piemont.

.

XIA.



XI . I.
Der Herr von Ta ix.

^ ach ihm wurde cs der Herr von Taix , und verwak «
tele den Posten auch sehr gut , in der kurzen Zeit,

die er ihn halte. Nach seinem Tobe wurde es derHcrr
von Etree . -

M ! I.
Der Herr von PommereuLl .

i^ or diesen allen war der Herr Marquis von Pomme -
reuil Feldzeugmcisicr in Italien , während unsrer

alten Kriege , und bewies sich als den würdigsten Mann
auf diesem Posten . Er sie ! vor Arona am Lago mag-
givre.

I 5 Xl .m .
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Der Herr von Etree .

/ Amer der aKerwürdi '
gsten Männer auf diesem Posten

^ ( ohne jedoch den ' andern ;u nahe zu treten ) , und
der beherztest? , unerschrockenste in Laufgraben und vor
Batterien . Er machte sich so wenig daraus , als wär
ec auf einer Iagdparkhic . Meistens war er zu Pferd ,
auf einem großen wohl mehr als zwanzigjährigen teut -

scheu Klepper , der so herzhaft war als sein Herr z denn
beide duckten nicht , wenns gleich Kanonen » und Büch «

sen - Kugcln aus die Trenschecn regnete , und doch ragte
er weit darüber heraus , da er groß war , und sein Pferd
nicht minder .

Ec verstand sich ganz vorzüglich gut darauf , den

Art für eine Batterie gegen einen Platz zu wählen , und

die Kanonade zu dirigiren . Daher war er auch von de¬

nen , die der Herzog von Guisc sich wünschte , um Erobe¬

rungen zu machen , wie er zu Calais thak . Er wars ,
der zuerst uns den izigen schönen vortheilhasten Kanonen¬

guß lehrte , bei dem man izt wohl hundert Schüsse nach
einander aus einem Stück thun könnte , ohne zu fürchten ,
daß es platzte , wie er bei der ersten Probe damit dem

König an einem zeigte , stakt daß unsre Stücke vorher
bei weitem nicht so gut waren , leicht sprangen , und im¬

mer wieder mit Weinessig gekühlt werden mußten . — -

Dabei hakte er vorzüglich gute Kanoniers , die er aber

auch selbst zog und unterrichtete . Auch gute Zeugver -

walttr ( Commissaires ) , z . B - Bassompierre , laFoucau -

dic u. a . m . Meistens hatte er aber Hugonoten , die sich
nach
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nach ihm bildeten . Er selbst war sehr Hugonot , diente
aber dennoch dem König nicht minder treu bei Ver Veia -
gerung von Rouen , und in dem ersten bürgerlichen K rie -
ge , wie ich selbst gesehen habe .

Es war ein sehr großer , schöner , ehrwürdiger Greis
mit einem langen Bart , man sah ihm den alten langge¬
dienten Krieger an , wobei er etwas grausam seyn ge-
lernt hatte . — Ec starb in seinem Hause beim Aus¬
bruch deS zweiten bürgerlichen Kriegs .

xr. iv.
Der Herr von Bourdaiziere .

Nachfolger war der Herr von Bourdaiziere ,
dessen älteste Tochter der junge Estree geheurathet

hätte , der sich beschwerte , daß Er seinem Bacer nicht
folgte , da dieser ihn doch dazu herangezogen hatte .

Vourdaijicre behielt die Stelle nicht lang , indem
er bald starb . Indessen verwaltete er sie sehr gut , so
langer sie bekleidete , besonders in der Schlacht bei Monk -
contour . Er starb bald nach dieser Schlacht , mit dem
Ruhm eines braven einsichtsvollen CavalierS und Man -
nes von Ehre . Halte er auch weiter nichts aufzuwcisen ,
als baß er der Vater des braven Herrn von Sagonne ist,
so märe cö doch schon Verdienst genug , einen so braven ,
kcwsern , in allen Tugenden so vollkommenen Mann gc-
jeugt zu haben , als dieser .

xr. v.
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Der Herr von Biron .

§)^uf ihn folgte der Herr von Biron , von dem ich an«
derwärtS handle.

Der Herr von Callat .

soll aus Kummer und Verdruß darüber gesio»»
ftyn , daß er nicht die Stelle des Herrn von

Elree erhielt , da er doch dessen fieutenant gewesen war.
Würdig war er dessen , - denn er hakte sie stets in allen
auswärtigen Kriegen , besonders in Piemont und in der
Schlacht bei Cerizoücs sehr gut versehen. Daher sagte
auch jedermann , bei Hof und bei der Ärmee , sie hatte
ihm gehört , und man habe ihm und seinem Verdienst
Unrecht gechan , indem man ihn übcrgieng .

XI . VH .
Der Herr de la Gu i che.

^ ) ach Biron kam der Herr von Gui'che , der es wohl
verdiente , denn er war ein sehr braver , tapfrer , ein¬

sichtsvoller General , wie er bei mchrern Gelegenheiten
bewies.

Xî Vlll.
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Der Herr von Saint - Luc.

Auf ihn wurde es der Herr von Saint - Luc , ein sehr
edler vollkommener Cavalier in jeder Rücksicht ,einer der vorzüglichsten am ganzen Hofe . Er blieb bei

der Belagerung von Amiens , sehr bedauert , und mit
dem Ruhm eines sehr braven , tapfern und guten Ge »
veralS . -

XL. IX.
Der Herr von Estree .

A ^ ach seinem Tode folgte der Herr von Cskr/e ,
nach Verdienst ; denn er hatte unter seinem bra¬

ven Vater das Handwerk sehr gut erlernt . Man hatte
ihn schon mit Unrecht nach dem Tod seines Vaters über¬
gangen . Endlich aber siegten Wahrheit und Recht doch
noch für shn .

L .
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Der Herr von Rosny .

hat der Herr von Rosny diese Stelle , der er
Ehre macht , wenn man sein schönes Zeughaus

und seine schöne» einsichtsvollen Erfindungen ansteht,
besonders aber seine Tapferkeit und seinen Gerst in der

-Anwendung von diesem allem. Beweis hievon ist, waS
er kürzlich für den Savoyischen Krieg that , wo er so
schnell war , daß man ihn im Feld sah , ehe man es ge¬
dacht Härte . Ich werde in dem Leben unsers großen
König Hemrichö IV . noch von ihm handeln *) .

I. l.

Franz der Er ft e.

komme izt auf den großen König Franz. Groß

hieß er nicht in Rücksicht aus körperliche Größe ,

wiewohl er schön und majestätisch gebaut war , sondern
nach seinen großen Tugenden , Verdiensten und hohen
Thaten , so wie chmalS Alexander , PompejuS und

Andre .

Ich las einst in einem Buch von Trost und

Standhaftigkeit im Leiden ein Stelle , wo es
heißt,

«) Diese Lebensbeschreibung ist nicht vorhanden .
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heißt , König Franz sei wahrhaft groß gewesen ; denn er
habe große Tugenden und große Laster gehabt . Letzte-
reS wundcrre mich sehr , da ich doch von großen Herrnund Damen aus jener Zeit nie gehört hatte , daß er so
sehr damit behaftet gewesen wäre . Er war doch
stets ein sehr guter Christ , liebte , ehrte und sürchrere
seinen Gott , und schwur und stuchre nie ; denn seine
einzige Verheurung war : ausCavaliers - Parole !
( foi ckv tzendillromms ) das lst bekannt , erhellt auchaus einem Quovliber , daS ich gefunden he be , und daS
die Schwüre der letztem vier Könige in folgenLen Rei¬
men enthält :

<) usnck la ckeracka - - Ludwig Xl.
/e fo » r Dien lul suceecku - - ^ korl VlU ./ .e ri

'- misk j -re-> : - - Ludwig Xll .Far cke 6ciNr'//^smr//« vinr agrös - - Franz i.
Dabei war er stets ein sehr guter Katholike , ohnestch je im mindesten von der zu seiner Zeit emporkom-mtnven Ketzerei Luthers anstecken und verführen zn las¬sen, wie sein Zeitgenosse , Heinrich von England . Denn

so sehr auch sonst alles Neue gefällt, si> wollte ihm doch
diese Neuerung nicht gefallen , und er billigte sie nie ,sondern sagte , sie ziele qanz auf den Umsturz der göttli¬chen und menschlichen Monarchie .

Nach dem Sieg bei Marignano vergaß er alle
schlimmen Dienste und Verdrüßkichkeiten, die Papst Leo

^ dem verstorbenen König , seinem Schwiegervater , undihm wegen Mailand erregt harre, besprach sich mit ihmzu Bologna , und leistete ihm die Obedienz als ein gu,-"
ker erstgcdvhriier Sohn der Kirche , waS mancher andregroße Herr an seiner Stelle nicht gelhan haben würde,stt nach einem so schönen Sieg , mit so schönen kampstusti-gen Truppen.

Eben
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Eben so war auch Cr es , der den Papst Clemens

befreite , durch die ft'gue , die er blos zu diesem Behuf
für Se . Heiligkeit machte, und auch grvßtenkheils auf
seine Kosten führte .

NieZ war er nach fremdem Gute gierig , was an
einem so großen Könige eine grosse Seltenheit ist. Er
wollte blos sein verlohntes Eigenthum wieder haben ,
und was er noch hatte , behalten , was Gott allerdings
erlaubt hak. Ec war gut gegen sein Volk, rirannisirke
es nicht , erpreßte nicht zu vre! von ihm , gegen Andre
gehalten , wie man wohl gesehen hat ; freilich kosteten
Die vielen schweren Kriege , die er und die andern zu
führen hatten / viel Geld»

Er war sehr gelind und barmherzig. Ein ein¬
leuchtendes Beispieldavon giebc seine großmüthige Ver»

zcihung gegen die Nochsller , die sich empört hacken .
Auch gegen manche seiner Günstlinge war ers , die er
blos in Ungnade fallen ließ , (ich weiß nicht ob er wohl,
oder übel daran that ) aber nicht bestrafte.

Ich erinnere mich hierbei , von einer hohen Person
gehörtzu haben, sie habe in der ersten lateinischenAusgabe
von Paul Iovius gelesen : zu eben der Zeit, da der Groß¬
sultan Soliman seinen ersten Favoriten Ibrahim Bascha
rn Ungnade fallen und stranguliren ließ, habe such König
Franz seinen ersten Favoriten , den Connetable von
Montmvrenci in Ungnade fallen lassen . , . Warum —-

„ fragt hiebei der Verfasser — ließ er ihn nicht ebenfalls

„ hinrichten , wie jener den Ibrahim ? " und antwortet

M) dann selbst : „ traun nicht darum , daß ers nicht

„ eben so gut verbleut hätte," — worauf er eine Men¬

ge Zeugs herzählt , das ich nicht wiederholen mag , weil

eS ««gegründet ist , — ,, sondern weil dieser große Kö-
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/̂nkg gnädig und banmherzig war , jener aber ein blut-
,- Durstiger Tyrann .^ ^ '

Ich weiß nicht , ob dieß würklich in dieser lateini¬
schen Ausgabe steht ; allein diese Person versicherte es mir.
In der französischen Ueberfttzung sindet man cS nicht.
Indessen verdient auf alle Falls dieser Paul Iovius
hier keinen Glauben ; denn wenn er es gesagt hat , sc»
ist cs aus Leidenschaft und Erbiktrung gegen diese »,
Cvnnetable gesagt , der , als er unter König Heinrich
zurückberufcn wurde , und die königlichen Angelegenhei¬
ten in Ordnung bringen wollte , diesem Geschichtschrei¬
ber eine von dem hochseligen König ausgesetzke Pension
von fünfhundert Thalem abschnitt und einzog , und da¬
bei dem König sagte : dieß sei eine unnökhige übel ange-
wcndete Ausgabe , da dieser Geschichtschreiber mehr
Kaiserlich als Französisch gesinnt , und ein großer Lüg¬
ner sei .

Sobald nun Paul Iovius dieß erfuhr , sieng
er an , auf den Connctabie loszuzichen, und ihm al¬
les mögliche Böse nachzulastern. So ists wenn man
mjt einer giftigen Zunge oder Feder zu thun hat ; ist sie
einmal beleidigt, so schont sie nichts weiter. Andre sa¬
gen wieder , der Connekabls habe während seiner Un¬
gnade diese Grelle zu Gesicht bekommen , und habe sich
dafür nachher unter Heinrich II . aus diese Art an
ihm gerächt.

So viel ist gewiß , hatte der König tyrannisiren
und nicht lieber barmherzig scyn wollen , so hätte er,
wenn er -auch keine wahren Ursache» hätte sinden kön¬
nen , doch scheinbare genug gesunden , diejenigen zu be¬
strafen , an die er Härte kommen w llen ; wie z . B . bei
seinem Admiral Vrion , und Kanzler Ponet , denen er
den Pro .'eß machen ließ , bann aber doch Gnade

i-I - iL enkipürdigk . XUl . 2b. K schenk-
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schenkte. So verfuhr er bei diesen drei Günstlingen
nacheinander in einem Zeitraum von zwölf höchstens
vierzehn Monaten , indem ste einander alle stürzen
halfen .

Er war besonders sehr gerechtigkeitliebend , daber
war auch zu seiner Zeit die Gerechtigkeit in seinem gan-
zen Reich thätig und obenan . , Er sagte oft , sein
Schwerdt sei so gut für die Gerechtigkeit schärft als für
den Krieg . Die Lutheraner und die von der neuen Re¬
ligion waren sehr übel auf ihn zu sprechen , und daher
kommen vielleicht die vielen Übeln Nachreden , die sie
zu jener Zeit sowohl als noch izt gegen ihn ausbreiken :
denn er ließ viele von ihnen verbrennen , und schonte sei-
ken einen , der ihm dafür bekannt wurde . Auch soll er
der erste gewesen seyn , der die Scheiterhaufen auf¬
brachte , von denen man sonst unter seinen Vorfahren
wenig wußte , wo aber freilich auch Luther , Gottlob !
mit seinen neuen Ketzereien noch nicht erschienen war .

Unerachket dieser einheimischen Scheiterhaufen und
Verbrennung der Ketzer , warf dieser große König
sich dennoch zum Beschützer von Genf aus , als Herzog
Karl von Savoyen es wegnehmsn wollte . Man ta¬
delte aber den König sehr wegen dieses Schritts , daß
er dieser ketzerischen Stadt HülfStruppen zugeschickt Hatte.
Alan vereinige

' mir einmal diese Holzstöße und diese
Prvteetion ! —

Eben dieser große König wäre ferner , trotz seinem
Eifer für die römische Kirche , beinahe in dem Gehorsam
gegen ste wankend gemacht worden , alserund der Kö¬

nig von England bei Bonlogne und Calais zusammen
kamen , und dabei gegen einander das Herz ausschütte¬
ten , wie sehr sie Ursache hätten , über den Papst und

dessen Hof unwillig zu seyn , wegen der großen Gaid -

erpres-
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erpressungen , Annaten u . dcrgl . , die jährlich nach Rom
gierigen , so daß der König auf dem Punkt gewesen
seyn soll , ebenfalls abzusallen , wie der von England .

Die Vermählung der Nichte des Papsts mit
dem Herzog von Orleans , unserm nachherigen König
Heinrich II . , machte alles wieder gut , so wie
zuvor die Vermählung des Engländers mit Anna von
Boulen , und die Trennung seiner vorigen Ehe , alles
verdorben hatte .

So streng dieser König gegen Beleidiger der
göttlichen Majestät war , so streng war er auch ge¬
gen Beleidiger der menschlichen Majestät . Ich
habe sagen hören , Paß , wenn er den verstorbenen Her¬
zog von Bourbon m seine Gewalt bekommen hätte ,
er ihn sein Schwerd Der Gerechtigkeit sehr nachdrücklich
würde haben fühlen lassen . Er soll unbeschreiblich ent -
rüstet gewesen seyn , als dessen Verschwörung entdeckt
wurde ; denn noch zuvor hatte Er so gnädig und ausrich -
tig unter WegS zu Moulins mit ihm gesprochen , und
ihm zu verstehen gegeben : Er glaube nichts von allem ,
was man Ihm Nachteiliges gegen ihn hmkerbrachk ha¬
be ; er möchte sich nur noch ein wenig gedulden , so sollte
er vollkommen befriedigt werden . „ Meine Reden ,
„ meine Sanftmukh , meine Güte — sagte Er — hät -
, , ten ihm daS Herz abstoßen und ihn erweichen , und
„ ihn von selbst wieder auf den guten Weg zurückführen
„ sollen , wenn er ihn auch schon verlassen hatte ! " —

Dies wäre schon gut gewesen , wenn der Herzog ein
Dummkopf war , und nicht wußte , wie gefährlich und
unverzeihlich es sei , einen König so bitter zu beleidigen ;und wenn er nicht Seine GcmülhSart gekannt hätte ,
nach der er mit Vergleichen Begnadigungen nur sehr
sparsam wqr .

K 3 Ein
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Ein Adelicher an seinem Hofe, aus einem vornch » '
men Hause in Dauphine '

, dessen Namen ich aus Freund-
schast nicht nenne , hatte etwas starke Jugendstreiche
gemacht , war eingezogen , ins ParlementSgefangiüß'
zu Paris gesetzt , «nö nach Untersuchung der Sache
zum Tod verurcheilt worden. Der König wollte ihn
indessen dennoch begnadigen ; als man Ihm aber sagte,
er habe einen Adclichen aus Burgund , mit dem er im
Streik lebte , ermordet , nnd zwar er und seine Leute,
in kaiserlich - Burgmidicr verkleidet, mit rochen bur-

gmibischcn Sankt Andreas - Kreuzen auf den Rentrc -
cken : so ließ der Küttig sogleich die Execution voll -
strecken , weil dieß ein wahres Majesiätsverbrechen sti ,
feindliche Kriegsreichen anzunchmeü, um eine so schänd¬
liche Handlung darunter zu begehen .

Gegen die Anhänger des Herzogs von Bourbon
'

verfuhr er indessen so gar streng eben nicht , wie wir
in der Geschichte finden .

Einige sagen , er Habs den Herrn von Saint -
Blancay zu leicht hmrichlen lassen : denn wenn er
gleich Fehler begangen hatte , hatte Er ihm doch ver-

zeihen ssllcn , in Rücksicht auf sein Ai : er , seine langen
rrcmm Dienste unter vier Königen , und besonders um
deS schönen Namens nullen , womit Er ihn beehrte ;
denn er nennte ihn jederzeit seinen Vater »

Indessen ist er doch so ganz nicht zu tadeln ,
indem er auf den erste . , Anblick würklich große
Ursache hatte , über ihn .aufgebracht zu semi - daß
ein so siycmes Lank , wie Mailand , durch seinen Fck -
ler velwhren gehen mußte . Freilich war im Grund
nicht er Schuld dm au , sondern die Frau Regentiun ,
die aber die ganze Schuld auf den guten Greis schob,
und durch die der König sich zu sehr hinreisien ließ .

Zu
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Hu sehr , sage ich ; denn sie war launenvoll ^
wie viele

ihres Geschlechts. Doch der Köm> . ihr Sohn , verdiene
darum gelobt zu werden , das; er ehrerbietig und folg¬
sam gegen sie war » Der Prvceß wurde den guten
Mann gemacht , erwürbe Hingerichtete und der Betrug
kam erst nachher an den Tagals es nicht mehr Z -it
war. Der Präsident Gentil mußte jedoch noch dasäe
büßen , und wurde zu Moncsaucon gchenke.

Unter andern schönen Eigenschaften deS Königs
ist auch seine grcße liebe zu den Wissenschaften und
Gelehrten , deren er immer welche , und zwar vor. den
vorzüglichsten seines Reichs um sich haben wollte , inn
sich über wichtige Materien die er angab , mit ihnen
zu besprechen . Es- war dabei jedermann irchlw!: -.
men , nur mußte man nicht dummes Zeug machen.
Vorzüglich schaßte Cr den Herrn Cajre'larus ( Cha -
telain ) , dem Er in schwierigen Punkten gern die
Entscheidung Heß . So war die Tafel des Königs eins
wahre Schule ; denn da wurden alle Materien verhan¬
delt , über den Krieg sowohl ( denn es befanden sich im¬
mer die größten Generale dabei , die recht gut davon
zu reden und dis alten Schlachten und Kriege zu bs-
urtheilen wußten ) , als über höhere und niedere Wis¬
senschaften .

Er wurde der Vater und wahre Wiederherstcl -er

Zwar gab es auch schon einige gelehrte Männer
waren aber sehr dünne ge säet , und trugen viel
reichliche Früchte , wie man nachher gesehn hat ,
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kvpa zusammen las und zusammen berief , wie ein Tu -
fanus , SrrazeliuS *) , Vatable , und Andre , sowohl
Griechen , als Ebräer und Lateiner . Er ließ sie so .
gar Reisen in fremde Länder auf seine Kosten machen,
wie den viel gereisten Postel und andre ** ) , um un-
bekannte Bücher , Handschriften und Altertümer zu
suchen , so daß er eine sehr schöne Bibliothek davon an-
legte , die wir zu Fontaineblau gesehen haben , worüber
der Herr Budeus , einer der gelehrtesten Männer in der
Christenheit , einige Zeit erster Bibliothekar und Auf¬
seher war , mir dem Auftrag , ste von Tag zu Tag mit
neuen Artikeln zu bereichern .
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Er war sehr freigebig , und fand ein Vergnügen
daran z» schenken , was überhaupt dem Hause ValoiS
vorzüglich eigen war . Im Anfang gab er seinen vor¬
züglichen Günstlingen sehr viel , z. B . dem Herrn von

Mont -

Meü '- icbt Johann Straeelius , kiniglicher Professor.
Van findet ein lateinisches Epigramm auf seinen Tod
von Dornt , im etcn The«! von dessen Gedichten S . 46.
? >-, 7 is 1586 . 8 - I » Via ste Luäe , 1540 . 4 . von
Louis ic Roy befindet sich ein griechisches Epigramm von
vrcr Versen auf Dudens von Jvh . SkraceliuS . Gcßner,
unter dem Wort Stracelius , zählt Mehrere noch unge-
drmkte Werke von ihm auf . Der Herr de Thon nennt ihn
facobus Ztrucelins , und sagt , Renand de Beaume
sei einer seiner Schüler im Griechischen nnd Lateinischen
gewesen . Bayle , grr . Zumdlaii ^ ni hat 8trnce1ius
durch Kträcel überseht. Herr Desse hingegen nennt
ihn x . 1 )4 - seiner Ucbcrsetzung von de Thvu ^acgue ?
ßtraoellos .

Der , den Bwntome hier eben so , wie Posteln reise »
läßt , ist Jakob l , Fevrc d ' Etaples , ( 8tapulensis ) des¬
sen Name lächerücherweise aus 8 cupu 1. in 8trurs ve «
kehrt worden ist. M . s. Uenagwua , kari » , 1715-
7'
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Monkmorency , dem Admiral von Brion , und andern ,

daher folgendes auf ihn gereimt wurde , was ihm wie¬

der zu Gesicht kam :

Lire , 8 ! vou .8 xoun toU3
K. tioi -3 ou tZUNtl'L

II lnut stone que pour tou8
V » U8 1e3 iullic ; eombnttrs .

Ein ähnliches wurde über eben den Gegenstand

zur Zeit Heinrichs III . gemacht ; er bekam es zu sehen,

besserte sich aber nicht , wie sein Großvater zulcht that ,
der es besser überlegte , und dann an sich hielt , wie

daS Vermächtnis ; beweist , das er dem Admrral Anne -

baut in seinem Testament machte , und das in hundert -

tausend Livres auf dem Stadthaus zu Rouen , bestand ,
mit dem Veisah : weil Er ihm nie viel Gut noch Geld

zugewendet habe .

Er gab den Adelichen und Officieren , die ihm
im Krieg ausgezeichnete Dienste gethan hatten ;
allemal aber gab er nicht so übermäßig , wie

wir nachher unter feinen Enkeln gesehen haben ;
doch belohnte er mehr oder weniger , wer ihm gedient
hatte , und vergaß dessen Namen nie . Erkannte sogar
die meisten Adelichen von gutem Hause in seinem Reich ,
und wußte ihre ganze Geschlechtsliste . Mit denen , die
er verarmt sah , hatte er Mitleiden , und stand ihnen
bei, wobei er sagte , nichts in der Welt sei kläglicher als

reich gewesen zu scyn. — Man verwunderte sich hierbei ,
wie er bei so schweren Kriegskosten , noch so große Frei¬
gebigkeit ( besonders gegen die Damen , denen er sehr
viel zuwendete ) , Pracht , Aufwand , und Gebäude be¬
streiten könnte .

Keine vornehme Vermahlung am Hof fiel vor ,
die nicht mit Turnieren , Luftgefechten , Mascaraden oder

K 4 sehr



sehr reichen Kleidungen für Herrn sowohl als Damen
gefeiert worden wäre . Letztere besonders bekamen sebr
schöne Geschenke dieser Art von ihm . Ich habe Koffers
rrnd Garderoben einiger Damen aus jener Zeit gesehen ,
Die so voll von Roben , vom König ihnen bei derglei-
chen Feierlichkeiten geschenkt , waren , daß würklich ein
großer Reichthum darin steckte .

Auch für prächtige Möbeln ließ er viel aufgehen .
Gin Beweis davon sind die noch vorhandenen beiden Ta¬
peten . Die eine , den Triumph ScipioS vorstellend ,
Die man oft bei großen Feierlichkeiten in den Sälen
« usgehängr sah , kostete zweiundzwanzigkausend Thaler ,
und «ach istgen Gelds würde man sie nicht für fünfzig ,
tausend bekommen . Bei der Zusammenkunft zu Ba «
rronns bewunderten die spanischen Herrn und Damen
ste sehr , und hatten noch keine so schön? bei ihrem Kö¬
rrig gesehen . Es war aber auch ein Meisterstück aus
Flandern , das der Meister lieber dem König antrug ,
Dessen Freigebigkeit und Prachtliebe ihm gerühmt wor¬
den war , und von dem er daher mehr zu bekommen
hoffte , als vom Kaiser , seinem Landesherrn .

In seiner Kirche und Kapelle hatte der König
eine andre Tapezierung , worauf die ganze Geschichte
Des Apostel Paulus vorgestellt war , besonders wie er
zur See nach Rom , wohin er appellirt hatte , gebracht
-vurde , wie er mit seinen Schiffslcuten , alle von Wasser
- riefend , aus Malta ankam , wo er von einer Schlange
gebissen wurde , deren Biß von dieser Zeit an auf dieser
Insel nicht mehr giftig ist . Diese Tapezerei kam nicht
ganz so theuer , wie die vorhergehende ; doch fehlte we¬
nig daran .

Des Königs Aufwand für sein Haus , und für die
Tafel war ebenfalls prächtig ; Er hatte seine besondre Ta¬

fel,
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fel, denn der Grand . Maitre ( Oberhofmsrfchall ) : der
Oberstkammerherr mit den Kammcrherrn ; die Kanr »
merjunkers ( ZLNti !8laoli,me8 6 «; 8» elmmbr 'e ) die
Hvfjmiker ( gentilslrommLS seuvsntL ) die Kanr -
mcrdiener und mehrere andre , alle sehr gut besetzt.
Das Besondre und Vorzügliche dabei war noch dies ,
daß man bei einer fand - ober Jagdparkhie in Dlrsern
oder Forste » so gut trackirk wurde, , a !s wäre inan mit¬
ten in Paris -

Die Vorfahren dieses große » Königs sahen zwar
auch auf den Glanz ihres Hofs auf alle Art ; aber doch
keiner mit solcher Pracht wie Gr zuerst es ar -.fi

'
eng , wsß -

halb auch manche ihm um solcher Verschwendung willen
tadeln wollten . Aber warum denn ? Ein König muß
koch groß und prächtig in allen Stücken ftpu , wie der
große römische Feldherr Paulus Aenülius bei seinem
Triumph sagte , und auch mit der Thar bewies .

Die Gastereien rmssrs Königs wurden nicht lange
her zubereitet , wie bei andern Königen , bauerten auch
nicht blos ihre bestimmte Zeit , sondern seine Tafel war
gewöhnlich und täglich , und wurde jedesmal bloS auf
den folgenden Tag angesagt . Der verstorbene König -
sein Sohn und Nachfolger hielt eS hierin eben so ; Kö¬
nig Franz II . ebenfalls in der kurzen Zeit feiner Regie¬
rung , doch nicht ganz .

Die folgenden beiden Könige Karl IX . und
Heinrich III . unterhielten ihre Tafeln sehr schlecht, und
nur in noch langen Pausen ; denn wegen der großen
Kriegskostsn , die sie zu bestreiten hatten , wurde von
ihrem Hofstaat und ihrer Tafel viel abgeschnitken und
und eingeschränkt . Zn Zeiten einmal ließ man es sich
doch wieder schmecken , und that sich eine Güte ;denn die meiste Zeit war der Kessel umgestürzt , dann

K § aber
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ober wurde nach langer Zeit auch einmal wieder ge.
schweigt .

Ich habe mir sagen lassen , weiß aber nicht ob es
wahr ist : als man einst dem König von Spanien ge»

sagt habe , König Heinrich III . wollte ihn in Flandern
bekriegen , habe er geantwortet : den fürchte er nicht ;
denn meistens habe der das liebe Brod nicht ; da er
also nicht einmal dazu Geld habe , könne er noch
viel weniger einen Krieg anfangen .

Unser iztregierender König zeigt ihm aber wohl ,
daß er beides hat , und daß man in Frankreich gut
speißt , ohne darum an Geld für andre Ausgaben Man -

gel zu leiden . Die spanischen großen Herrn , und

überhaupt alle , die mit bei der Zusammenkunft zu Va »

vonne waren , machten am besten die Erfahrung , daß
man in Frankreich gute Tafel hält ; denn so lange sie
sich daselbst befanden , hatten sie vom Höchsten bis auf
den Geringsten freie Tafel , und wurden aus der

königlichen Küche gespcißt , und zwar sehr gut und

prächtig .

Auf die Tafel schrankte sich die Prachtliebe die-

ses großen Königs noch nicht ein ; auch herrliche kost¬
bare Gebäude führte er auf . WaS für ein Bau ist

z. B . Fontainebleau ! das er aus einer Wüstenei in

das schönste Lustschloß der ganzen Christenheit umfchuf .

Wüstenei sage ich ; denn die Vorfahren dieses Kö¬

nigs nannten es selbst so , und cs finden sich in der Rech¬

nungskammer und anderwärts Briefe und Urkunden ge-

nug mit dem Datum : gegeben in unsrer Wüste

( nos stelerts ) Fontainebleau ; sie gierigen da¬

mals bisweilen um der hier vortrefflichen Jagd willen
hin .
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hin . Diese Wüstenei nun hat dieser große König
zum schönsten angenehmsten Aufenthalt in der ganzen
Christenheit umgcschaffen , und Mit einem so schönen,
kostbaren , großen und geräumigen Gebäude verschönert
und geziert , daß eine ganze kleine Welt darin logicen
könnte .

Unser großer König Heinrich hat es indessen noch
hundertmal schöner und herrlicher gemacht , so baß es,
gegen vorher , gar nicht mehr zu kennen ist. — Noch
nicht genug : In dem Flecken , den der König mit der
Zeit als eine Stadt mit Ringmauern einfasseu zu lassen
gedachte , sind ungcfehr dreißig Landhäuser , doch , was
sage ich Häuser ! dreißig Paläste muß ich sagen ,
dem König zu gefallen von Prinzen , Cardinälen ,
und großen Herrn Frankreichs dahin gebaut , die viel
darum gegeben hatten , wenn ihre Schlösser so schön
wären , als diese Häuser . Ueberdieß sind da noch eine
Menge andrer kleiner Paläste und Häuser , alle so schön,
artig und hübsch , daß manche große Stadt in Frank¬
reich es hierin diesem Flecken nicht zuvor thun konnte .
Kurz , es ist ein kleines Paradies in Frankreich .

Was soll man von Chambourg *) sagen , das schon
izt aste Welt mit Entzücken bewundert , »« erachtet es
noch nicht halb vollendet ist. Hätte der Plan ganz so
auSgeführt werden können , wie er entworfen war , so
konnte man eS unter die Wunder der Welt zählen ;
denn der große prachtliebende König wollte einen Arnz
aus der Loire ( einige sagen , den ganzen Fluß ) an
derMauer hinleiten , und man sieht daher noch die gro¬ßen eisernen Ringe in den Thürmen und Mauern , wo¬
ran die Barken und großen Fahrzeugen angelegt werden
sollten , die hier in einen sichern Hafen hätten emlaufen

können ,-) Gegenwärtig Chamber .
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können . Es ist ' in Großes , wenn die Kunst dis Na -
kur besieal , '" ie hier cm dies-m beiden Meisterstücken
zu sehen ist.

Man könnte mir hier das Escurial , diest große
Werk des Königs von Spanien , entgegen halten ; von
dem man sagt , baß alle sieben Wunder der Welt ihm
nicht gleich kämen . Gesehn Hab ichs nicht ; es muß
aber wohl so seyn , wenn man die Zeit und das Geld
bedenkt , die der König darauf verwendete ; denn zwan-
zig Jahre wurde daran gebaut , und jedes Jahr ttne
Million Gold darauf verwendet . Dscß mag denn wohl
etwas bewundernswürdig Schönes und Großes zu
Stand bringen ; aber die langen Jahre , dächte ich ,
müßten doch dm König und den Leuten die Augen sehr
müde gemacht haben , bis das schörw Werk heran kam .
Denn bei jedem so lange herumgeschleppten Werk ver -
licrt sich endlich der Geschmack daran , und jeder gute
Künstler möchte gern , so wie er ein Werk beginnt ,
es auch bald fettig haben ; dadurch verdoppelt sich
das Vergnügen .

So machte es wenigstens König Franz bei diesen
beiden Gebäuden , und so manchen andern , die er in
Frankreich anlegte , und wo man überall sein Sinnbild ,
den Salamander , erblickt . Sobald der Entwurf fer¬
tig , und der Grund gelegt war , giengs rasch drüber
her , und in wenig Jahren stand cS da , und der
Hof konnte kommen und darin logieren .

Dergleichen Entwürfe , Ausführungen und Werke

haben eine große Ähnlichkeit mit dem desckucullus , wo
er in kurzem den Berg und die Grotte bei Neapel durch¬
brechen ließ , worüber er so sehr bewundert wurde . Dean

hält jedoch zu Neapel dafür , es sei vielmehr durch Teu -

scl ; als durch Menschenhände vollbracht worden .
- - - Ich



Ich könnte noch eine Menge Gebäude von die¬
sem großen König anführen , würde aber nicht fertig wer¬
den . Ich lasse a !so dieß , um auf etwas Anders zu
kommen . Ich sprach nämlich einst zu Fontainebleau ,
eben aus Veranlassung dieses Gebäudes , mit einem
großen Prinzen , von den vortrefflichen Eigenschaften
dieses Königs. Er sagte viel zu seinem Ruhm ; nur
zwei Dinge tadelte ersehe an ihm , a !S Quellen großer
Uebel für den Hof und das ganze Reich , nicht nur un¬
ter Seiner , sondern auch aller Seiner Nachfolger Regie -
rung . Diese bestanden den » darin : einmal , daß ei¬
sernen Hof zum Sammelp -ah so vieler Damen ge¬
macht — und zweitens , daß er so viele Geistliche
dahin berufen , dort angestellt , oder doch auf län¬
gere oder kürzere Zeit aufgehalten habe.

Was nun erstere betrifft , so waren sie freilich vor
seiner Zeit noch nicht so häufig , wenn- gleich die Köni-
ginn Anna schon ansicng, einen großem Hofstaat an»
zulegen . König Franz dachte : Damen seien die
wahre Zierde em. es Hofs , und darum khar er noch
mehr , und dies ist doch wohl besser , als wenn er es
gemacht hätte wie die alten Könige , die ehemals ganze
Schaaren von Huren an ihrem Hoflager hatten ,und solche ihrem Garde - Capilain zur bcsondern Obsorge
empfahlen ! —

„ Aber freilich , sagte jener Prinz zu mir , wenn
^ „ bloS diese Damen am Hof in Ausschweifung verfallen

„ waren , so möchte cS noch seyn ; allein ihr Beispiel
„ steckte alle Weiber im ganzen Reich an. "

— Wie wenn eS vor dieser Negierung nicht auch
schon H — in ganz Frankreich gegeben hätte ! hohe, mitt¬

lere,
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lere , geringe und ganz schlechte , aus ihren Landhäusern
sowohl als in Dörfern.

Was mich betrifft , so muß ich sagen , wiewohl
ich den Hof dieses Königs nicht selbst , sondern nur den
der nachfolgenden Könige gesehen habe , daß ich diese
Einführung der Damen für die herrlichste Erfindung
und Anstalt halte. Wenn der Hof bisweilen auf ein
xaar Tage verreiste , aufs Land gierig : c . und keine Da¬
men mit waren , so wurde uns dock wahrhaftig die Zeit
so sterblang , und alles so vcrdrüßlich und fatal , daß
uns acht Tage wie ein Jahr vorkamen , und mir einen,
der überall fragten : „ wenn werden wir denn wieder an
„ den Hof zurück gehen? " Denn unS schien nicht das
der Hof wo der König , sondern das , wo die Königinn
und die Damen waren . Denn kurz , ein Hof ohne
Damen ist — ein Hof ohne Hof ! —

WaS aber . die Prälaten und andern Geistlichen
betrifft , die , wie dieser Prinz meint , an diesem Hof
sich verschlimmert , und durch ihr Beispiel alsdann die
ganze Geistlichkeit überhaupt angesteckt haben sollen , so
Habe ich wahrhaftig nirgends gehört noch gelesen , daß
sie zuvor rechtschaffenere beßre Menschen gewesen waren ,
und ordentlicher gelebt hatten ; denn in ihren Bisthü '
mern und Abteien waren sie so sicherlich als die Solda¬
ten , weil sie da im Müffiggang lebten , der bekanntlich
alle Laster ausheckt.

Ueberdieß beehrte der König sie , nämlich die tüch¬
tigen , wenn sie so an seinem Hof waren , mit ehrenvol¬
le» Aufträgen , z. V > Gefanbschaften , Staatögeschäs-
ten , je nachdem er sie brauchbar fand , was er nicht ge¬
konnt hätte , wenn sie sich ihm nicht persönlich bekannt
machten . —

Ss
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So that schon Karl ( VII . ) nachdem er die Eng¬

länder aus seinem Reich verjagt hatte ; er vermehrte sein
Parlement zu Paris mit fünfzehn weltlichen und fünf¬
zehn geistlichen Rächen , weil er wohl wußte / daß em
geistlicher gewissenhafter in Verwaltung der Justiz sei, »
müsse , als ein andrer . Vorher saßen nur der Bischoff
von Poris , der Erzbischvff von Rheims *) , der Avk
von Sk . DenyS , und der Abt von St . Germain des
Pre s mit im Parlement .

König Franz also besetzte seinen Geheimenrakh auch
mit verschiedenen Geistlichen , wozu ihn vornamlich der
Umstand nöthigke , daß die Adelichen seines Reichs , we¬
nigstens die jungem Söhne , nicht studierten , und nicht
soviel lernten , um bei seinen Parlementshöfen , und im
großen und kleinen Staatsrakh gebraucht und angestellt
werden zu können .

Ueberdreß , welchen neuen vermehrten Glan ; er¬
hielt nicht sein Hof durch die Anwesenheit so großer
Personen aller Art ! Ich habe mir sagen lassen , daß
einst bei einer allgemeinen Procession in Paris bei die¬
sem großen Könige zwei und zwanzig Cardinäle in ihrem
prächtigen CardinalS - Habit in Procession mit aufzogen .

Es waren darunter viele französische , z . B .

Der Cadinal von Lothringen , der ältere .
Der Cardinal - Legat , du Prat .
Der Cardinal von Grammont .
Der Cardinal von Tournon .
Der Cardinal von Ambosse .
Der Cardinal le Veneur .

Der

nach Einigen , wegen der Ehre die er hat , die
„ Könige zu sawen ; nach Andern hingegen saß er nicht
„ mir dabei." .



Der Cardinal von Armagnae .
Der Cardinal von ClMjüvn.
Der Cardinal von Annebaut .
Der Cardinal von Givry.
Der Cardin«! von Lenoncourk»

'

Der Cardinal von Beilay.
Andre waren Ikalienische :

Der Cardinal Trivnlcio .
Der große Cardinal von Ferrara»
Der Cardinal Farnese .

Andre Engländer , z . B .
Der Cardinal von Jork.

Andre Schottlands , Portugiesen , und von andern
Nationen.

Ein so ehrwürdiges Gefolge um einen solchen Kö¬
nig zu sehen, mußte doch ein schöner Anblick seyn ! Der
Papst selbst hat oft nicht mehr Cardinals um sich. Ge«
geuwämg ist leider nur Einer da , der Bischofs von
Paris . Hu ! der Woif könnte ihn fkeffen , so allein ist
er ; was etwas ganz unerhörtes , und eine große
Schande ist für unser,! Hof , unfern Staatsrath und
unser ganzes Reich ! —

Die Cardrnale hakten überdieß ein starkes Gefolge
von Bischöfen , Ackern , Protonocarien , und einer
Menge Adelicher, die aiie einem Hof zur Zierde gereich¬
ten ; überdieß machten sie ein großes Haus und hielten
offne Tafel , was vielen Cavaiieren und Dfficieren , die
keinen Heller in der Tasche harren , sehr gut kam , d ?-
neu man doch auch sonst noch mit Manchem unter d -e
Arme griff. — Kurz , diese geistlichen Herrn gereichn »
dein Hof auf mancherlei Weise zum Glanz und Votthei !.
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Nun wieder lzu unserm großen König zurück ! —
Ails er zur Krone gelangte , gab er schon die größte Hoff¬
nung von sich . Cr war ein schöner , junger , muntrer ,
leutseliger , holdseliger , majestätischer Prinz , den jeder¬
mann sogleich liebgeivann . Sein Einzug in Paris war
daher der prachtvollste , den je ein König hielt , und es
wurden dabei eine Menge Turniere , R unen und andre
Feierlichkeiten gehalten , wobei der König gewöhnlich
triumphirte und den Preis erhielt , denn er konnte sehe
gut mit Waffen , besonders mit der Lanze , umgehen . Es
versammelte sich dabei eine Meng ? großer Herrn , nebst
vielem Volk und Adel , die sehr die Augen aufihn warfen .

Nachher bei seiner Krönung wab ein so großer Zu¬
sammenfluß von Menschen , daß man sich zu Rheims ,
das doch eine große Stadt ist , gar nicht rühren konnte .
Es sollen über zwvlfhundert Edclleute dabei gewesen
ftyn , welche die Quartiermeistcr mit genauer Noch um
terzubringen vermochten . — Sein Adel liebte ihn über¬
haupt sehr , und faßte große Hoffnungen von Ihm ;
denn Er war jung , , m Begriff , Krieg anzufangen , und
freigebig , um die Seinigen zu belohnen , was der Adel
sehr liebt .

Der verstorbene König Ludwig XII . , sein Vorfah¬
rer , war zurückhaltender in Gnadenbczeugnngsn und
Geschenken , und nicht so vertraut und herablassend ge¬
gen die Seinigen , wie das so Sitte war unter den al¬
ten Königen ; er war auch darum wenig freigebig ,
weil er daSBolk nicht gern drücken wollte . Denn Krieg
und Geschenke erschöpfen auch den größten Schatz . —

Nach seiner prachtvollen Krönung unternahm er
die Eroberung des HerzogthumS Mailand , wo er die
merkwürdige Schlacht bei Marignano gegen die Schwei¬
zer lieferte und mit großem persönlichem Ruhm gewann »

N - Denkwürdig ? . XlU . B . L Denn



Denn Er , noch nicht zwei und zwanzig Jahre alt ,
kämpfte dabei mit so großer persönlicher Tapferkeit , und
verrichtete so schöne Thaten , daß es zweifelhaft bleibt,
ob Er dabei seine Rolle als König , als Feldherr oder
als Krieger besser spielte .

Bei dieser Schlacht ereignete sich ein besondrer seit,
ner Umstand . Nicht zufrieden mit der Schlacht des er«
sten Tages , welche die Nacht zu bald unterbrochen hatte,
während welcher sie und die Franzosen beinahe unter ein¬
ander sich lagerten , fiengen die Schweizer früh am fol¬
genden Morgen wieder an , und drangen bis an unsre
Artillerie vor ; hier wurden sie aber von den Unsrigen so
brav empfangen , daß sic zurückgetrieben , und ungefähr
zehn bis zwölftausend niedergehauen wurden . Der Rest
rettete sich , so gut er konnte , mit ihrem General , dem
Cardinal von Sion ( Sitten ) .

Hier thaten sie also nicht , was ein altes Lied von
den damaligen Kriegsknechlcn sagt :

Oe lVIiian par un komme
1 'out clroit a
Vous sures la dsksills
Oui , Lire , en boinis koi ,
) ' si vu parrir ies iuiües
On vous karr mens ^cmt ,
Irsiosnt disnlanr la xicgue
Oour luer rous vos § eus ! —

Der König schlief diese Nacht auf einem Karren ,
und war doch den andern Tag so frisch , munter und brav

als zuvor . — Diese Schlacht war eine der wichtigsten
in der Welt ; denn seit den Zeiten Julius Cäsars hatte
niemand diese kriegerische Nation besiegt , bis auf unftrn

> König .
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König . Diese Nation , sage ich , die so kriegerisch und
stolz war , daß sie sich den Titel Fürstenbändiger
beilegte . Ein wahrhaftig zu stolzer übermüthigcr Titel ,den ihnen der König nahm und vertrieb .

Ich weiß aber auch in der Thal nicht , wie sie sich
diesen stolzen Titel anmaßin konnten , denn sie hatten
eben nicht so große Thaten gethan , um ihn zu verdienen .
Zwar hatten sie dem tapftrn Herzog Karl von Burgund
sehr übel mitgespiclt ; allein daran war mehr die Unbeson¬
nenheit und Hitze dieses Fürsten Schuld , als sonst ic -
genv etwas ; denn er war zu schwach , achtete sie aber
dennoch so gering , daß er sie bis in ihrer Heimath
aufsuchte und angriff , ohne den Vergleich annehmen zuwollen , den sie ihm in der Angst so demüthig angeboren
hatten .

Von da an thaten sie freilich nachher manche schö¬ne That , z . V . zu Novara gegen den Herrn von Tre -
mouille , was würklich ein Großes war , worüber sie aber
auch so aufgeblasen wurden , baß sie alle Nationen ver¬
achteten , und alle Welt zu schlügen glaubten . Auch in
unsecnTagen , in der Schlacht bei Dreux , hielten sie sich
sehr tapfer , wurden aber auch tapfer geklopft .

Dagegen machten sie aber auch auf der andern Sei¬
te wieder grobe Fehler , wie z. B . bei laBicoca , zu Ce -
rizolles , zu Pavia und sonst noch anderwärts .

Kurz , wie das Glück nicht stets dem Krieger lä¬
chelt , so haben auch sie bald viel , bald wenig geleistet .Die Geschichte ist voll von Beispielen von Beidem . In¬
dessen ist ihnen auf alle Falle nicht abzusprcchen , daß siebrave tapfre Kriegömänner sind»

Diese Fürstenbändiger also wurden von un «
serm Fürsten gebändigt , und durch seine Waffen brach »

Ls te



te er sie sogar dahin , daß sie einen besonder -., Vertrag
und Bund mit Ihm machten , worr'nn sie ihm alle Treue
und Freundschaft versprachen , was sie jederzeit unvcr -
brüchlich hielten , und unsern Königen stets sehr treulich
dienten . Dreß gieng so weit , daß ich nach der Hand
bei unsern Armeen sah , daß wir uns gleichsam für un-
überwindlich hielten / sobald nur ein Corps Schweizer
dabei war .

Nachdem nun der große König diese Leute auf die¬

se Art zu Verstand gebracht , auch mit dem Papst sich ge-

seht , und sein Herzogtum Mailand in Ordnung gebracht

hatte , kehrte er als der ruhmvollste Fürst in der gan¬
zen Christenheit in sein Land zurück , und überall wurde
von nichts als seinen großen Thatcn gesprochen ; ja ich

habe mir sogar von Leuten , die es wissen konnten , sa¬

gen lassen , wäre er durch seine eignen Leute und Gesand .

te bei der Kaiserwahl besser bedient worden , so würde

er bei seinem glänzenden Ruhm und Verdienst sogar noch
Karl dem V . vorgezogen worden seyns —

So günstig ihm das Glück in manchen Stücken

war , so war es doch auch wieder in andern oft falsch ge¬

gen ihm . Dennoch bewies er sich auch hier sehr beherzt
und muthvoll dagegen . D,eß zeigte er vorzüglich in

der Schlacht bei Pavia , wo er immer , bis aufs Aeus-

serste , mit ungemeiner Tapferkeit und Anstrengung
kämpfte .

Die Spanier erheben ihn bei Erwähnung dieser

Schlacht bis in den Himmel , und reden noch rühmlicher
von ihm , als selbst unsre französischen Geschichtschreiber .

Sie sagen z . B . unter andern folgendes : Kurz vor dem

Angriff habe er seine Leute ganz kurz ( dicß ist auch am

besten) so angeredet r „ Meine Herrn , in deren Hände
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„ ich heute meine ganze Hoffnung niedergelegt habe , wenn

„ Sie mich als Ihren König erkennen und lieben , und

„ wenn Sie , was Ihnen das Thcuerste ist , Ihre Ehre ,
„ Ihre Gattinnen , Kinder , Brüder , Schwester und

„ Ihre ganze Habe in Sicherheit und einen guten Zu «

„ stand versetzen wollen , so zeigen Sic heute mit den

„ Waffen in der Hand Ihren Feinden die Größe Ihrer
„ Tapferkeit . Da ich glaube , daß Ihr tapfrer Muth ,
„ durch Verdienst und Geburt geadelt , keiner großen
„ Aufmunterung durch Ermahnungen bedarf , so will ich
„ Ihnen bloß mit wenigen Worten sagen , daß , wenn
„ wir , wie ich mir von Ihrer Tapferkeit verspreche , sie-

„ gen , wir uns mit Recht die Beschützer und Wiederhec «

, , steiler unsrer Gerechtsame nennen können ; daß wir aber

,,jm Gegcnthcil für schlechteLeute und Feinde unsrer Rechte

, , und Ehre gelten würden . D >eß ruft uns auf ; mehr kann

, ,ich Ihnen nicht sagen , als : nun vorwärts ! " —

Er hielt sich auch sehr brav in der Schlacht , und
die Spanier merken an , er habe es nicht gemacht , wie
der Herzog von Bourbon , der mit listiger Vorsicht sein
Corps seinem Vertrauten , Pomperant , übergab , und
in einen bloßen Reuter verkleidet focht . Der König
hatte einen Waffenrock von Silberstoff , und war sehe
kenntlich ausgezeichnet , sowohl durch seinen könig¬
lichen Anstand , als seine Rüstung , und den großen
tief hcrabhängenden Federbusch .

So erschien auch unser iziger großer und braver
König Heinrich IV . , sein Urenkel , mit langen tief herab «
hängenden meisten Federn am Tage der Schlacht bei
Cvutras , und sagte dabei zu feinen Leuten : „ weg da ,
„ vor mir . Versteckt mich nicht : ich will gesehen wer -
, ,den ! " was er auch redlich hielt . —

Der große König Franz also machte hier den großen
General und den tapfcrn Krieger zugleich , und setzte so ta -
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pfer in den Feind , daß er gleich anfangs mit eignen ho.
hen königlichen Händen den berühmten , von den Mace.
dänischen ^ önigen abgcstammten , General dom Fer¬
nando Casirioca erlegte ; dann noch den Fähnrich des
Grafen Salm , Capirains über eine Compagnie Teuksche;
ferner den Hugo von Cardono , Fähnrich von der Gens ,
barmen ' Compagnie des Marquis von Pescara . Kurz,
wo der König und sein Trupp angriffen , wurden zwei
Compagnien Bayrische Cavallerie zusammengehauen,
welche der römische König Ferdinand seinem Bruder , dem
Kaiser geschickt harre. Auch erschütterten diese Helden
das Ham » reffen Karls von Lannoy und des Herzogs
von Bourbon , v sehr , baß , w - . in jedermann gethan hät¬
te . nie der König und der Herr von la Paliss «: , die
Schlacht für uns gewonnen werben mußte.

Aber nun änderte sich das Glück. Denn nachdem
der König sich ganz erschöpft halte , indem er eine Men¬
ge Hiebe von rmdringcnden Fewden abzuwcnden und zu
erwikdern hatte , stürzte endlich sein stgck verwundetes
Pferd unter »hm , und er kam darunter zu liegen . Die
ersten , die sich in diesem Zustand an ihn machten ,
waren Diego von Avila , und Juan d ' Urviera , aus Bis »
caya , und weil sie ihn nicht kannten , setzten sie ihn den
Degen auf die Brust , mit der Drohung , ihn umzu¬
bringen wenn er sich nicht ergebe .

Hierüber kam la Motte des Hoyers * ) dazu , ein
Franzose , der einen Trupp unter dem Herzog von Bour¬
bon zu kommandiren hatte . Dieser kannte ihn sogleich,
unsrachket sein Gesicht von einer Wunde voll Blut mar,
und ermahnte ihn : Er möchte sich an den Herzog von

Bvur -

* ) Noy 'erS vielleicht ? La Motte de Noyers war ein
Dombouischer Edelmann . M . s. Llemoire äs - üu Kei¬
ls ^ H . II . p.



Bourbon ergeben, der nicht weit davon war ; allein der
König wurde zornig , als er den Namen eines Verra -
chers nennen hörte , und sagte , man sollte Karl von
Lannoy rufen.

Dieser kam denn darzu , ließ die vielen Leute , die
um Ihn hergcdrängt standen , und Ihm schon unter dem
Pferd hervorgeholfcn hatte , Platz macken , und haifIhm
vollends auf. So erzählen es die Spanier .

Es war ein großes Glück für Karl von lannoy ,
daß er so zu rechter Zeit dahin kam , und ein großes Un¬
glück für den Herzog von Bourbon , daß er nicht gleich
bei der Hand war , um diesen Dienst seinem König selbst
zu leisten , und dadurch vielleicht Vergessenheit für seine
vorigen Fehler zu erhalten . Indessen ist es noch eine
Frage,,ob der König es von ihm angenommen hätte,
so nölhig cs auch war . Einige sagen ja , andre nein,
weil Er zu edel und groß dachte , »m seinem abtrünni¬
gen rebellischen Unterthan eine Verbindlichkeit haben zu
wollen ; er würbe sich daher lieber an den geringsten Df-
freier von der Armee oder an die beiden erstem , die ihn
ansteien, ergeben haben.

Indessen wäre freilich hiebei zu befürchten gewesen ,
daß der Herzog vyn Bourdon , in der Verzweiflung
darüber ihm einen schlimmen Streich wenigstens mittel¬
bar gespielt hätte , wie dies bei dergleichen Gefechten öf¬
ters pastirt.

So gieng es z . B . Gontier von Brienne im Kö¬
nigreich Neapel . Er war in einer Schlacht schwer ver¬
wundet und gefangen genommen worden. Als nun ein
teutscherQfficier, Namens Dupol ( Polhaim , des R K .
Max . Hofmarschall ) , dessen Gefangner er war , ihm alle
mögliche Höflichkeit und gute Behandlunganbot , und ihm
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sogar das Königreich Sicilei , wieder verschaffen wollte
sagte Brinme ihm statt Danks , eine Meng « Schimpfs
den . Aufgebracht darüber hielt ihm jener ein kleines Mes .
ser , das er in der Hand hatte , vor , und sagte , es soll ,
te ihn reuen . Bnenne aber riß im Zorn seine Wunden
wieder auf und verblutete sich , daß er starb .

So war also das Glück auch dem König sehr gün.
siig , daß er Karl Lannoy so gut antraf ; denn wenn
Er sich auch an die beiden erstern Dfficiers ergeben hat-
re , so hätten sie doch nichts gegen den Herzog von Bour¬
bon vermocht , wenn er dazu kam .

Der erste , der den König zu entwaffnen ansteng ,
war Diego d ' Avila , der ihm ferne Handschuh abnahm ;
dis andern rissen ihm hierauf seinen Waffenrock ab r wie
denn der gemeine Soldat bei dergleichen Gelegenheit je¬
de Frechheit begeht , und zerrissen ihn in hundert Stü¬
cke , weil jeder etwas davon haben wollte . Die Einen

nahmen ihm seinen Gürtel , die Andern seine Sporn :
kurz , jeder suchte etwas von ihm zu bekommen , theils
um damit zu prahlen , khcilö um etwas dafür zu
bekommen .

Der Marquis dcl Gunst kam dazu , als man den

König abfüh te , und begrüßte ihn sehr ehrerbietig , denn
er hatte bebensait . Der König war sehr freundlich ge¬
gen ihn , und begegnete ihm ebenfalls mit Achtung .

Nachdem ec sich ein wenig mit ihm unterhalten hatte ,
ließ der Marquis das Gedränge sich entfernen , worauf

ihn der König angelegentlich bat , er möchte ihn nur nicht

nach Pavia bringen lassen , um dem Volke dafelbst nicht

zum Gespökke und Gelächter zu dienen . Da er ihnen zu-

vor so viel Angst eingejagt hätte , würden sic um desto

übermüthiger styn .
Der
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Der Marquis bewilligte dich , und ' führte ihn in
sein Lager , wo er ihm seine Wunden sehr sorgfältig ver -
binden ließ , eine im Gesicht gegen bas Auaenbraun ,
die andre am Arm , die dritte an der rechten Hand .

Nachdem er verbunden war , wollte er in der gros¬
sen Karthause beten , und dann gieng er zur Tafel , wo
er den Marquis mit sich speisen ließ , und der Herzog
von Bourbon ihm die Serviette reichte . Die Franzo¬
sen sagen hiebei , er habe sie nicht angenommen , sondern
ihm den Rücken zuqckchrk , und eine andre vom Tisch
genommen . Die Spanier melden jedoch nichts hievon ,
sondern sagen , er habe sie von ihm angenommen , und
überhaupt keinen Unwillen gegen ihn geäußert . Auch
der Herzog von Bourbon habe sich sehr sein ünd gesetzt
dabei betragen , und ihm km'ecnd die Hand geküßt , unh
dadurch gezeigt , daß er sich seiner Empörung schäme .

Ucber der Tafel sprach der König mit dem Mar¬
quis beständig von der Schlacht , und sagte , wenn sie noch
zu liefern wäre , würde er sie doch noch liefern , weil er
würklick Ursache dazu gehabt habe ; und wenn alle gc-
than hatten , wie Er und sein Eorps , so würde er sie
sicher gewonnen haben . Er beschwerte sich aber sehr über

' die Schweizer , daß sie sich dießmal so schlecht gehalten ,
und ihrem Ruhm einen ss starken Fleck angehängt hat¬
ten . Auch über die Italiener klagte er , daß sie bei der
Musterung eine so große Menge Schcinsoldaten ( pnIA
chvolAN 8 ) aufführten , und dann , Wenns zum Treffen
käme , hätte man nichts . Auch klagte er darüber , daß
er seine Leute nicht mehr habe können wieder m Ordnungund zum Stehen bringen . Noch eine Menge schöner
gründlicher Aeusierungen brachte ec über diese Schlacht
mit solchem Anstand und so schöner Beredsamkeit vor .
Laß alle Anwesende ihn nicht nur als einen sehr großen
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König , sondern auch als einen sehr einsichtsvollen Ge¬
neral bewundert , n ; so sagen die Spanier .

Wv, '

ch - H '

»- r,< ^>" t-

.

LMW >

» kc-M -AE /

Man sagt — und selbst die Spanier haben es so
geschrieben , — als er den Herzog von Bourbon und
die Spanische Armee aus Provence zurückgetrieben hat¬
te , und ihr nach Italien nachrücken wollte , habe die
Regenkinn drei Eilboten nach einander an ihn geschickt,
und ihn bitten lassen , nicht weiter zu gehen . Er ent¬
schuldigte sich aber immer. Durch den dritten ließ sie ihm
sogar sagen , er mochte doch nur wenigstens warten , sie
wolle ihn selbst sprechen , um Abschied von ihm zu neh¬
men ( rvobci sie ihn noch andern Sinnes za machen hoff¬
te ) , und sey deswegen bereits von Lyon aus unterwegs ,
sie werde so schnell reisen , als möglich . Er schrieb ihr
aber zurück , er scy schon zu weit , und könne nicht mehr
davon abstchcn , wiewohl es nicht so war . So trieb
ihn also fein Geschick.

Der Anfang seines Zugs war sehr schön und glück¬
lich , das Ende Fber unglücklich . Die Regencinn sagte da -

' 'Ikr-i ' -u
g . : . / - >' -
» >. . ..

her auch , arS^
sie seine Gefangennehmung erfuhr : „ Ach !

, , er wollte mir nicht folgen ! Wie oft sagt ichs ihm
„ nicht ! "

Auch bei dem Rath des Herrn von la Trimouiile
würde er sich besser befanden haben , wenn ec ihn befolgt

DN ^ '

W -

hatte ; denn der rieth ihm , sich nicht mit Belagerungen
aufzuhalten , sondern ( dieß sind seine eignen Worte ) den
F ind mit eingelegter Lanze und dem Schwerdt im Na¬
cken zu verfolgen , bis ans Ende der Well ; denn die
Stärke und Kraft der Franzosen sey im Anfang ganz in
vollem Feuer , man müsse sie daher im Odem erhalten
und benutzen , indem sie nichts mehr tauge , sobald man

jl ^
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ihr Zeit lasse , lau und schlaff zu werden.

Die



tlüjl
« O
«
öi >>! !
Ichit,
rG
' ijm

Dkg-,
kjdk

H!

swk >

c«tz"
gl) W
is ^' ^

Il̂ t»

K

- -- - - - - - - - - - 171

Die Spanier entschuldigten den Kaiser Karl «sehr
in Ansehung dessen , was er zu Rom vom König sagte,
den sie deßwcgcn auch tadelten , daß er nämlich in meh-
rern Stücken schlecht Wort halte , besonders in Ansehung
des Madrider Vertrags . Wenn man aber die Ursachen
in Erwägung zieht , die er jedesmal dazu hatte , so wird
man ihn nicht so sehr tadeln .

Hatte er z . B . keine , als er seinem Stallmeister
Marainville * ) den Kopf abschlagen ließ , Genugtuung
dafür zu fordern ? Ais man ihm seine Gesandten , Cä¬
sar Fregoso und RiNcone ermorden ließ ? Es gicbt noch
eine Menge andre Gründe zu seiner Rechtfertigung
hierinn , die sich alle sehr wohl hören lassen . Noch da¬
zu kam er sehr ungern so weit , Krieg darum anzufan -
gen. Und was den Madriter Vertrag betrifft , so brach
er den auf Rath und Gutachten seiner Reichöstände , die
dem Vertrag gänzlich entgegen waren ; denn er war we¬
der mit Recht noch Billigkeit vereinbar .

Sehr wurde es ihm ferner zur Last gelegt , und ge¬
tadelt , daß er , da der Kaiser auf so gutem Wege war ,
die Unglau >igen mit Krieg zu überziehen , die Staaken
des Herzogs von Savoyen anfici . Würklich , bieß war
hart , eine so heilige Unternehmung dadurch zu stören !
Indessen kann er doch auch hier seine Entschuldigungen
haben , die man hinlänglich geschrieben findet , ohne daß
ich sic herzähle.

WaS ober Treu undGlauben dieses Monarchen ins
schönste Lichr setzt , ist seine Redlichkeit gegen den Kaiser,
den ec , bei dessen Durchreise durch Frankreich ,

'
so ehren¬

voll aufnahm und behandelte . Dieser war nicht so red¬
lich

* ) Merveiller . M . s die sehr umständliche Erzählung da,
v»>> bei -ln Zs '. lg ),z, . r ; i . lg.
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lich gegen Ihn , als ec ihm den Rücken gewendet hatte
und hielt Ihm rrichtö von allem , was er Ihm erst verspracht

So redlich verfuhr also der König gegen den Kai-
- scr , und schlug sogar das Anerbieten der Gcntcr , sich
ihm zu unterwerfen , aus , unerachltt der Kaijer Ihn in
Seiner Gefangenschaft so übel und hart behandelt hatte,
so daß er Ihn nicht ein mal besuchen wollte , bis Er end¬
lich beinahe gestorben wäre , wodurch denn freilich der
Kaiser seinen ganzen gehofften Prosit verlohrcn hätte.

sB
'
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Hatte dieser den Rath Karls von Eannoy , des
Grafen von Nassau lind des Marquis von Pescara folgen ^

wollen , so hätte er mehr Ehre davon gehabt : denn sie WK
riechen ihm , den König sa ft zu behandeln , und sich
gütlich mit ihm zu vergleichen , ohne so viel von ihm
zu erpressen , als sein Kanzler Mercurms ( Gattinara ) HW
ihm riekh. Dieser sagte nämlich , da er einmal recht-
mastig Kriegögefang -'nee fty , müßte man so viel von W
ihm ziehen , als man irgend herauspresscn könne , ohne ^
ihm auch nur eine Stecknadel zu schenken. ^

Als der Kaiser auf seiner Reise durch Frankreich
einst sich mit den Damen unterhielt, und sie ihm ver¬

traulich sagten : er habe nun genug gearbeitet und ge¬
kämpft und sich herumgeschlagcn , denn wenn er auch von

Stahl wäre , könnte ers nicht länger aushaltcn ; er soll '

<e also izk anSruhen und dem Krieg entsagen — gab er

ihnen , wie mir eine sehr vornehme Dame erzählte , zur
Antwort : „ Aufrichtig , meine Damen , ich liebe dsli

„ König , meinen Bruder , so sehr , und fühle mich ihm

„ für seine gute Aufnahme und freundliche Bewirthung ,

„ und dafür , daß cr die Sch . . . die Genter , abwies ,
/,s°
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„ so sehe verbunden, - daß ich nie wieder einen Krieg mit

„ ihm anfangen werde . Von nun an muffen wir gute
„ und unzertrennliche Brüder ftyn ; an mir wenigstens
„ sollS nicht fehlen . Wir müssen uns verbinden , um

„ dem Türken zu Leibe zu gehen Aber ganz dem Krieg
„ entsagen , kann ich nicht . Ich muß erstlich noch die

„ Herrn Genter züchtigen ; dann das Raubgesindel , die

„ Algierer mit ihrem ganzen Raubnest zerstören und

„ auörotten ; und endlich noch etwas khun, was ich aber

„ izt noch nicht sagen darf . " — ( Er meinte seine Ent¬
würfe gegen die Protestanten in Teutschland .)

Von diesen drei Entwürfen führte er zwei aus ;
den gegen Algier aber konnte er nicht zu Stand bringen ,
weil er ihn zu einer ungünstigen Zeit angefangen hatte ,
und alle Elemente gegen ihn verschworen fand , was
sehr schade war . Gott und Fortuna hätten ihm einen
so heiligen , frommen , der ganzen Christenheit so er¬
sprießlichen Sieg nicht versagen sollen .

Ich muß endlich den Artikel von diesem großen
K Könige schließen ; denn je weiter ich mich in bas Labi-
! rinth seiner hohen Tugenden vertiefe , desto mehr wurde

-Mchl ich mich verirren und nicht wieder davon loskvmmen
können ; auch haben geschicktere, als ich , schon genug

>lM ' ! von ihm geschrieben , besonders von seinen herrlichen
i Kriegen . Denn so einen großen Gegner er auch an die-

sem ganz großen Kaiser hatte , konnte ihn dieser doch so
viel nicht anhaben , und unser König war stets gut ,

»v
^ üthig , tapfer und ein großer Feldherr gegen ihn .

Dieser erkannte cs aber auch in der Unterredung mit
,, §E dem Admiral , — deren ich zu Anfang dieses Werks
. F gedachte. '
"
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Ich habe ebenfalls von einer Dame ans jener Heit

gehört / daß von allen Kriegen , die der König von dem
Kaiser auSzuhalcen halte , ihn keiner so sehr verdroß ,
als da er die Einnahme von St . Dizier hörte , und
Laß der Kaiser im Begriff sei , mit einer so großen
Macht vor Paris zu rücken . Er war damals etwas
unpäßlich und mußte das Zimmer hüten , und die ve»
storbene Königinn von Navarra , seine Schwester , war
bei ihm nebst mehrern andern Damen . „ Mein Gott,
„ rief er , wie theuer verkaufst du mir ein Reich , das
„ ich mir von dir geschenkt glaubte ! Doch dein Wille
„ geschehe ! " —

Er sagte hierauf zu dieser Königinn : „ Gehen Sie
„ doch in die Kirche , meine Beste , und beten Sie für
„ mich zu Gott , da es nun einmal sein Wille sei , den
„ Kaiser mehr als mich zu lieben und zu begünstigen , so
„ möchte ers doch wenigstens thun , ohne mir die Kran«
„ kung zu bereiten , ihn vor der Hauptstadt meines
„ Reichs sehen zu müssen ; und ohne daß man dreist sa-
„ gen könne , mein rebellischer- Vasall sei so weit gegen
„ mich vorgedrungen , wie dessen Großvarer , der Her-
„ zog von Burgund gegen König Ludwig XI . , der so
„ nahe mit ihm schlagen mußte. Indessen ich bin aus
„ alle Falle entschlossen , ihn, entgegen zu rücken , ihm
„ zuvor zu kommen , und ihm eine Schlacht zu liefern,
„ m der Gott mich lieber fallen und umkommen, als eine
„ zweite Gefangenschaft erdulden lasse ! " —

Zwei Tage darauf beruhigte er seine erschrockenen
Unterrhanen , und sagte bei dieser Gelegenheit : „ vor
„ Schaden will ich Euch wohl wahren , vor
„ Furcht aber kann ich nicht ; denn nur Gott hat
„ das Herz der Menschen in seiner Hand . "
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Er machte den Dauphin zu seinem Generalstatt .
Halter , und gab ihm eine so gute Armee mit so guten
Generalen , und traf so gute Anstalten , daß der Kaiser
sich besann , Halt machte , und sehr listig durch einen
Mönch den Frieden einleiten ließ

Er soll würklich die stolze Absicht gehabt haben ,
Paris zu erobern und zu plündern . Er besann sich aber
eines Andern , beim Anblick der guten Verfassung des
Königs , des Dauphins und seiner Armee , die schön ,
frisch , und kampflustig war . Denn er hatte seine alten
Krieger aus Piemont kommen lassen , die so eben von
Ccrizolles siegreich zurückkamen , und nichts lieber
wünschten , als noch einmal mit den Spaniern zu schla¬
gen. Sie beliefen sich auf sechstausend Mann zu Fuß ,
die wohl so gut waren , als zehntausend andre ; denn
wenn man Einmal geschlagen hat , hofft man das zwei -
temal sehr leicht zu schlagen . Dieß ist auch oft im
Krieg vorgekommen und eingetroffen , wenigstens wenn
man unmittelbar darauf wieder angreift und die Hitze
gut benutzt .

Um sich bei diesem Frieden desto besser zu verstellen ,
so wenig vvrtheilhaft er auch war , soll der Kaiser sogar
die List gebraucht haben , vorzugeben , er sei nicht durch
ihn , sondern durch ein Wunderwerk bewürkt Worten ,
also von Gott , gleichsam als wenn dieser Mönch auf
Befehl Gottes vom Himmel niedergesticgen wäre , um
ihn zu Stand zu bringen , und darum wolle Er nicht

Vage-

*) Dieser Mönch war ein Jacobiller , von der Familie desDusmans, dem Karl von Nully , französischer Devolimächrtigler , « ne Ohrfeige gab , weil er glaubte , der Mönchsehe den Respekt gege » den König zu sehr aus den Au.gen . Er brachte >lch durch diese allzu rasche Handlungam tue ihm schon zugerachteKanzlerwürde .
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dagegen sepn , sondern demüthig annehmm , was Gott
ihm schicke , um sich nicht Gott mißfällig zu machen.
Welch ein spanischer Pfiff ! —

Er zog hierauf wieder hin , wo er her gekommen
war. Der König aber , uncrachtet seiner Jahre , und
seiner in so vielen Feldzügen zugezogeuen Kränklichkeit, des
Kriegeus noch nicht müde , marschirte nach Boulogne ,
um den König von England zu bekriegen , der eS aus-
geschiagen harte , mit in diesen Frieden eingcschlvffen
zu scon, gerade so wie ehemals der brave unvergleichliche
Karl von Burgund den Frieden ausschlug , den der Kö¬
nig von England mit König Kar! XI . gemacht hakte . —
In diesem Feldzug in Boulogne wurden viele herrliche
Thatcn gethan , die man in der Geschichte findet.

perÄ

Einige Zeit darauf starb der König von Eng-
land . Als unserKönig dessen Tod vernahm , griffs ihm 4M
ans Herz ; da sie von gleichem Alter seien , sagte er,
so merke er wohl , daß e6 Zeit sei , sich ebenfalls zum !
Abmarsch fertig zu machen ; Heinrich sei vorangegan¬
gen , Quartier zu machen . — Dicß rraf auch ein ; !
denn im Jahr 1547 . starb er zu Rambouillet. ,

Vor seinem Ende hielt er an seinen Sohn und ^
Nachfolger Heinrich die rührend,len Ermahnungen , und
gab ihm die schönsten Lehren , wie er Gott fürchten und
lieben , und sein Reich gut regieren sollte ; denn er war
ein sehr geistreicher König und besaß große Einsichten f lnu,
und Erfahrungen. Er blieb immer bei vollkommenem -H «' !
Verstände , behielt die Sprache , und starb als ein gu- ^
ter Christ , mit schöner Reue und Büßfertigkeit wegen ^

feiner Sünden . , ,
Lt sie — sagt Paulus Jovins , — muximus ! ch,

totius orbis isx in inliwo totius OuUms vieo
' ps -
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perüt * ) . In Ansehung deS erstem hak er recht ;
allein was das letztere betrifft , so ist das Schloß zu
Rambouillet eines der ältesten , besten und schönsten in
ganz Frankreich , und der Geburtsort so braver vorkreff -
licher Männer , als je irgend ein Haus aufzinveisen har ;
besonders waren die letztem zehn oder zwölf Brüder
Rambouillet vortrefflich in Waffen und Wissenschaften .

Der König wurde zu St . DeniS , der gewöhnst ,
chen Gruft unsrer Könige , beigefttzt , mit einem so
ausgesuchten Leichengeprange , als je einem König ve»
anstaltet wurde . Was den Schmerz und das Traurige
dabei noch erhöhte , war , daß mit ihm zugleich die
Leichen seiner beiden Prinzen , des Dauphin Franz , und
des Herzogs von Orleans beigefttzt wurden , die bis da¬
hin noch nicht nach der Gruft gebracht wotven waren ,um nach einem fatalen Schicksal zu warten , bis ste ih .
ren königlichen Vater im Leichenzug und Sarge Gesell -
schaft leisten könnten .

Damit unsre Leser bei der ohnehin so wenig zusam¬
menhängenden Erzählung deS Verfassers , den Hauptgegemstand nicht zu sehr «uS den Augen verlieren möchten, sahich mich genöthigl , aus den Branlomeschen Fragmen «ten über Franzi , mehrere lange Digrcssioiicn auSzu «
schneiden. Um sie nicht ganz vcrivhren gehen zu lassen,hange ich sie , sechs an der Zahl , in etwas veränderterOrt nung hier unter den nächsten sechs Rubriken wieder an.Die erste steht bei Lrantowe 1 '

. Vl . p . — 406 . Die
zweite x . 40 ? — 417 . Die dritte p . ; 88 - Z97.Die vierte p. 306 — zra . Die fünft « x . 291 — zcr ; .Die sechste x . Z6S — Z70. -

Der Uebers .*) Ech starb der größte König der aauzen Welt im schleck «
testen Dorfe von ganz Frankreich ! —

l . l !.N . Denkwürdigk . XIII . S . M
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Der Dauphin Franz .
Erster Sohn Franz I.

i^^ ieser Prinz , der mit seinem Vater beigesetzt wur-
de , ist derselbe , der zu Lyon vergiftet worden ,

und zu Tournon gestorben war. Gott mag denen ver¬
zeihen , die eS thun ließen ! *) Es muß sie aber schwer
auf dem Gewissen gedrückt haben , einen so braven arti¬
gen Prinzen , der so viel für die Zukunft versprach/
in einem so zarten Alter so jämmerlich ermordet zu
haben .

Er war von ganz anderem Temperament , als fei¬
ne beiden Brüder ; denn er war sehr kalt , gemäßigt
und gesetzt, wie er sich bei der ganzen großen Versamm¬
lung zu Marseille z « igke , die bei der Vermählung VeS
Herzogs von Orleans mit der leiblichen Äichke des
PapsiS , Catharina von McdicrS , daselbst zusammen
kam. Alle Liese Fremde , Hohe und Niedre , sollen
sehr auf ihn gefthn haben , wer ! er so ziemlich von ihrem
Temperament war. Besonders liebten und bewunder¬
ten sie ihn wegen deS sanften , einnehmenden , klugen und
bescheidnen in seinem Betragen .- Cr kleidete sich
nicht gern bunt , sonders meistens schwarz.

Gegen
*) Ca - Herina von Nc^ iclS und Karl V . waren deswegen

nicht nur in L «rdacht sv !-r ern sogar würkitch angeklagt.
M , s. Le 1 'bou L . I . und die Anm . dazu.
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Gegen Damen soll er ehrerbietig gewesen seyn ,
besonders gegen seine Geliebte , daher das Liedchen :

Brünette suis , ^
'
amni '8 ns ssrni blnn -

clis sts .
E !,

'
e war ans dem Hanse Maumvnk , einer sehr

guten alten Familie in Ober - Mimosin ; eine Cousine
rvn mir , eine Sch -vesterrocl ' ter meines Vaters , ein
sehr vortreffliches tugendhaftes Fräulein ; denn bis
Großen sehen bei der Wahl ihrer Geliebten gern aus
Artigkeit und Tugenden so gut als auf andre Dinge .

AIS er auf dem Plan Ainay ;n Lyon Ball gespielt
und sich warm gemacht hatte , befahl er einem seiner

. Kammerpagen , chm ein GlaS frisches Wasser zu brin¬
gen . Der Page geht nach den; nahen Ziehbrunnen ,
und setzt den Becher auf den Rand , um welches herauf
zuziehen . Während er nun den Eimer hinabläßt , und
in den Brunnen sieht , benutzt der schändliche Vergif¬
ter * ) , der schon lange aufgeiausrt hatte , den günstiger«
Augenblick, und wirft das Gift mit zwei Fingern in
de » Becher , wartet ganz unbefangen , bis der Page
das Wasser cingießc . und geht dann . Dieß bekannte
er hernaiD alles selbst« Der Page begieng freilich da¬
bei den Fehler , daß er den Becher nicht erst noch aus -
spülle. Sv brachte er ihn also dem Dauphin ,

'der ihn
ganz auörrank , und dann sich sogleich übel davon ftihl-

M >! ke/
* ) „ Ach will seinen , vdschon anderwärts häufig genug

„ genannten, Namen nicht Nennen , denn er verdient
„ cs nickr , von einem ehrlichen Mann genannr zu wer!
> dcn , so wenig als der Schändliche , der den Tempel zu„ Ephesus verbrannte . " —

findet a» hundert Lttrn ausdrücklich , daß M
emrarchk war , Namens Sebastian Memreutuli,



te , krank wurde , und starb . Denn das Gift konnte
seine Wirkung gar nicht verfehlen ; eS war das feinste,
und mir der äußersten Sorgfalt bereitete , nicht blos für
den Dauphin , sondern auch , — wie man wissen will,
und der Mörder im Tode noch bekannte — für den
König und dessen andre Kinder . So hörte ich es bei
Hof von einer vortrefflichen Dame erzählen , die sich
damals dabei befunden hatte .

Den König schmerzte dieser Todesfall so sehr, daß
er sich der Traurigkeit lange Zeit nicht wieder ent-
schlagen konnte . Denn er hakte große Hoffnungen und
eine große Meinung von diesem Sohn gefaßt . Der
Herr von Bellay handelt sehr gut und ausführlich davon
in seinen Memoiren .

Es war ein großer Verlust für ganz Frankreich ;
denn ich habe von vielen Personen ungemein viel Gutes
von diesem Dauphin gehört , besonders aus dem Mun¬
de deS Marschalls von Briffae , der sem getreuer Stall¬

meister und vorzüglicher Günstling war .

Auch der Vicomte Dorte und der Graf von

Roussr , die nicht von seiner Seite gekommen waren ,
so lange er sich in Spanien als Geisel aufhielt , und die

sehr in Gunst bei ihm standen , erzählten mir ebenfalls

sehr viel Gutes von ihm .

Mein verstorbener Großvater , Andreas von Vi -

vonne , Seneschal von Pouou war sein Hofmeister ge¬
wesen , daher er auch den Titel führte : Gouverneur
des Herrn Dauphin und königlicher Kam¬
mer Herr . Ich habe auch viele Briefe vom König ,
der Königin »nd andern Großen , in unferm Hause

gesehen , worin ihm diese Titel , nebst den eines Sene¬

schal von Poitou gegeben wurden . Sie waren
wmk -
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würklich hübsch und gut ; denn dieSeneschals von Poitou

hatten damals Aemter zu vergeben , wie z. B . er den Herr

Dvuyneau von dem Parlement zu Paris wegnahm , und

gratis als seinen Lieutenant ( AmtSverweser ) anstell¬

te. — Ich habe auch eine Menge Concepte von Brie¬

fen gesehen , die er an den König und die Königin «

schrieb, die Handlungen , Uebungen , Beschäftlgungen
und Gesimdhcitöumstände des ihm anvertrauten Prinzen

betreffend .

Prinz Karl , Herzog von Orleans ,
dritter Sohn Franz I.

uch Er soll vergiftet gestorben feyn . Andere sage«

jedoch , eS sei nicht gegründet , sondern er sei an

der Pest gestorben . Er wollte nämlich in der Abtei

Fermontier , bei Abbeville , ein verpestetes Logis bezie¬

hen. Als man ihn sehr bat , davon abzustehen , weil

es übel für ihn ablaufen könnte , so sagte er : „ es ist

„ alles . einerlei ; ich mache mir nichts drauS . Es

„ ist noch nie ein französischer Prinz an der Pest gestor -

„ den ! " - Er bezog es also ; es bekam ihm aber sehr
übel , er mußte sterben , und Gott hätte er nicht versu¬
chen sollen .

Er war rascher , feuriger und hitziger als sein
Bruder , der Dauphin , und machte immer irgend einen
kleinen boshaften Streich , was jener nie that . — Er

M z war
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war der schönste unter den drei Prinzen / wiewohl die
Blattern ihm ein Auge verdorben hatten , was man
aber nicht gewahr wurde .

Auf den zweiten Prhizen (nachherigen König Hein -
rrch II . ) werde ich noch besonders kommen * ) ; von den
beiden andern habe ich die Porträts selbst gesehen.
Nack der Meinung mehrerer Damen und CavalierS war
Der Dauphin so schön , und seine Haut feiner und reiner ,
wiewohl er etwas braun , der Herzog von Orleans da¬
gegen blond war . Manche Braune sind wohl schöner
als die Blonden , so wie auch beim weiblichen Ge¬
schlecht die Brünetten die Blondinen überrreffen .

Manche sagten , und einige schriebens sogar da¬
mals , der Dauphin und sein zweiter Bruder Heinrich
glichen mehr ihrem Großvater von mütterlicher Seite ,
Ludwig dem XIl ., an Gesichtszügen sowohl als mehrern
Arcen von Aeußcrungen , und seien weit gesehter ; der
Herzog von Orleans hingegen gleiche mehr seinem Va¬
ter , dem König , mit seinem offnen Gesicht , seiner
Munterkeit , Ausgelassenheit , Schönheit und Anstand .

Der König liebte ihn , weil er thatrg sei , sagte
Er ; denn dieß Temperament gefiel ihm sehr , an seinen
Kindern sowohl als an dem französischen Adel . Er
mochte es nicht wohl leiden , wenn sie trage , schläfrig ,
oder zu bedächtlich waren ; denn , sagte er , die Natur
eines ächten Franzosen bringt e6 mit sich , rasch , flink,
« runter , thätig und immer beschäftigt zu scyn .

Sobald er die Waffen führen konnte , war er

ganz für den Krieg , und lag seinem Vater bei jedem
Zuge

*) I - VII . vitc . 6t . ( bri uns oben , im X . Band dieser
AG .)
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Zuge an , ihn mikzunehmm ; was er auch thst . Nach¬

her gab er ihm sogar Vas Kommando über die Armee ,
die das Herzogchum Luxemburg wegnehmen lobte , das
er auch in einem Augenblick erobert hatte . Freilich har¬
te er aber auch dabei den großen Feldherrn Claudius
von Guise zum Rarhgeber »

Nach dieser glücklich zu Stand gebrachten Erobe¬
rung eilte er auf der Post zu dem König und dem Dau¬
phin nach Pcrpignan , sehr aufgeblasen und prahlend
mit seinen Thaten , s» daß er seinen Bruder , den Dau¬

phin , der noch gar nichts vor Pcrpignan hatte ausrich .
ken können , gleichsam nur über die Achsel ansah . Dreß
verdroß denn freilich diesen sehr , und er war äußerst
erbittert über den Marschall von Mvnkpezat , der ihn
in diese Unternehmung verwickelt hatte . Auch gegen
seinen Bruder , den Herzog von Orleans , faßte er dar¬
über einen innern Groll und Eifersucht , was der Kö¬
nig wohl merkte , und alles wieder auSzugleichen suchte,
indem er vernünftige Vorstellungen machte , belve gleich
lobte , die Eroberung des Einen als leicht , die Bela¬
gerung des Andern als sehr schwierig vorstellte , und
sagte , der Herr von Montpezat habe es nicht recht ver¬
standen . So hörte ich es von dem Herrn von Ro -
stain erzählen , der noch lebte , und damals Gardero¬
benmeister bei denk Herzog von Orleans , und sehr be¬
liebt war .

Indessen konnten ste sich doch nie gut zusammen
vertragen ; denn der Herzog von Orleans wollte sich
immer etwas zu viel herausnehmen , theils aus Tempe¬
rament , theils weil er sich schon als Tochtermann , oder
Neffen des Kaisers , betrachtete , indem dieser im Frie¬
densschluß ihm eine Tochter , oder Nichte von sich, nebst
- er Mitgcchk des Herzvgkhums versprochen hatte .

M 4 Manche
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Manche sagen jedoch, der Kaiser habe Vaterland

Sohn hiermit zum Besten gehabt , gerade so wie sein
Großvater der Herzog Karl von Burgund die meisten
Fürsten in der Christenheit mit der Hand seiner TochterMaria zum Besten hatte . Andre hingegen wollen
doch wieder daS Gcgentheil behaupten , und sagen,der Kaiser habe ihn würklich geliebt und Geschmack
an ihm gefunden , seit er ihn in Flandern besucht habe,
so daß er ihn , wenn der Prinz nicht so bald starb,
würklich zu seinem Neffen oder Schwiegersohn gemacht

Haben würde , wobei er gar nicht übel gefahren wäre.
Der Kaiser mochte ihn wohl vorzüglich seines leb¬

haften unruhigen Temperaments wegen liebgewonnen
haben . Denn da er sah , daß König Franz der Grube
zuwankre, so hoffte er, durch diesen Prinzen Unruhen in
Frank eich zu . erregen , und sich so seiner zu semen Ab-

, stchren zu bedienen, wie eS Herzog Karl von Burgund
^e . als er den Herzog von Euyenne gegen König

XI . unterstützte.
.. einsichtsvollsten französischen Patrioten sagen

chahcr , s sei ein Glück , daß er gestorben sei ; denn er
Würde andre zu Grund gerichtet haben , indem sie sich
von stillem offnen einnehmenden Wesen hätten mit in
seme Parthie und die Unruhen hineinziehen lassen. —
Andre sagen hingegen, er würde nicht so unnatürlich ge¬
gen seinen König und Bruder und gegen sein Vater¬
land verfahren seyn . Wozu verführt aber nicht Herrsch¬
sucht und Ehrgeiz ! ^

Kurz , er starb , beklagt von manchem , von man¬
chem auch nicht. So viel ist gewiß , daß er einst
noch ein braver großer Prinz und guter Feldherr gewor¬
den seyn würde , wenn er einmal seine ersten Hörner
«bgelaufen gehabt hatte , wie man zu sagen pflegt.

N .
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L. IV.
Ueber die Gerechtsame Frankreichs

auf das Herzogthum Mailand .

A ^ och ein Wort von den großen Gerechtsamen auf
daS Herzvgthum Mailand , von denen unsre Kö¬

nige , Ludwig XII . , Franz I. , und andre , so viel
Lärm machten. Ich sprach ehmalS mit einer sehr hohen
Person in Spanien darüber , und sie zeigte mir auch
eine sehr schöne spanische gedruckte Abhandlung über
diesen Gegenstand , die ich sehr gern hier eingeschaltet
hatte ; sie ist aber zu lang ; und daß ich den Inhalt in
wenig Worte zusammenfasse , es heißt darin , sie hätten
nicht das mindeste Recht darauf gehabt .

König Ludwig gründete seine Ansprüche auf Va¬
lentinen , legitime Tochter des Herzogs von Mailand ;
der Herzog Sforza hingegen , welcher die uneheliche
geheurathet hatte , gewann und behielt daS Land durch
seine Tapferkeit und seinen guten Degen. Weder die
Viscontis , noch die SforzaS , noch die Galeazzos hat¬
ten ein Recht darauf, einer so wenig als der andre au¬
ßer als wahre Tiranneu, die es ?onr teutschen Reich an
sich gerissen hakten.

Wahr ist es , daß die Kaiser , die freilich kein
Karl V . waren , und weder Herz , noch Werth , noch
Mittel besaßen , um es ihnen wieder zu nehmen , sich
genöthjgt sahen , eS ihnen zu lassen , und sie damit zu
belehnen , damit sie eS doch wenigstens als Reichslehn

M 5 besä-
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besaßen, wie Kaiser Ladislaus anfieng, der den Johann
Galeazzo Visconti einen Sohn Johann Marias damit
bele mte , welcher sich mit diesem schönen Herzogrhum so
mäch -g machte, daß er in kurzer Zeit folgende Städte
shazu eroberte :

Verona . Siena.
Vicenza» Grosseto.
Padua. Chiusi.
Vercelli . Perugia »
Alba . Zlscesi .
Asti. Nocera.
Alessandria» Belona .
Tortona. Feltro.
Piaccnza» Bergamo.'
Parma. Brescia .
Reggio. Lodi.
Bologna . Cremona und
Pisa. . Crrma.

so daß er sich also , eine Menge Schlösser ungerechnet,
in Besitz von neunundzwanzig großen Städten , und ge¬
fürchtet sah von ganz Italien.

Die Lueceser ergaben sich ihm ebenfalls, und wenig
fehlte , so wären auch Hie Florentiner ihrem Beispiel ge¬
folgt. Er ließ das schöne Schloß zu Pavia mit dem schö¬
nen Park und der prächtigen Karthause bauen. Und dieß
alles dankte er dieser Belehnung mit Mailand , nebst
seinem feinen Geist , seiner Tapferkeit , und feinen an¬
andern Vorzügen, worin aber fein Sohn ihm nicht
nachahmte . Man sagte daher auch damals : I/lia ot-
timA nsäiev cnttiva pirmta * ).

So sieht es also um dieß saubre Recht auf dieß
Herzogtum aus, das unsre vorigen Könige mit Daran-

srtzung

Die beste Wurzel , aber eine schlechte Pflanze.
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seßung so vielen braven französischen Bluts , und so
großer Summen verfolgten.

Kaiser Karl hatte übrigens eben so wenig Recht dar*
suf , als die andern , ausser in sofern er Kaiser war , und eS
wieder mit dem Reich vereinigen wollte. Doch konnteer sich
such noch besonders auf einen Vertrag berufen , den Kö¬
nig Ludwig XII . mit Kaiser Maximilian geschloffen hat*
te . Um nämlich von ihm nicht bei feinem Plan auf
Neapel gehindert zu werden , machte Ludwig mit ihm
aus , dessen Enkel , Dom Karlos , sollte mit seiner Toch »
ter Claudia vermählt werden , und wenn diese Vermäh*
lung nicht erfolgte , so sollte der Kaiser seinen Enkel auf
ewige Zeiten mit dem Herzogkhum Mailand zu belehnen
befugt ftyn. Da nun diese Vermählung würklich nicht
erfolgte , indem der König die Prinzessin « dem Herzog
von Angoulcme , nachherigen König Franz , gab , so be¬
hauptete der Kaiser hierdurch das gültigste Recht auf
Mailand erlangt zu haben»

Noch nicht genug. Als König Franz nach seines
Gefangenschaft mit dem Papst , dem König von England
und den italienischen Fürsten den großen Bund gegen
den Kaiser schloß , erkannte er Ludwig Sforza als Her¬
zog von Mailand an , was doch allerdings eine klare
Entsagung seiner eignen Ansprüche darauf war , und ihm
allerdings sehr präjudicirte.

Der Kaiser wußte auch dieß alles dem Papst recht
gut vorzustellen , als er nach Rom kam . Eben so auch
dem Gesandten des Königs zu Neapel . Dieser , Herr
von Vcly , ließ daselbst den Kaiser bei der Zurückkunst
von Tunis kaum ans Land steigen und noch nicht zu
Odem kommen , als er ihn schon damit überlief , um
ihm die Gerechtsame seines Königs vorzustellen. Der
Kaiser gab ihm aber ganz zornig zur Antwort r „ Wahr -

„ haft 'S,
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„ hastig , Herr Gesandter , ich muß Ihnen sagen , daß
„ Sie sehr lästig und ungestümm sind * ) , daß Sie mir
„ gleich wieder den Kopf warm machen und mich mit
, , ocrdrüßlichen Dingen behelligen wollen , ohne mir Zeit
„ zu lassen , mich ein wenig zu erholen , und noch dazu
„ mit Ansprüchen , zu denen Ihr König so viel Recht hat,
„ als auf daö türkische Reich . Denkt denn der König
„ und Sie , daß ich mein Eigenthum weggeben soll ?
„ Kommen Sie wieder zu mir in der Sache , wenn ich
„ Sie verlangen werde. Ich will eSIhnen dann schon
„ zeigen ! " —

So schickte er also den Herrn Ambassadeur heim,
von dem es allerdings nicht recht war , daß er den Kö¬
nig so bald damit überlief ; er konnte wohl auf gelegnere
Zeit warten . Auch zu Rom bezahlte er beide mit glei¬
cher Münze , ihn und den Bischof von Macon , der als
Gesandter beim Papst dort war.

Es ist nicht zu zweifeln , daß , wenn der König ihn
nicht so sehr damit belästigt hätte , er doch vielleicht noch
etwas von ihm erhalren haben würde . Denn ich
habe öfters Gelegenheit gehabt , zu bemerken , daß die
großen Könige und Fürsten den Ueberlästigen aufferst
gram sind.

Als der Kaiser durch Frankreich kam , lag man ihm
ebenfalls wegen Mailand beständig in den Ohren , so '
daß er alle die Ehre , die man ihm übrigens erzeigte, schon
dadurch theuer genug bezahlen mußte , wie er sagte . Er
mußte sich daher drehen und winden , und verstellen auf
alle Art , bis er wieder fort und in Flandern war. Von
hier aus ließ er dann durch den braven Pelup blos dem

. Cardinal von Lothringen sagen , Mailand könne er aus
mehrcrn

* ) „ Manche wollen , er habe noch dazu gesetzt : nnbZhe
Herr ebenfalls " —

Mibil
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mehrern angeführten Gründen nicht weggeben , gern
wollte er hingegen dem Herzog von Orleans die ganzen
Niederlande einräumen , und sie zu einem Königreich
erheben .

Eben dazu erbot er sich auch nach dem Frieden zu
Jalon ; der Herzog von Orleans starb aber bald darauf,
und so war der Kaiser seines Worts und der Erfüllung
des Vertrags quitt.

Ich habe gehört , es ist auch geschrieben , daß der
König gleich beim ersten Antrag wegen Flandern einwiklig .
te , daß aber der Connetable , der damals noch in Gunst
stand , als ein einsichtsvollerStaatsmann dem König
vorstellte : zwecn so große , mächtige und so empfindliche
Brüder konnten dereinst durch diese so nahe Nachbarschaft
in schlimme Händel mit einander verwickelt werden , eS
wäre daher besser , wenn man darauf bedacht wäre , dem
Herzog von Orleans lieber Mailand zu verschaffen , da¬
mit ste weiter aus einander kämen , und keine Veranlas¬
sung hätten , Anforderungen an einander zu machen .

Auch weiß ich von guter Hand , daß der König
dennoch , trotz diesem Rath des nachher in Ungnade ge¬
fallenen Connetable , die Niederlande statt Mailands für
den Herzog von Orleans angenommen hätte , wenn die¬
ser nicht so bald gestorben wäre.

So stellen die Spanier die Sache wegen Mai¬
land vor. Unsre Franzosen singen aber freilich ganz
anders. . Es kömmt alles daraus an , ob diese Herzoge
von Mailand rechrmäsige Fürsten oder Tirannen, Räu¬
ber und Usurpatoren waren. Hier liegt der Hase ! denn
man m»ß auf den Ursprung zurückgehen , wer nämlich
zuerst war , die Kaiser , oder die Herzoge von Mailand.



u e b er die

Geiseln für den Madrider Vertrag .
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ein Punkt , über den viel gesprochen wurde.
Der Kaiser , als ein sonst so kluger Herr , beging

hierbei einen seht großen Fehler , unser König hingegen
machte es recht sehr klug . Es wurde nämlich sorge,

schlagen , zur Sicherheit für die Leistung deS Vertrags
als Geiseln zu geben , entweder die beiden Prinzen
Des Königs , oder den Dauphin allein , nebst den Herrn

Herzog von Vendome ,
Herzog von Albanien ,
Graf von Saint Paul ,
Herzog von Guisc ,
Vicomte von Laucrcc,
Vicomte von Lcval in Bretagne ,
Markgraf von Satuzzo ,
Graf von Rieux ,
Groß - Sencschal von der Normandie ,
Baron von Montmorency ,
Herr von Bnvn ,
Herr von Aubigni ,

zwischen bcidem blieb die Wahl der Frau Regenrüm , Mi »

che von ihnen dem Kaiser als Geiseln überliefert werden

sollten , bis die Punkte des Vertrags erfüllt , und die Ein »

willigung der Reichöstande auögewürkt worden wäre .

Es wäre allerdings sehr schön für den Kaiser §ewe»

sen , wenn er alle diese große Herrn zu Geiseln bekow »
nttn

§

«ch
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»nen hätte , nur mußte er der Frau Regenkmn nickt die
Wahl lassen ; denn diese gab lieber die beiden Kinder
sehr weislich dafür hin , was manche Großmutter nicht
gethan haben würde , und was würkilch auch die Mut¬
ter , die gute fromme Königin« Claudia, sehr schmerz¬
te , die aber nickt gefragt wurde , weil man sie ohnehin
nichts gelten ließ .

Hätte freilich der Kaiser sich die Wahl Vorbehal¬
ten , und alle diese großen Herrn genommen, so benahrn
er dadurch dem König alle Mittel , ihn zu bekriegen , und
zwang ihn so , den Vertrag zu halten , denn ohne diese

-großen Generale hätte der König nichts ansangcn können.
Der Kaiser begierig also allerdings einen großem

Fehler , und der König und seine Mutter handelten sehe
weislich , daß sie nicht die großen Feldherrn, '

sonder »
lieber die Kinder Hingaben ; denn was konnte ein sechs¬
jähriger Prinz helfen . Der Kaiser soll eS aber auch
nachher sehr bereut haben. —-

I. IV .
Gegen die

Wahl zu K i r ch e nPfründen »

den König Franz vorzüglichbestimmte, das Con -
cvrdat mit dem Papst zu machen , um alle Wah¬len zu Biöthümern , Abteien und Prioreren abzuschaffen ,und sich das Nominationsrechc berzulegen , waren thiilsdre ungeheuer » Mißbräuche , die sich bei den Wahlen

. kü .ge-
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eingeschlichen hatten , theils der Wunsch des Königs,
« ine neue Quelle zu Belohnungen für seinen Adel zu er»
öffnen , wozu die Einkünfte von dem Kronguk und den
Steuern nicht zureichen wollten , weil sie ganz für die
schweren Kriegskosten aufgicngen. Er hielt dafür ,
es sey doch allemal besser gethan , Männer , die ihm gut
gedient hatten , mit einträglichen Kirchengütern zu beloh .
nen , als diese faulen Mönchen zu überlassen , Leuten ,
sagte er , die zu nichts taugten , als trinken , essen , ze.
chen , spielen , höchstens noch Darmsaiten zu drehen
Mäusefallen zu machen , und Vögel zu fangen.

Ueberdieß verdroß ihn auch vorzüglich noch dies,
daß der Papst mit dem Seinigen schaltete , als wäre er
wahrer Eigenthümer davon , was Er ihm nicht langer
gestatten wollte , besonders da rechtschaffene Patrioten ,
denen die Erhaltung der Rechte der Krone am Herzen
lag , wie die geschickten braven Herrn vom Parlement,
versicherten , daß die Könige die Temporalicn der Kirche
ohne eine besondre Bewilligung des Papsts verkaufen ,
anwenden und anweisen könnten, wo es zum Vesten ih»
rcs Reichs erforderlich sey . Dieß wußte auch der große
Kanzler l 'Hopital dem König Karl und dessen Staats «
rakh recht gut vorzustellen, als das Kirchengut zum Theil
veräußert werden sollte ; andre hinkerkrieben dieß aber
und bedienten sich der Autorität des Papsts .

Auch der heilige Ambrosius soll dieser Meinung ge-
wesen seyn , wie ich von einem großen Mann mir sagen
ließ. Ich lasse dieß indessen dahingestellt seyn , da ich
nicht genug theologische Gelehrsamkeit besitze , um es zu
behaupten . —

Anmerkcn muß ich aber hiebei , daß seit einiger
Zeit , besonders seit der Stiftung der Ligue , sich gewisse
gewissenhafte Leute , oder eigentlich pfiffige Schmeichler

hervor«
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Hervorth aken , die ünfiengen , sehr über die Adelichen zu
schreien , welche Kirchengüter besaßen . Sie sagten , die¬
sen komme drcß keineswegs zu , sondern den Geistlichen ,
und es fty ein grober Jrrthum Und Verstoß , ja eS be¬
laste das Gewissen des Königs .

Würklich ließ sich auch dieser große König Hein¬
rich III . , der gegen das Ende seiner Tage den Ceremo -
tiicn zu sehr anhieng , von diesem Glauben eimichincn ,
mehr durch Gründe gelehrter Leute in Furch : gejagt , als
aus eigner Anregung .

Es ließe sich noch hören , wenn die Adelichen der¬
gleichen Kirchcngütcr völlig und als wirkliches Eigen -
chmu inne hätten und genössen . Allein so , was schadet
eS denn diesen Herrn Haberecht , wenn nach Ernennung
und Verleihung unscrs Königs und unter Provision des
heil . Vaters für einen Geistlichen , einen wackern Commen »
dararius , dicAdclichen den Uebcrschuß genießen ? Wenn
tiach der Erhaltung des Abts , der Religiösen , der Armen ,
der Zehnten und anderer Abgaben an den König , noch ein
klemec lchberrest für ihn bleibt , um seinem König desto bes¬
ser dafür zu dienern Eine Kleinigkeit , wahre Brosamen ,
die von des Herrn ( des Königs ) Tische fallen , ja , was
Noch mehr ist , von dem Tisch der Vorfahren , Großvä¬
ter , Urgroßväter und andrer Ahnen dieser Edclleuke , als
welche waiiand vom frommen Religionseifcr getrieben ,Und auS christlicher Liebe sich entblöstcn , beraubten ,verarmte » , um die Kirchen zu kleiden und zu bereichern ,Q wie viele gute große Häuser kenne ich ln Frankreichund m unftrm Gupenne , die durch vergleichen Geschen¬ke an Kirchen zurückgekommcn sind !

Ich will nur Eins anführeu , das lrnsrrge , vonBourdcille , das durch dergleichen Freigebigkeiten seinN . iDenkwtzrdigk. Xlib N Vermö -



Vermögen erschöpfte und seine Hauser verfallen ließ.
Sogar mein Großonkel , der Cardinal von Bvurdeille
unk r Karl VII . und Ludwig XI . , der doch du Erz.
bik-khümer Tours und Pengueux , mit funfzigtansend
Pfund Einkommen hatte , ließ unserm Hause nicht
nur nichts zufließen * ) , sondern nahm sogar noch,
um zwei Kirchen und Kapellen zu kauen , die denn auch
Gottlob noch in gutem Stand und Wesen sind. Er hin«
terließ uns nichts , als seinen Kardinalshut zum Anden¬
ken , den wir auch sorgfältig aufbewahren .

So sind also die Kirchen ehmals vom Gut deS
Adels reich worden , und so entblvSte ja schon der große
Cvnsiantin sich und das römijche Reich , um den Herrn
Sanct Peter zu bereichern , der doch Ließ gar nicht be«
gehrte , und mit dem zufrieden war , was sein Herr und
Meister ihm hinkcrließ , als er gen Himmel fuhr . In -
dessen giebt es doch viele , die diese Schenkung laugnen »
Ich lasse eS dahin gestellt seyn.

Loben muß man hierbei unfern großen König Hein «
rich IV . wegen der großen Verbindlichkeit , die der Adel
seines Reichs ihm dafür hat , daß Er sich nicht an die«
seS Schreien der Geistlichkeit kehrte , die dem Adel die
Abteien und Kirchengüter genommen wissen wollte , um
sie sich ganz allein zuzucignen . Der König hat aber sehr
dafür gesorgt nach seiner großen Weisheit , vielleichtauch
aufEingebung der edcln abgeschiedenen Seelen , die aus
Mitleid mit ihren Enkeln und Nachkommen , den König
bewogen , diesen Gutes zu thun , und dadurch ihre eige¬
nen Fehler wieder gut zu machen , daß sie ehmals zu
verschwenderisch in ihren Geschenken an die Kirche ge«

wesen waren »
Seine

» ) „ Nicht einmal seinem leiblichem Bruder , dem braven

„ Arnold von Dourdeille , Lieutenant du Noi in Perigord ,

„ der die Engländer aus Luxemie vertreibe » hals . ^ —
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Se . Majestät sahen auch mit ihren tieftkingen «

tem Verstände allerdings sehe wohl ein , daß so viele
brave französische CavalierS von edlem Geschlecht und
hohen Verdiensten gewissenhaft und ehrlicbenb genug seyn
würden , um die ihnen verliehenen Kirchengüter besser
zu verwalten und zu erhalten , als eine MengeGeistliche,
die ich kenne , und denen ich zur Schande nachsagen muß,
daß sie alles versaufen , verfressen und verspielen! —

Was Mich betrifft , ich habe eine Abtei , und das
istBranchome * ) , welche der großeKönigHeinrich mir
in meiner frühen Jugend gab , in Rücksicht auf den Ca«
pilain Boucdeille , meinen zweiten Bruder , einen der
bravsten Männer Frankreichs , der in Dienst des Königs
auf der Bresche getödtct wurde , wo ihm eine Stückkugel

, den Kops wegnahm. Es war bei dem letzten Sturm auf
das belagerte Hcsdin » Diese Abtei nun habe ich je»
derzeit so gut erhalten und verwaltet , daß ich Mich wohl
rühmen mag , wahrend nach einander drei verschie»
dene Aebke von unfern Königen dazu nominirt und von
dem Papst cvnfirmirt wurden , habe man nie den ge«
ringstcn Fehler , Mißbrauch noch Verderb daran bemerkt
oder bis diese Stunde bemerken können , unerachtek
die Reparationen , die ich alljährlich daran vornehme,
mich schweres Geld kosten.

Es ist aber auch eines der schönsten , prächtigsten
Abtcigebäude in ganz Frankreich , denn eö wurde erbaut
u<id sehr schön angelegt und ausgcstattcr von dem große «
Kardinal von Albret , der selbst an Geburt und Herz
groß , und ein Großonkel von unserm izkreaierenden gro«
ßen König war.

. Nr So
* ) Hier der wahre Beweggrund , warum Kr Verfasser sich' l l« Segen di« Wahl,»
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So viel verwende ich also darauf, unk doch trägt

die ganze Abtei nicht dreitausend Pfund jährlich , wovon
mich der Abt Cvmmendatarius allein jährlich über die
Hälfte zu unterhalten kostet * ) ; dann muß ich auch noch
dem König sehr große Zehnden entrichten , Und große
Reparaturen davon bestreiten , wie ich schon erinnert
habe.

Kie Armee des Herrn Prinzen von Evnde ' und
des Herrn Admirals kamen zweimal dahin und quartir -
ken sich ein ; einmal in meiner Anwesenheit, als ich von
der Armee unscrs Königs nach der Schlacht bei Jarnac
zurück kam , und an einem viertägigen Fieber krank
lag ; das andremal in meiner Abwesenheit Nie verdar¬
ben sie aber während ihres Aufenthaltes das Mindeste in
der Abtei , verstümmelten kein Heiligenbild in der Kir¬
che , thatcn keinem Mönch etwas zu Leide , und sagte»
sogar : „ Wenn sich auch die Messe in eigner Person da
„ befände , würde man ihr nichts thün ; mir zu Liebe ' " —
So daß sich also diese Abtei und Kirche von allen , wo
die Rcfvrmirten waren , dis reinste Jungfrau in ganz
Guycnne nennen mag . Dicß ist allgemein bekannt.
Nun sage man mir einmal , ob ein großer dicker fettet
Abt dieß wahre Meisterstück hätte bewürben können ?

B

UM«»!

. U ^ d

linker der Negierung der Königin « Elisabeth in
England hatte der Papst den sehr klugen Einfall , dem
katholischen Adel in In land die Pfründen auf dieserJas
ftl zu überlassen, und zu verleihen, um sie desto sichtet

gegen

* ) „ Denn die Mönche , refotmirte Benediktiner, haben
„ ihre Wirrhschast und Einkommen besonders , was sich
„ »vohl höher belauft , als das des AbtS , ohne daß sie
„ etwas dafür zu thun noch davon zu entrichten gehalten
„ sind. " - 7

-Ä



zogen die , welche sie an sich reisten wollten , zu beschützen,
und ihre Privilegien , Gerechtsame und Würden durch
dcn mächtigen Arm und das Ansehri dieses Adels besser
und nachdrücklicher zu behaupten , als die armen
Psästlein nicht vermacht hatten , die bei ihrer Ohn¬
macht alles würden verlehren haben . Dieser Einsal !
pnd Grund ist würklich sehr gut , und bester als alles,
was unsre hitzigen Geistlichen dagegen auszubringen ver¬
möchten^

Ich habe mehrere einsichtsvolle Personen ihre Ver¬
wunderung darüber bezeugen hören , wie eine Menge
Edclleute in Frankreich sich zur Ligue schlagen mochten ;
denn hätte sie die Oberhand behalten , so ist cs gar kei¬
nem Zweifel unterworfen , daß die Geistlichkeit sie der
geistlichen Güter beraubt hätte , so baß- sie auf -ewige Zei¬
ten auf dergleichen fette Bisten hätten Verzicht thun
müssen ( pormchunKM s 'sn iusiüi/d boveiiss 1e bse ),
waSihnen ( wenigstens einigen, -die ich nicht alle nennen
möchte ) bei ihrem Aufwand allerdings die Flüge ! gak
sehr beschnitten haben würde»

Unser izkreglerendcr großer König meynt es ungleich
besser mit seinem Adel. Ja er rhut noch mehr ; denn
wenn gleich der Titularabt , der die Abtei für den Ade-
kichen bekleidet , stirbt , so ist sie darum doch noch nicht
erledigt , so lange der Adeliche selbst noch am beben ist»
Dich ist allerdings ein wichtigcr

'
Punkt , besonders für

den Edelmann. Der verstorbene König machte es bei
einigen eben so , wovon ich selbst einmal die Erfahrung
zu machen Gelegenheit hatte . Als nämlich ein schlechter
Mensch , den ich nicht nennen will , mir meinen Titular -
Abt, einen sehr braven Mann , schändlicher Weise hatte

N z vergif-
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vergiften lasse« / und dann sogleich um die Abtei avhielt ,
so fragte der König , ob ich denn gestorben sey ? was er
sehr beklagte . Da aber der Cvmpetent sagen mußte,
sch sey wohl nicht eodt , aber doch der Titularabc ; st
Hab ihm der König zur Antwort : „ So können Sie ge-
„ hen , dieAbtcy ist demnach noch nicht erledigt ! " —

Eben so hielt er es bei der Abtei Valence , bei Poi, A f I
tiers . Nach dem Tod des Herrn von Balresse wurde
ste für erledigt erklärt , obschon der Titularabc noch frisch
und gesund war , und die Wittwe sich im geheimenRach
darauf herief , wo die Sache anhängig « aber gegen
sie und zum Vortheil des Herrn von St - Gouard ent - ^
schieden wurde , dieses unvergleichlichen und größten gchiD
Staatsmanns in der ganzen Christenheit , der damals
Gesandter am spanischen Hofe war. Der Herr von Vil- ,

'chD
leroy muß sich noch wohl erinnern , denn er führte die
Sache des Herrn von St . Gouard , und that ihm auf
Verwendung der Frau von Dampierre , meiner Tante , !
und Dame h'Honneur bei der Königin » sehr gute Dien * > V
sie darin « .

'
«Os «

Schließlich verleihe Gott langes und glückliches Le.
ben unserm König , der durch eine so gute Verfügung
und Gewohnheit in seinem Reiche seinen Adel begünstigt ,
der dafür billig verpflichtet ist , sein Vluk und Leben zu ,
dessen Dienste nicht zu schonen !

! kv
'

r.vn.
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§ kVtgn tadelt den großen König Franz l . , daß er so
sehr Liebhaber der Gelehrten war , und ein so

großes Zutrauen in sie , ihre Wissenschaft und Fähigkeiten
fetzte , daß er zu Gesandtschaften gar nicht , oder doch
aufferst selten Militärpersonen , sondern meistens Leute
von der Feder nahm , in der Meinung , daß zu Unter¬
handlungen der Degen nicht so geschickt sey , als die Feder .

Es ließe sich noch sehr über diese Frage disputier ».
Welches von beiden geschickter sey , und könnte eine schöne
Abhandlung darüber geschrieben werden , stattlich mit
Gründen und Beispielen unterstützt und belegt . Unsre
nachherigen Könige hielten es hierinn anders , und be¬
fanden sich bei manchen gut , bei manchen nicht .

In Rom und Neapel habe ich gehört , daß , als
Dom Pedro von Toledo , Vicekönig von Neapel , die
Inquisition und verschiedene neue Auflagen daselbst ein -
führen wollte , diese Neuerung große Unzufriedenheit
unter den Neapolitanern erregte , und sogar Gedanken
zu einer Empörung erweckte . Sie ließen daher dem Ge¬
sandten des Königs zu Rom , dem Präsidenten du Mar¬
kier * ) sagen , er möchte ihnen nur die Hand bieten , so

N 4 wollten
*) Damals war er , glaube ich , Wahl erst Requetenmeister.
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wollten sie muthig wieder unter französische Hoheit zu.
rückkehren . Der Herr Ambassadeur wußte sich aber
hierinn nicht zu rachen , noch ihnen zu helfen , und durch
eine befriedigende Antwort Much zu machen , denn dich
war seines Thuns nicht .

Hier sowohl , als zu Rom versicherte man mir da .
her , daß , wenn statt dieser Feder ein wackrer Mann von
der Klinge als Gesandter in Neapel stand , dieß König ,
reich sicher wieder in französische Hände gekommen wä¬
re ; denn man verlangte ^veiter nichts , als einen entschlos¬
senen Anführer , Der König sah den Fehler hernach
wohl auch ein , besserte sich aber doch nicht , denn er hisst
immer gar viel auf diese Gelehrten .

Ganz anders machte es sein Sohn , der verstorbe ,
rie König Heinrich II, , indem er den Herrn von Ter -
wes * ) als Gesandten nach Rom schickte . Kaiser Karl
bediente sich hierzu ebenfalls der Militärpersonen , so
Wie auch der König von Spanien , denn alle Gesandte ,
die wir von ihm in Frankreich gesehen haben , waren
Krieger , und dabei dennoch Männer von Kopf und Ein «
sicht. Auch selbst in Rom hielt er Gesandte aus diesem
Stand .

Indessen traf ich doch aus meiner Rückreise aus
Schottland durch England am Hofe zu London einen
spanischen Bisckwff als Gesandten , wo der Ritter von
Sceva unser Gesandter war . Ich hörte . daher manche
sich darüber wundern , daß ein Geistlicher und Katholik
an eins nicht katholische , sondern , lutherische Köni '

gmn
geschickt würde , gerade , als wenn man an den Papst ei¬
nen Hugonoten schicken wollt? * * ) » Er war ihr übri.

MM

AM

mö

kenae

Hit

* ) D VII. vis . 67 . ( bei uns oben im X . Band . )
* * ) Pasguier billigt cs ebenfalls nicht , das Heinrich II . an

den Papst einen ehmaligen Kaufmann , Walras , an dm
Groß-

fn»
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Kens doch willkommen , und wohl bei ihr gelitten , derm
rs war ein sehr wackrer würdiger Prälat .

Als der Herr von Villeparisi * ) als Gescmdtsr
«sch Rom gescl ) ickt wurde , bekam er den '

Auftrag , vor
allen Dingen den Fehler wieder gut zu machen , den
sein Vorgänger , ein Geistlicher , in Ansehung des Ran¬
ges gegen Spanien , begangen hatte . Es war der gu¬
te Bischof und Tropf von Angoukeme ** ) aus dem Hau-
ft Vourdaisterr , der auch richtig unserm König den
Vorkritt vor Spanien vergab , weil ja doch die¬
ser Gesandte noch derselbe fty , den der verstorbene
Kaiser «ngestelit und himerlasi

'
en habe. Em erbärm¬

lich alberner Grund ! Er durfte ihn ja nur seinen
Rock ausstehen , und den von Philipp II . anzieße» las-
ftn , so warS grchau !

Ich hörte darüber zu Rom debattirem Der Herr
von Ooftl, sonst Villeparist , hals der Sache reche gut
wieder ab , und trotzte und drohte so lange , bis er über
den andere siegte. Es war. ohnehin nickt mehr als bil¬
lig , dqß der «llsrcl-ristlichste König und erstgeborneSohn
der K irche dem jünger« ,md katholischen vorgimg. Da -?
für war aber auch der Herr von Villeparifts ein wakrev
Degenknopf , brav , tapfer , hitzig^ * -"

'
) , rasch , thätig

R 5 . lnch
Großherm. hingegen de« . Bischoff von Dax schickte.
fand Ließ so sonderbar , als die Erfindung der Artikel, »
durch - inen MZnch , und der Buchdruckerkunst durch eü
n : n Krieger . M. s> seine keederckeL che Is bxgirce
? 4vZ . 858 -
, Ciunn, , Herr von Oysei und MllepansiS .

) lo boi> Lvexgus st w !: ä'^ n§ ou!esme.* * * )
."-Wer ex bei m -' hrer» Eelegenheiien bewiesen hatte,

«, brwnr -ee« in ^ choylagd , wo , er sich als Licchemmt dH
, , Rot tupjer hietk . "
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und Heß seinem König nicht daß Mindeste vergeben . Cr
zeigte auch seinen Nachfolgern hierin » den Weg , z . B .
dem Herrn von Tournon , einem braven tapfer » Herr »,
der mir feinem Degen sich brav in Ansehen zu sehen wuß¬
te ; dem Herrn vonDabm * ) , einem wackern Cavalier ,
mW andern .

Ich hörte daher die Königinn hoch betheuern , sie
würde nie wieder einen Gelehrten als Gesandten schicken, >
wenn ste es vermeiden könnte , besonders nach Rom ; denn
diese waren auf diesem Posten nur darauf bedacht , ihre eig¬
nen Sachen gut zu machen , und gewohnt , sich , um eine

fette Pfründe oder den rothen Huk zu verdienen , dem

Papst und den Cardinälen so gefällig zu erzeigen , daß
die Angelegenheiten des Königs gar sehr darunter litten .

Dies war alles recht gut , wenn ste nur auch ihren
Schwur gehalten hätte . Es währte aber nicht lange ,
so wurde der Herr von Foir , Erzbischof von Thoulouse ,
dahin geschickt, der ganz säuberlich seine Bestätigung in

seinem Erzbisrhum zu erhalten und auszuwürken wußte ,
die der Papst ihm zuvor versagt hatte , weil ec des Cal »

vinismuS verdächtig war . Auch das Versprechen eines

rothen Huts erhielt er .

Als das Concilium zu Trient stch versammelte ,
schickten der König und die Königinn den Herrn von Lam

sac dahin , wiewohl man erst willens war , einen Präla¬
ten als Gesandten zu schicken , besonders bei einer so hei¬

ligen Gesandschaft : allein weder die Königinn noch der

Herzog von Guise wollten das Letztere haben . — > Ihm
die Stange zu halten , schickte daraus der König von Spa¬
nien den Marquis von Pescara hin . Es war dabei star¬
ker Streit wieder über den Rang , wobei denn die Erst¬

geburt

* ) Louis Chataignet de la Roche - Pasay , Herr von Abin .
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gebürt dcs ältesten Sohns der Kirche und der altherge¬
brachte Titel eines allerchristlicksten Königs gegen den
neuen und nachgebornen katholischen König starkgebraucht

-wurde . Darüber stand endlich ein geschickter wohlbe -
rekter Jesuit auf , und stellte in einer Rede die schönsten
Gründe , die er auftrcibcn konnte , dar ; die besten wa¬
ren folgende : wenn man es nach dem Buchstaben der
Schrift nehmen wolle , so müsse er freilich bekennen und
zugebcn , daß dem König von Frankreich der Rang vor
dem von Spanien gebühre . Allein dieß komme izt nicht
in Betrachtung , sondern der König von Spaniens müsse
in Rücksicht auf den Besitz dcs größten Reichs der Welt,
Westindicns , als Kaiser angesehen und betrachtet wer¬
den , und also billig den Vorrang erhalten .

Hierauf aber wurde sogleich erwiedcrt , daß dieß
Kaiserthum keinen Sitz noch Rang in der Christen¬
heit habe , Massen es nur eins gebe , das von Alters her
aufgerichtet und dafür erkannt und verehrt sey , und in
der Christenheit gelte , und den Adler als das Denk - und
Merkzeichen der alten Kaiser führe .

Es wurden noch eine Menge andre Gründe und
Gegcngründe angeführt , die ich der Kürze wegen über «
gehe , wiewohl der Herr von Lansac mir alle hcrzahlte .
Nach langen Debatten und Vergleichen blieb endlich der
Herr von Lansac die ganze Zeit über daselbst , der Herr
Marquis aber gieng in der Mitte wieder weg . —
Andre sprechen jedoch anders davon . Ich laste es dahin -
gestellt scyn. — Der Herr von Lansac erwarb dabei
den Ruhm , sich brav gehalten zu haben , statt daß , sag¬te man , ein Geistlicher oder eine Magistratsperson
nichts gescheides au ^Zeuchket Hütte»

Unter
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Unter allen Gesandten aus dem Gelehrten - Stand

war meines Erachtens der würdigste für einen solchen
Posten der Cardinal de Bellay , wie er bei einer Men¬
ge Gesandtschaften , ehe er noch Cardinal war , bewies,
jn Italien , Tcurschland. und England » Daun auch
der Herr Bischofs von Dax , aus dem Hause NoailleS,,
in smiostn , der rmsern Königen auf diesem Posten wür¬
dig und geschickt diente , in England , zu Venedig , wo
ich ihn sah , und nachher noch in Constantmopei beim
Eroßherr » * ) .

Ich will einer Menge andrer großer Männer aus
diesem Stande , die ick in diesem Posten gesehen habe «
nicht zu nahe reden , aber dies muß ich doch sagen, daß
meiner Meinung nach der Cardinal vyn Vcllay und
der Vischoff von Dax , alle üherkraftn ; denn sie hät¬
ten sich im Noch fall ihres Degens so gut bedienen kön ,
ncn , als ihrer beredten Zunge ; auch ereignen sich bei
dergleichen Gesandschaften wohl eben so viele ritterliche
und kriegerische , als politische Punkte und Fälle .

Eben deßwegen ist auch meiner und Mancher An¬
drer Meinung nach, der Militär stand besser als der Ge-
lehrcenstand zu Gesandschaften . Denn kurz , was kann
denn auch ein Gelehrter dabei bester khun als ein Krie¬
ger , außer allenfalls eine Rehe in einer Versammlung
halten ? Dies sieht aber mehr einem. Prediger oder
Schulfachs gleich , als dem Gesandten eines großen
Königs .

Da ließe ich mir eben so gut einen Präsident ls
Ferner gefallen , der sich so lange als Gesandter zu
Venedig aufhiclt , und bisweilen nach Padua gieng, um
- us der hohen Schule , öffentliche Vorlesungen zu halten,
was der Würde seines Postens und dem Anschn des

Königs
« ) S . Oltc . 41 . art . z. x . 152 .



Königs sehr Viel vergab . Der König fand es aber
auch nicht gut , und machte ihm bei seiner Zurückku : ,fk
kein freundliches Gesicht , sowohl deßrvegen , als wegen
seiner Religion , weßwegen er nachher Kanzler des Kö -»
nigö von Navarra wurde »

Der Gesandte sage lieber in kurzen Norken des
wahren Punkt und Grund der Sache , Ließ ist das Ber¬
ste , wie ich auch von mehrern einsichtsvollen » Männern
gehört habe ; denü der große Schwall und Wirrwarr von
Worten , womit man sich überschüttet , verderbt Mehr
als er gut macht , und bisweilen paffirt es einem durch
jene Vielredenheit, , daß man Mehr sagt , als man sollkä
und wollte .

Darum lobt man auch so sehr die naive Kürze dek
wackern Leute, der venetianischon Gesandten , dis ihreWorte so kurz fassen als möglich , und unsre Königs
nicht mit langen Sermonen ermüden , sondern kurz ab »
brechen , wie ich bei unfern lehtern Königen , besondersLei Heinrich III . gesehn habe . Wenn sie da so kurz als
möglich die Hauptsache gesagt hatten , fiengen sie dann
sogleich an , vertraulich mit ihm zu reden , fragten ihnnaiv , wie er sich befinde , was er treibe , wie er die Zeit
paffire , kosten bisweilen auch wohl von Damen , und dies
machte dem König ungemeines Vergnügen , besondersda er diese Republik so vorzüglich liebte , wegen der gu ->
ken Aufnahme die er dort gefunden hatte .

Der große Kaiser selbst erfuhr es mich gak Wohl,wie übel er sich vorgesehen hatte , indem er seinen Gran -
vM an den König schickte ; denn so ein geschickter Manner auch war , konnte er dennoch , als es auf den Ehren -und Nitterpunkt kam , nicht so recht fort kommen , wie
wohl ein Marquis Gasto , ein Ferdinand von Gonzaga ,und andre an seiner Stelle zu antworten gewußt hätten «

Sein
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Sein Sohn , der König von Spanien , einer der
einsichtsvvllest - n und geistreichsten Fürsten und Könige ,
die seit hundert Jahren in Spanien regiert haben , be¬
dient sich zu seinen Unterhandlungen und Gesandschaften
dieser Gelehrten nicht . Auch befindet er sich recht wohl
dabei . Er wurde sehr gut bedient , beim Ausbruch
der Ligue , und des Kriegs , sowohl bei unserm König ,
als nach dessen Tod in Paris .

Wäre sein Gesandter nicht ein Mann von der
Klinge , sondern ein Geistlicher oder Jurist gewesen ,
er würde es traun nicht so weit gebracht haben ; denn
daß er dennoch endlich Paris ernnehmen lassen mußte ,
darf ihm nicht zum Vorwurf gemacht werden .

Kurz also , König Kranz hatte nun einmal seinen
Kops aufgesetzt , zu seinen Gesandschaften Gelehrte ha¬
ben zu wollen . Seine Angelegenheiten gierigen darüber
bald gut , bald schlecht , wie die Geschichte seiner Re¬

gierung zeigt .

König Karl VIII . machte es nicht so , als er den

neapolitanischen Zug unternehmen wollte ; denn die

meisten Gesandte » , die er an den Kaiser , den Papst
und alle christliche Fürsten schickte , um seinen Zug sicher

zu stellen , waren Männer vom Degen und zwar gute ,
wie ich oben angeführt habe .

Ich schließe hier diese Digression , die langer aus¬

gefallen ist , als ich erst dachte : aber , wie wackre Tssch-

genossen zu sagen pflegen , ein Bissen giebt den andern ,
so gab auch bei nur unvermuthec ein Work bas andre .

I . VM .



I. VIH .
Der Herr von Montpezar .

Abend der Gefangennehmiing des Königs Franz
in der Schlacht bei Pavia , machte beim Schlafen¬

gehen des Königs ein Edelmann aus Guercy , Herr von
Montpezar , sein Glück noch ganz unerwartet .

Er war nämlich i» eben der Schlacht gefangen
genommen worden , und zu seinem Glück befand
sich der , dessen Gefangener er war , mit unter denen ,
die den König diesen Abend zu bewachen hatten , und
hielt auch ihn in der Nähe , um ihn im Gesicht zu ha¬
ben , damit er ihm Nicht wieder entwischte . Als nun
der Könrg sich niederlegen wollte , und ansieng sich zu
entkleiden * ) , so nahie dieser Montpezar sich ihm mir
einiger Verlegenheit , Furcht und Schaam , und nullte
ihn bedienen , und ihn auskleiben helfen . Der König
sah , daß er ein Franzose sei , und fragte ihn : Wer
seyd Ihr denn , Junker ? ( tnon (Zendil -
,,Jch bin , Sire — antwortete Mompezat — auS
„ Ihrem Reich , ein Adelichkr aus Guercy , diene un -
„ rer der Gensdarmen -Compagnie des Herrn MmschallS
„ von Foix , heiße Montpezar , und bin Kriegsgefange -
„ vcr des und des spanischen Soldaten von Ew . Maje -
„ siac Wache . "

Der
) „ Weil weder Kammerdiener , noch Laquai , noch Kam -„ mcrjimkcr bei der Hand war , die , erschrocken , in der„ Eü iachr alle auseinander aesprengt waren , wie die„ Wachtel,, ."
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Der König rief diesen Soldaten und fragte ihn ,
wieviel sein Gefangener ihm versprochen habe ? und als
der Soldat dieß gesagt hatte * ) , versetzte der König ;

, , setzt ihn in Freiheit . Ich bürge Euch für seine Ran «

^ zwn , und gebe Euch noch hundert Thaler därüber ^

„ Ihr sollt das Geld bald bekommen ."

Wer froh und des Handels zufrieden war , das
war mein Soldat , daß er einen so guten Bürgen und

Selbstzähler für seinen Mann gefunden hatte . Sd
kam also dieser Herr von Monkpezat in die Dienste
des Königs , den er sehr sorgfältig bediente , und bei dem
er auch im Zimmer schlief. Der König gewann ihn
lieb , und vertraute ihm so sehr , daß er ihn sogar mit

wichtigen geheimen Aufträgen an die Regenkinn schickte ,
und er mehrere Reisen zu ihr sowohl als zum Kaiser
machte , wobei er als ein Mann von Kopf alles zur Zu «

friedenheit deö Königs ausrichkeke , und es endlich nach
und nach bis zum Marschall von Frankreich brachte »

Als der König bei der Rückreise von feiner GefaN »

genschaft durch Poicvu kam , venn -ählre Er ihn nur Frau «

lein von Fou , einer Cousins von meinem Vater -, einer
reichen Erbtochter für jene Zeit ; denn sie hatte zehntem«

send Pfund Renten , und schöne Güter . Er bekam

such eine Compagnie Gensdarmes , befand sich mit bei
der Belagerung von Foffano , auch bei der Belagerung
von Neapel mit seiner Compagnie , kam nebst einigen

'
sei«

ö ) „ Hoch mochte cs sich,. Wie maN leicht denken ka >M>
„ nicht belaufen ; denn

'
zu der Zeit gab ein Gensdarut

„ nicht viel RanzioN. Sie Wat überhaupt bei Spaniern
„ und Franzosen voraus schon nach Stand und Charge
„ angeschlagen , ohne Laß man ein Wort darüber zü
„ veriimn brauchte»

"
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feiner Gensdarmen * ) frisch und gesund zurück , und
wurde nach und nach wie gesagt endlich Reichs -
marschall .

Als nachher der Connetable in Ungnade fiel , be¬
kam er auch dessen Gouvernement Languedoc , was de »
Connetable , der ihn so klein gesehen hakte , tief krankte ,
so wie es ihn auch dagegen sehr freute , als er dessen
Unternehmung auf Perpignan so übel ablarifen sah , die
er zuerst vor geschlagen , und als so leicht vorgestellt
hatte . Der König , der gleich anfangs andrer Mei¬
nung gewesen war , konnte ihn von dieser Zeit an nicht
mehr leiden , weil er Ihm diese Schande zugezvgen
hatte . Der Dauphin war noch übler auf ihn zu
sprechen .

Wer dieß gelesen hat und recht bedenkt , der wird
allerdings sagen müssen , Laß es ein schöner Glückswech¬
sel war , aus einem gemeinen Gensdarmen Reichsmar¬
schall zu werden , zumal zu jener Zeit , wo die Stellen
noch nicht so beschmutzt waren , als man fis nach der
Hand geschn hat . '

Ich habe düse Anecdoke von dem Herrn von Mont -
pezac , aus dem Mund einer großen Dame am Hof .
Ich sagte ihr hierbei , daß der Herr von Vellay in seinen
Denkwürdigkeiten schreibe : der Herr von Montpszak
sei bei den Frieden von Ardres , nebst andern , als Gei¬
sel an England gegeben worden , er müßte demnach
schon damals so unbedeutend nicht gewesen seyn . Sie
antwortete mir : der Herr von Bellay müsse nicht
recht gescheut seyn ; damals sei gar kein Gedanke

gewe -

' * ) „ Einige derselben , die in meiner Nachbarschaft zu Hause
„ waren , wußten mir viel von ihm zu erzählen . "

N - Denkwürdigk . XIII. B . H
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g -wesen , den Herrn von Montpezat als Geisel zu ge¬
ben ; denn er sei arm gewesen , ehe er in Gunst kam,
und zu Geiseln habe man damals so gut wie izt , nur
sehr reiche Cavaliere gegeben . Der Text bei Herrn von
Bellay müsse verfälscht seyn , vielleicht durch ein Verse¬
hen im Abschreibett , oder könnte auch dort ein an¬
drer Herr von Montpezat von A geneö gemeint
seiin , was ein großes reiches Haus schon lange her sei .
Der König Franz sagte daher auch , diesen Herrn von
Montpezat müsse man nie anders als Montpezat
schlechtweg nennen , wegen der vornehmen Familie ;
den andern Montpezat hingegen Montpezat aus
Guercy .

L. IX.

Der Marschall von Chatillon .

Der Herr von Montmorency , fein Schwager , be¬
kam semen Marschallsstab .

?7
"

5 '"

/ Ar war zu seiner Zeit ein guter einsichtsvoller Ge -
^ neral , bei dessen Nach der König sich oft recht
gut befand ; denn es war ein Mann von Kopf und Herz .
Er starb zu Dux , als er zum Entsah von Fuemarabia
ans dem Marsch war . Die Geschichte sagt genug von
ihm , ohne baß ich mich dabei aufhalce .

Cr hinterließ drei Söhne , Odck , Casper und
Franz von Coligny , ober Chaullon , welche alle drei

große



große Männer wurden . Von Den beiden erstem handle
ich anderwärts *) .

I. X.
Der Cardinal von Charillon.

war der nachherige Cardinal von Chakillott,
ein sehr einsichtsvoller weiser und rechtschaffener

Prälat . Er wurde sehr jung Cardinal ; denn er war
in seinenr siebenzehnten Jahr zu Marseille vom Papst
ClenienS dazu ernannt .

So lange er diesen ehrwürdigen rochen Habit trug,
glanzre er sehr am Hof und im königlichen Staakörach,
worin er sehr weise Gutachten ablegteer war ein
Mann von viel Kopf und Wissenschaft , liebte auch die
Gelehrten und war Vieler Macen . Er erzeigte jeder¬
mann Gefälligkeiten , schlug nie jemand eine ab , ver¬
kaufte aber Einem dennoch nie Hofwmde statt wörtlicher
Dienste.

Es war sehr schade , daß er sich so tief in die neue
Religion emließ , indem er dadurch sein Glück am Hof
verlohr , und nicht mehr so viel Mittel behielt , Gefäl¬
ligkeiten zu erzeigen , wie zuvor Denn nun versah er
seine Stelle nickr mehr , außer nach dem ersien Krieg,
wo er wieder eintrat , nicht sowohl aus Andacht , als

O 2 um
* ) 1'

. VIII . Ollc. y7- ( bei uns oben im X. BauL) rmbX. äisc, äsrn . srr. II- III. VI . ( bet uns im Xll
Band.)



NM im königlichen Staaksrakh denen von seiner Parlhei
zu dienen .

In dem darauf folgenden zweiten Krieg befand
er sich mit bei der Schlacht bei Saint Denis , wo
er sich sehr gut hielt , sehr tapfer kämpfte , und dadurch
der Welt zeigte , daß ein edles großes Her ; sich nicht
verläugne , es befinde sich wo — oder schlage unter wel¬
chem Kleid es sei .

Darauf kam der dritte Krieg , und nun sahen wir
ihn nicht weiter am Hof ; denn er gieng nach England ,

Unerachtet er Cardinal war , hatte er sich dennoch M '

vermählt , machte aber seine Vermählung erst einige Zeit ^

nachher bekannt . Seine G -mahlinn wurde ein sehr
schönes vortreffliches Fräulein Hauteville , nachher von
Loyre genannt , aus einem guten Hause , von der » L

Herzoginn von Savoyen erzogen . Er wollte sich nun
nicht mehr Cardinal nennen lassen ? sondern hieß unter » krL-
den Hugonsten der Graf von BeauvaiS , wo er Bischofs
war . Wir Katholiken aber nannten ihn immer noch !

Herr Cardinal ; denn mir hätten ihn ungern einen an - liom
dern Namen beigelegt , als diesen , der ihm so gut stand , ÄtA
und unter dem er Frankreich sonst so gut gedient und
jedermann Gefälligkeiten erzeigt hatte .

Er war der älteste unter den drei Brüdern , von ,
denen er auch als solcher respeckirt wurde ; er ließ ihnen ^

*

dabei immer viel zustießen , besonders dem Admiral ;
^

beun er besaß große Kirchengüter , der Admiral hinge ,

gen war mm , indem er immer mehr auf Tugend , als

wo er starb .

auf Rcichthum bedacht gewesen war .

Der ^
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Der Herr von Andelot war sehr reich von seiner

Gemahlin » , einer Erbtochter auS Lear Hause Laval , ei«

ncr sehr wohlhabenden reichen Familie .

QXI .

Der Graf Robert von der Mark .

/ Ar war ein wackrer tapfrer General . Anfangs
^ nannte man ihn Len großen Eber von den
Ardennen * ) , weil seine Güter an die Ardennen

grenzten , und er von dort aus v- -stsss< 'we Zänder
des Kaisers und seiner andern Nachbarn verwüstete ,
wie ein wilder Eber , welcher Kornfelder und Weinberge
umwühlt . Gr war daher auch die erste Veranlassung
zu den Kriegen zwischen dem König und dem Kaiser ,
wo der König ihn in Schuh nahm .

Cm sehr tapfrer kühner Manu . Dieß be¬
wies er zu Nvvara , wo er durch sechs oder sieben
Glieder Schweizer brach , um seine dem Tode nahen
Kinder zu retten , die verwundet und halb todt nie -

dergestürzt waren , und nicht zu Luft kommen konn¬
ten ; er machte ihnen aber brav sust , und brachte sie
hinaus und in Sicherheit . Welch ein braver Vaters
Die Kinder waren aber auch so brav als er^

O z Ss
* ) Ein Zuname von Johann von der Mark in den

<l ' Olivier de la IdArcbs ck>. I . tl . X . Robert von der
Mark war also nicht der erste , der diesen Beinamen
führte .
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So war es auch der Marschall von der Mark , der sich
in der Belagerung 'wn Peronna so brav hielt , daß er ge-
gen die ganze Macht der Niederlande verrheidigle , un .
erachtet es nur ein Taubenhaus war , wie jeder¬
mann , Freund und Feind , es nannte .

Er wurde aber auch dabei brav unterstützt durch
den Grafen Dammarrin , der sich dort als einen klu-
gen , biaven und tapfern General bewies , und
ruhmvoll fiel. Er war aus dem großen alten Hause
Dauimarkin .

Dieser Marschall von der Mark ist vorzüglich zu lo-
ben , daß er sich freiwillig in Peronna warf . Denn wäre
eS überwältigt und eingenommen und er gefangen worden ,
so würde der Kaiser , der sein HauS auf den Tod haßte ,
ihn aus der Welt geschafft haben , und wenn er hun¬
derttausend Leben gehabt hatte .

Denn eben so machte er es dem Marschall und
Herzog von Bouillon * ) . Dieser hatte sich mit dem Her¬
zog von Castro und dem braven Marquis von Vilkars ,
Schwager des Herrn Connetable , in daS Schloß Hes -
din geworfen , wo sie sich aber endlich nach einer hart¬
näckigen Gegenwehr ergeben mußten , und lange gefan¬
gen gehoben wurden . Dieser Herzog von Bouillon nun
soll , nachdem er eine große Ranzion hatte erlegen müs¬
sen , seiner Gcmahlinn ganz vergiftet überliefert worden
seyn . Eine himmelschreiende Treulosigkeit und Grausam¬
keit , Geld von einem nehmen , und ihn dann doch noch
so jämmerlich ermorden . Achilles gab dem Leichnam

Hek -

" ) „ Er war der erste Herzog von Bouillon , da Kör
„ nig Heinrich , Bouillon zu einem Herzogthum erhob ,
„ wiewohl er es nicht inne Hütte , sondern andre es für



Hektors umsonst zurück ; dieser aber mußte erst ein gro¬
ßes Lysegeld erlegen , und wurde dann doch » och , zwar
nicht ganz todt , aber doch schon so gut als Leiche zurück-
gegeben.

Eben so würde es also auch ohne allen Zweifel dem
Marschall von der Mark ergangen seyn, wenn er in die
Hände des Kaisers gefallen wäre , der gar zu sehr auf
sein Haus erbittert war .

Er hinterließ zwei Kinder von seiner Gemahlin »,
einer jüngern Tochter der Herzogin « von Valentinoi .
Der eine war der Herr von Bouillon , ein braver , ra »
pfrer , einsichtsvoller , geschickter und sehr ehrliebender
redlicher Herr . Er starb sehr jung an einem Fluß der
ihm auf die Beine fiel , wobei er ungeschickt behandelt
wurde . Es war schade um ihn ; denn er würde eS noch
sehr weit gebracht haben .

Er war , wie mehrere andre in Frankreich , Hu¬
gonot worden , blieb aber ein so guter französischer Pa¬
triot , baß er nie gegen seine Könige die Waffen ergriff .
Zwar nahm er eine Menge verwiesener und flüchtiger
Hugonotcn in seinem Lande auf , aber bloS aus Liebe
und Mitleiden , keineswegs um seinen König zu be¬
leidigen .

Er hinterließ zween brave tapfre Söhne , den
Herrn von Bouillon und von der Mark , welche beide
jene große unvergleichliche Armee unter dem Baron
Dohna nach Frankreich führten . Sie starben bald
darauf.

Der Graf von Maulevrier , ihr Oheim ,
überlebte sic sowohl als ihren Vater , und lebt noch * ),

O 4 und
' ) Er starban rinn - Krankheit im Jahr l ; ; r . Sein Tauf¬name war Claudius.



und ist ein geschickter , kluger , tapfrer Herr , ein gro ,
ßer Liebhaber von Witz und Scherz , und Schnurren ,
»vorin er seines Gleichen sucht, ohne darum minder Pro -
ben von Tapferkeit und Vortrefflichkeit abgelegt zu
haben .

Er war z. B . der erste Cavaller der beim er¬
sten Sturm auf Rouen die Bresche beschult , ( ich
war mit dabei ) und auch dabei verwundet wur »
de . Er war zuvor schon in einer Affäre bei Cvrbeil
stark verwundet worden , und noch nicht völlig wieder
geheilt ; dieß hielt ihn aber nicht ab , hier mit zu
stürmen .

Der Admiral von Brion .

^ pin jüngerer Sohn aus dem Hause Jarnae .
Er sieng an , sich zu König Franz zu halten , als

dieser noch Graf von Ängvuleme hieß ; denn Iarnac
und Angoulems liegen nicht weit von einander .

Der König — wie mir eine vortreffliche Dame
aus jener Zeit erzählte — oder vielmehr der damalige
Graf , hatte drei vorzügliche Günstlinge , die Herrn von
Mvntmorenci * ) , Brion und Montchemi . Als sie
einst zusammen plauderten , scherzten und jubelten ,
und von den Wellhändeln , vom Hof , von Frankreich

und

.
* ) „ Den man damals bei Hof den stumpfnasigen Mont »

„ morency nannte ." —
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und vom König Ludwig XII . allerlei unter einander
sprachen, kamen,sie denn endlich auch darauf , den Gra¬
fen zu fragen , wenn er König scyn werde * ), was er ih¬
nen dreien denn für Stellen geben wolle ? Der König
überließ es ihrer Wahl . Da wünschte denn der Herr
von Monkmorency vereinst Connctable — Der Here
von Brion Admiral — und Monkchenu erster Haushof .
Meister ( Hausmarschall ) zu werden .

Einige Zeit darauf erfüllte würkkich der Kö -
mg jedem seinen Wunsch , und ernannte sie zu diesen
Stellen . Der Herr von Monkchenu kam freilich da -
bei am meisten zu kurz , indessen war es einmal sein
Wunsch so gewesen , und den erfüllte ihn ; der König »

Als der Herzog von Bourbon vor Marseille rück¬
te , lag der Herr von Brion darin , und erwarb sich
großen Ruhm dabei . Er wurde aber auch von den
Einwohnern gut unterstützt , welche sehr brave tapfre
Leute von undenklichen Zeiten her sind , so wie ihre
Stadt eine der ältesten und edelsten im ganzen Reich ist.

Auch der Herr Rance de Cery , ein römischer
Edelmann , hatte sich hinein geworfen , ein braver ta¬
pfrer Mann , aus einem alten Hause , der aus der Nie¬
derlage deS Admirals von Bonnivet dreitausend Man »
alte versuchte Krieger gerettet , und glücklich über die
Alpen zurückgebracht hatte .

Der Herzog von Bourbon fürchtete aber auch deß .
wegen keinen so sehr als ihn und dessen Kriegögesährten ,

O 5 wie
„ Die Zeit wurde ihnen nämlich gewaltig lang , biL

„ König Ludwig sterbe , wie cs allen gehr , vie auf die
„ GrLtze , Stelle und Würde eines andern warte « und
„ lauern ." —



wie man aus dem alten Lied der damaligen Kriegsleute
^eht , worin es heißt :

tzusnä kourbon vick HIsrseille
H a äit a ses xens :
Disu , yuel cspirsius

Irouverons nous steäsns?

H ue m'en cbsut st ' un blsnc
D 'komme , ciui soit en k'rsnoo ,

D^sis c; ue ne soit äeclans
l,s (lsxiksins Hsnce.

Hu mont <ls lg coulomks
Le pslls^« est ölroit,

^ onkerent tous ensewble
Ln soutklsnt ä ieurs äoißts

Dlssns 3 cstte . kois
krenons trewns courgAS

Hbsttons raus ces bois
Llous A.i ^nsrons p»6s§s .

0 ! noble LeiAneur Lsnce
k^ous t« remercioos

De Is bonns resiüsnce
t) ue tu ss isit s Zourbon .

H Arsnäs coups äs csnoa
Hu6i ä ' srrillerie

Les ss tous rexoulsös
^usyues en Itslie * ) .

Dem-
* ) Als Pröbchen von der damaligen Kriegs <Muse setzte

ich diese Verse in ihrer Ursprache her ; für Leser die das
Französische nickt verstehen , mus; ich aber doch auch de»
Inhalt kürzlich angeben : Als Bourbon Marseille er¬
blickte , sprach er zu seinen Leuten : „ Was für ein Gen «
„ neral mag wohl darin seyn ? Ich mache mir aus allen
„ andern nichts , wenn nur der Capitain Nance nicht da «
, , bei ist ! " So zogen sie denn stolz gegen uns heran , aber
Dank dir . braver Nance , du hast sie brav bewillkommt
und bis nach Italien zurück geworfen ! —
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So kümmerte sich der Herzog von Bourbon nicht

sonderlich um alle die andern , die darinn waren '

Allein cs ist nun einmal die Art eines aus der Gunst
Gefallenen , von denen , die noch in der Gunst stehen ,
jederzeit übel zu sprechen , wenn sie gleich noch so brav
sind , wie ich öfters erlebt habe . Indessen habe ich mir
doch von einigen alten Kriegsknechten sagen lassen , wenn
der König nicht zu Hülfe gekommen wäre , so würde man
der Stadt zu Land und zur Ser sehr warm gemacht haben .

In der Schlacht bei Pavia hielt Brion sich so brav ,
daß der König , nachdem er ihn zu verschiedenen Versen¬
dungen und Werbungen beim Kaiser wegen Seiner har¬
ten Gefangenschaft gebraucht hatte , ihm endlich die durch
Bonnivet erledigte Admiralsstelle gab , und ihn zu sei¬
nen Gcncralstakthalter in Piemont machte , wo rx seine
Posten sehr gut und einsichtsvoll versah .

Als aber seine Sachen im schönsten Gang waren ,
machte er >inen sehr großen Fehler zu Vercelli . Der
König schickte nämlich den Cardinal von Lothringen nach
Rom und an den Kaiser , um die Fortdauer des Frie¬
dens zu vermitteln , und ihn wegen der Wegnahme von
Piemont und Savoyen aufs beste zu entschuldigen . Die «
ser Cardinal nun sprach zu Vercelli auf der Durchreise
den Herrn von Bnon , und rieth ihm alle weitre Opera¬
tionen im Feld einzustellen , um die Sachen nicht zu ver¬
schlimmern , die er izt zu vermitteln auf dem Weg sey.
Mein Herr Admiral befolgt diesen Rath , unbestelltauf einmal den Lauf seiner Siege ein .

Dieß war allerdings ein großer Fehler von ihm ,als einem aroßen General , daß er so leicht dem HerrnCardinal Glauben beimaß , der ihm keine Vollmacht da¬

zu
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zu vvm Köm '
g vorzuweiftnj hatte , sondern bloS nach sei-

nem Gutdünken ganz auf seine eigne Faust in der Sa .
che sprach und rieth . Brion führte nachher zu seiner
Entschuldigung an , er habe geglaubt , der Kardinal rich¬
te ihm dies von Seiten und im Namen dc6 Königs aus ,
da er so vorzüglich gut bei Ihm sicher allein der Cardi -
val entschuldigte sich , er habe ihm das nur so für sich nach
seiner besten Einsicht und Meinung ganz unvorgreiflich
gerathen ; er habe freilich die wahre Lage der Sachen
nicht so völlig übersehen können , wie der kommandiren -
de General ; aber eben deßwegen hatte dieser es bester
überlegen und darnach verfahren sollen , ohne sich an des
Cardinals Privalmeinung zu kehren .

So viel ist gewiß , daß der König darüber sehr un¬

gehalten auf ihn wurde , daß er Ihm dadurch Seine

Angelegenheiten in ihrem besten Gang verdorben , und
dem Kaiser Frist gelassen hatte , seine Maasregcln dage¬
gen zu nehmen .

Einige Zeit darauf nahm daher der König von ei¬

nigen Erpressungen des Herrn von Vrion in seinem Gou¬

vernement Brion , die bei Ihm angebracht wurden , An¬

laß , ihn gefänglich einzuziehen , und ihm seinen Prozeß
machen zu lassen , und zwar wie dem gemeinsten Ver¬

brecher auf dem Armensünderstuhl . Er begnadigte ihn
fedoch nachher und schenkte ihn das Leben , was er aber

» ichk mehr genießen konnte . Denn von der großen

Furcht blieb sein Puls aus und stockte , und konnte auch

durch keinen noch so großen Arzt je wieder ordentlich in

Gang gebracht werden , so daß er würklich einige Zeit

darauf starb .

Er hinterließ zween sehr wackre und tapfre Söhne .
Der eine war der Graf von Charny , ein sehr braver

rechtschaffener Herr , der sich in seinem Gouvernement

Burgund

AU

t/,'

rata

S -
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^ di> Burgund/ wo er nach dem Herrn von Tavannes als
"" "' öl ' Lieutenant du Roi angesicllt wurde / sehr gut und ein«

sichtsvoll verhielt.

Er wurde auch Qbcrstallmeistcr nach seinem Schwitt
>-r L« ' qervaker , dem Herrn von Boiffy. Dieser Herr benahm
Oiitz '

sich jederzeit auf allen seinen Posten sehr klug und gut,
eziM und erwarb sich auch guten Ruf in den Kriegen , so wie
6ch, ! auch sein Bruder , der Herr von Brion.
ÜlllU, '

Sich - -- — ....-

Um
lÄM

I . XIH .
Der Herzog von Vendome.

^ er erste Prinz vom Geblüt , und auch der Erste un«
ter den Bourbonen/ ein geschickter tapfrer Prinz

und guter General .

, Ec bekam das Gouvernement Picardie nach dem
sW > Herrn von Pienne , das er einsichtsvoll und brav verwal-

tete , und bei seinem Tode so ungeschmälert hintcrließ,
^ als es ihm übergeben worden war , ohne auch nur eine

einzige Stadt davon verlohren zu haben . Man sprach
M» ^ aber auch an der ganzen Grenze mit aller Achtung von

ihm.

'S

Während der Gefangenschaft des Königs wollte
man ihm ei,«geben - die Regentschaft zu behaupten , und
sic » rchr der Königin « Mutter zu überlassen , der sie nichr ,
ssndern ihm als ersten Prinzen vom Geblüt gebühre .Er war aber verständig / und wollte das Reich nicht noch
wehr in Verwirrung bringen , als es so schon war. Ich

kenne
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kenne viele , die sich nicht so zu mästgrn gewußt , sondern
alles unter einander geworfen harten . Dafür hätten sie
aber auch keinen so schönen Nachruhm himerlasscn , wie
dieser Prinz . s«^

'
.

Er hinterließ bei seinem Tod vortreffliche Prinzen
als würdige Söhne : den Herzog von Vcndome , n,-ch-

hcrigen König von Navarra ; den Herzog von Engu ^ n , >̂ .
der in der Schlacht bei Cerizolkes , und noch einen dieses
Namens , der in der bei St . Quentin fiel ; und den P in-

zen von Cond/ , alle vier gut für die Waffen, , und end- iBv '

lich den Cardinal von Bourbon , für die Kirche , wiewohl
auch er sich nachher in die Welthandel mischen und sich
der Krone anmaßen wollte , was Die Ligue sich gut zu
nutzen wußte . ^

König Heinrich III . war deßwegen sehr unwillig
über ihn , und sagte : „ Ich weiß nicht , was er mit

„ zwei Kronen will , da er seine Priesterkrone nicht ein-

„ mal gehörig zu tragen weiß , Die doch viel leichter ist,
„ als die Kömgskrvne von Frankreich ! " — Dies ; zog
ihm auch die Gefangensetzung zu , worin » er starb .

^ XlV .

Dev Graf von Saint Pol .

> 'k§ei

üUch

/ 8 * in Bruder des Vorhergehenden , ebenfalls zu seiner
Zeit ein tapfrer muthigcr Prinz , wie überhaupt in

diesem Hause Bourbon keine Memmen gezeugt werden .
Alle sind brav und tapfer , und wissen nichts vom Angst ,

fieber ( üevns poltronns ).
bk
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Er kommandirte den Succurs von Mezieres von
sechstausend Mann Infanterie ; die Stelle war eigentlich
für einen Prinzen von Geblüt u gering , er übernahm
sie aber dennoch / um seinen Muth zu beweisen ; gefährli¬
cher war es freilich , als wenn er Cavallcrie zu komman -
diren gehabt hatte .

In der Sä ' lacht bei Pavia hielt er sich sehr tapfer ,
fiel aber und lag schon unter den Tobten . Er schrie
noch zu rechter Zeit , als ihm ein Soldat des Rings we¬
gen einen Finger abschneidcn wollte , wurde nach Pavia
gebracht , wieder curirt , bestach dann seine Wache , und
entfloh ohne Ranzion .

Einige Zeit darauf gab ihm der König eine sehr
schöne Armee zum Feldzug nach Italien , um dem Herrn
von Lautrec zu Hülfe zu kommen , wenn der Herzog von
Braunschweig dahin marschiren sollte. Da aber der
Kaiser diesem nachher nicht traute , und ihn nicht nach
Italien marschiren ließ , blieb auch der Graf von Saint
Paul zurück. Dicß war ein Fehler ; denn wäre er vor¬
wärts marschirt , so war Neapel unser .

So aber fieng er an , im Mailändischen zu agiren ,
und zwar anfangs mit Glück , indem er mehrere Platze
wegnahm , unter andern auch Pavia * ) . Antonio von
teve , damals kaiserlicher Statthalter in Mailand , raff¬
te aber einst alles , was er von Truppen auftreiben konn¬
te , zu einem Ausfall gegen ihn zusammen , unerachtck

er
* ) „ Dieß wurde bei dieser Gelegenheit zum zweitenmal ( da «

/,erstemal durch Laukrec ) der Plünderung preisgegeben ,
„ und sehr übel mitgenommen ; so sehr war allo dieser
„ Platz vom Schicksal zu Naub , Plünderung und allem
„ ljnhell bestimmt , wie ich auch bei uns in Frankreich
„ mehrere gesehen habe , die vorzüglich dazu ersehen za
„ fchu schienen . " —



fiel über ihn her , schlug ihn , und bekam ihn glücklich
gefangen . Die Schuld lag jedoch nicht an dem Grasen ;
er hatte sich sehr tapfer gehalten , soll aber von seinen
Leuten sehr schlecht unterstützt worden ftyn .

Er starb nachher in Frankreich und hinterließ nur ei«
ne einzige Tochter , die izige Herzoginn von Longucvillc , ei¬
ne sehr reiche , vortreffliche, ' geistreiche und tugendhafte
Fürsiinn .

Um die Zeit als er starb , pflegte der König sich sehr
feines Raths zu bedienen , weil er ihn als einen ein¬
sichtsvollen Feldherr » schätzte , so wie auch den Admiral
von Annedaut ; denn der Connetable war damals vom
Hof entfernt auf seinen Gütern , und so waren diese bei¬
den , nebst dem vortrefflichen Cardinal von Tvuraon , sei¬
ne vorzüglichsten Günstlinge und Rathgebcr .

l - XV.
Der Admiral von Annebartt .

Weicht nur ein sehr guter General , sondern auch ein
sehr rechtschaffener redlicher Mann . Seine er¬

ste Sruffe zur Ehre war MeziereS , wohin der Herr
von Mcmkmorency ihn mitgenommen hatte , und wo ec
seine Pflicht sehr redlich erfüllte . Dadurch wurde er
schon bekannt , und zeichnete sich auch nachher bei allen
Gelegenheiten rühmlichst aus . Ec wurde Colonel der
leichten Cavallerie bei der iztgedachten Armee des Gra¬

fen von Saint Paul , und focht sehr tapfer bei dessen
Gefangen -
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Gefangcnnehmung » Hakte Saint Paul über einen
Graben gesetzt , wie Annabaut , er wäre Nicht gefan¬
gen genommen worden . Annabaut dachte auch würk -
lich , er sei ebenfalls mit herüber ; als er sich aber nach
ihm umsah und ihn nicht fand , setzte er wieder hinüber ,
mn ihn heraus zu hauen , konnte es aber nicht bewerk¬
stelligen .

Er bekam das Gouvernement von Turin in Pie¬
mont , wo er sich sehr gut hielt , und deßwegen nachher ,
als der Marschall von Mvnttjan starb , zum Reichsmar -
schall ernannt wurde .

Er wurde hierauf dem Dauphin bei der Belage¬
rung von Perpignan als vornehmster Rathgebec zuge .
ordnet ; allein die schlechte Witterung und starken Stür¬
me setzten unjrcr Armee so sehr zu , daß sie diese ganze
Unternehmung und Belagerung endlich durch die Lüste
zu allen Teufeln davon führten .

Auch mit der sehr gut ausgeführten Verproviantk -
tung von Therouane legre er große Ehre ein ; und ohne
die Unbesonnenheit der Hofjugend wäre auch alles durch¬
aus gut abgelaufcn . Sv aber jagte diese beim Rückzug
nach vollbrachtem Vorhaben anö feindliche Lager , und
reizte die Feinde ; als aber diese heraus sielen , wurden
sie auf den Herrn von Annebaut zurückgeworfen , der
nun seinen Rückzug zwar brav und mit Einsicht nach
und nach veranstaltete , dennoch aber endlich sich gcnö -
chigk sah , noch einmal die Spitze zu bieten , wobei er
das Unglück hatte , als ein tapfrer Mann in Gefan¬
genschaft zu gerathen .

Der König war äußerst aufgebracht darüber , daßeine so gut auSgeführke Unternehmung durch die Unbe¬
sonnenheit solcher jungen Leute so unglücklich mir dem Ver¬
lust eines so vvnr fliche» Generals endigen mußte .

N- Denkwürdig. MB . P Als



Als nach dcr Einnahme von Saint Dizier der
Dauphin sich an bis Spitze der königlichen Armee setzen
mußte , u -.i sich dem Kaiser entgegen zu steilen , gab ihm
der König ais vornehmsten Rachgeber und Führer den
Adntira! von Anncbaut mit .

Admira! nenne ich ihn hier , denn er war unterdes¬
sen an die Sttiie des Admirals von Brisn ernennt wer¬
den , hatte sie auch izt nach dessen Tod angetreten , denn
zuvor wollte er dieß nicht , unerachtet dieser Admiral be¬
reits nach Urtheil und Recht seiner Stellen entsetzt war .
Der Kong wollte aber , er sollte dennoch seinen Mar¬
schallsstab beibehalten , indem der Admiral nicht bei den
Landarmem angcstcllt ist , wie dieNcichsmarschalle , und
doch der König stch seiner mehr zu Land als zur See be¬
dienen wollte. So konnte er ihn also dem Dauphin
mitgeben.

Dieser , der jederzeit dem Connetable vorzüg¬
lich gewogen gewesen war , bat den König , ihm zu er¬
lauben , daß er diesen zu sich holen lassen dürfte , um sich
in einer so dringenden Noch dessen als eines so großen
Fcldherrn , als Raths zu bedienen . Der König aber , der
ihn äußerst haßte , sagte dem Dauphin derb die Meinung
darüber , daß es ihm nicht zukomme , andre Generals
zu erwählen , als Ec , der König , ihm zugebe , und da
Er ihm einmal diesen bestimmt habe , müsse er sich da¬
bei beruhigen und zufrieden ftyn . Er sehr Wohl , daß
dahinter Psisse und Ränke des Connetable stecken , ek
solle Ihn also kein Wort wieder davon hören lassen.

Ich habe dieß von guter Hand , und man sicht dar¬
aus , daß , wenn man einmal einen Haß auf jemand ge¬
worfen hat , man sich dessen nicht wieder bedienen , noch
irgend einen Dienst , Gefallen oder Höflichkeit mehr von
ihm annehmen will , und sollte alles darüber zu Grund

Ms
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Der AdmiralAnnelauk hotte nun für alles zu for¬

men , denn der König hielt ihn für einen sehr rechtschaf¬
fnen Mann . Eine treue redliche Seele , was eins gar
seltne Woars unter dem Hofgesinde ist , sagte der Kö¬
nig . Di »ß Zeugniß gab er ihm selbst noch in seiner
Lvdtssiimdc , als er ihn den , König Heinrich em¬
pfahl , mit der Versicherung : dieß fty der rechtschaffen -
sie Mann , der Ihm je gedient habe. Er habe , so
lang er auch in Gunst stand , nie jemand Unrecht ge-
than , oder sonst etwas gezogen , wie viele Andre,
er ftv vielmehr ärmer dabei worden * ). Deswegen
setzte Er ihm hunderttausend Pfund aus , auf dem Rath-
häuft zu Rouen stehend , und befahl seinem Nachfolger
und beschwor ihn bei seinem väterlichen Segen , sie ihm
zu lassen und zu bestättigen , bat ihn auch , sich seiner zu
bedienen , indem er einen sehr redlichen nützlichen Die¬
ner an ihm finden werde.

König Heinrich hielt jenes recht gut , nicht aber
dieses ; denn der Cvnnctable kam wiederans Bret , dcrjdem
Herrn von Anncbaut nicht gut war , und alles wieder
an sich riß .

Dieser gute Herr mußte also wieder abkreten , Und
rin einsames geschäftlofts Leben führen. Während des
teutschen Zugs bediente sich jedoch dieKsniginn , die un¬
terdessen zur Rcgcntinn bestellt war , seiner , weil er ihr
als ein sehr brauchbarer Mann bekannt war » Sitz
schickte also nach diesem ehrwürdigen Greis , der eine
sehr schöne Armee auf die Beine brachte , und dem Kö¬
nig bei dessen Rückmarsch entgegen führte , dem sie auch
sehr gut zu statten kam , um die scinige zu erleichtern, die

P 2 durch
* ) „ 4>snN erweck reich ari eignem Vermögen sowohl als

„ durch seine Gemahiinn, eine reich « Trbinn von la Hm
„ naudkche und Nets«

"
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durch die großen Strapazen sehr mitgenommen worden
war . Der Rückmarsch wurde dadurch zu großer Zu¬
friedenheit des Königs sehr befördert / und jedermann
mußte , trotz seinen Neidern , diesen ehrwürdigen Greis
und greisen Helden lieben und ehren , der mit seiner Un¬
terstützung so zu rechter Zeit gekommen war .

Dergleichen alte Generals , wenn gleich ihnen nach
und nach die Kräfte versagen , wissen doch noch biswei¬
len im Nokhfall einen guten Coup auszuführcn , wie die¬
ser hier . Denn als er auf diesem Rückmarsch hörte , daß
der Kaiser la Fere belagern wollte / warf er sich hinein ,
um die Belagerung übzuwarten , und fieng an , cs zu be¬
festigen und in Verfassung zu setzen , so wie wir es gegen¬
wärtig erblicken ; und über dieser Arbeit starb er mit
einem sehr schönen bleibenden Nachruhm * ) .

Er hinterließ einen sehr rechtschaffenen braven und
kapfern Sohn , der bei allen Gelegenheiten seinem Herrn
sehr gut und tapfer diente , wie z . B . in der Schlacht
bei Cerizvlles . Bei seiner Zurückkunft bekam er auch
eine Compagnie Gensd 'armen von fünfzig Mann , die
Hälfte von der des Herrn von Bvukiercs .

In einem Scharmüzel in Piemont that er sich sehr
hervor ; als er aber , nebst dem Herrn von Damville ,
und dem Vidame von Chartres , sich zuweit vor an die
feindlichen Verschanzungen wagte , stürzte sein Pferd mit
ihm in den Graben , und er siel den Arm auS . — In
dem nachhcrigen bürgerlichen Krieg endigte er sein ruhm¬
volles Leben ruhmvoll in der Schlacht bei Dreux .

* ) An einer Krankheit im Hahr i ; ; 2 . Sein Taufname
war Liaudius .
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ŝ xvi.
Der Herr von Langeay .

/^ » ,
'
n großer , geschickter und sehr politischer General ;^ auch war er in beiden Fachern stark , mit dem

Degen und mit der Feder , waS allerdings sehr viel da¬
zu beiträgt , einen vollkommenenGeneral zu bilden , wie¬
wohl wir übrigens auch viele große Generale gehabt und
gesehen haben , die keine Wissenschaft besaßen , und nicht
einmal ihren Namen schreiben konnten.

Er machte einen vorzüglichen Aufwand für Spio¬
ne , und sparte kein Geld , um sich die geheimstenNach¬
richten von allen hohen Personen zu verschaffen . Ec
schrieb daher oft aus der Entfernung dem König als
Neuigkeit , was in geheim ganz in dessen Nähe herum
vorgieng , und was er doch bald darauf als wahr befand.

Er starb nicht sehr alt , und hätte wohl noch län-
ger leben können , wobei er dem Vaterland gewiß noch
manche Dienste gekhan haben würde . Joachim du
Bellay machte ihm folgende Grabschrist r

lltus elk I^snMeus . I7ltr-rr Nil quaers ,
vintor .

Uil melius stici nil potuit brevius.
Auch noch eine andre , welche heißt :

O Aid <sui cle planes et cj
'epLSlulmonts (.

' ieel'on et ? owpL6.

P 3 Seift



Sein Bruder , der große Kardinal duBcllay , ließ ihm
auch zu Sanct Julian zu Maus ein sehr prächtiges mar«
Niornes Monument errichten.

Dieß Haus Bellay erzeugte übe Haupt sehr große
Männer für den Krieg sowohl als die Kirche und die
Wissenschaften , und es ist dabei merkwürdig , daß die
Krieger damit gewöhnlich Liebe zu den Wissenschaften ,
und würklich auch eigne Gelehrsamkeit verbanden .

Dieser Herr von Langeay , ein würklich großer
Mann und General , war Lieutenant de Roi in Piemont,
wobei er sich großen Ruhm erwarb . Es ist überhaupt
hiebei anzumerken , daß dieß Land seit dessen Eroberung
immer das Glück hatte , große vortrefuche Männer zu
Gouverneurs zu bekommen.

H. XVÜI.
Der Graf von Enguien .

muß ihm nachsagen , daß Frankreich ihm so
^ große Verbindlichkeiten hat , als irgend einem sei¬

ner Generale- Denn die Spanier hakten seit den
Schlachten bei la Bicoca und Pavia eine solche Gering¬
schätzung und Verachtung gegen uns Franzosen angenom¬
men daß sie wähnten , wir würden es nie wieder wagen,
gegen sie im Feld zu erscheinen , weil sie nnS in der
Schlacht bei Pavia so gut gekrillt hakten , daß sie glaub¬
ten , es würde allemal so gehen .

A . S daher König Franz Landrecy verprovlankirt
hatte , und nach dieser Expedition , die sein eigentlicher

und
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und einziger Zweck gewesen war , wieder davon zog , oh¬
ne sich in eine Schiacht einfachen zu wollen , die ihm der
Kaiser anbot , spotteten die Spanier sehr darüber , und
sagten ganz laut : wir würden wohl noch das Bad von
Paria scheuen.

Der Graf von Enguirn brachte ihnen andre Ge«
danken bei durch die Schlacht bei Cerizolles. Diese
lieferte er wider den Rath und Las Gutachten mehrerer,
dich nicht so kühn und tapfer waren , als er ; und obschsn
der König ihm freie Macht dazu ertheilk hatte , würbe
er sie unter diesen hlmstanden doch nicht geliefert haben,
wenn er Minder muthvoll und beherzt gewesen wäre . —-
üeorigeiis wäre es Thorhelt von mir , wenn ich mich hier
aus eine Beschreibung dieser Schlacht einlasscn wollte,
da der Herr von Montlüc , der so vorzüglichen Antheil
an diesem Sieg harre , sie bereits so vortrefflich beschrie¬
ben hat . In einem Cabinet der Königin » von England
habe ich ein sehr schönes großes Gemählde davon gese¬
hen , das König Heinrich hatte machen lassen , und daS
zugleich Vas einzige esi , Vas ich davon gesehen habe.

Nach dieser Schlacht nahm er Cangnano ein ,
worinn Pietro Cvlonna lag , dem er eine Capitulativn
abschiug , die etwas unbillig klang , in Rücksicht darauf,
daß der von ihm erwartete Entsatz besiegt und vereitelt
worden war .

Ein wenig zuvor , ehe er nach Piemont als Lieute¬
nant de Roi gieng ', war er in Provence und bei der Ar¬
mee gewesen , welche Rnza belagerte , unter stützt von
Barbarossa , der vom Großhcrrn Befehl hatte , dem Kö¬
nig oder dessen Stellvertreter zu gehorchen , wie ihm
sclosl , wie ich vom Baron de !a Garde hörte , der diese
Hülse geholt und hergesühct hatte.

P4 Welcher
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Welcher Ruhm für diesen Prinzen ( Cnghien ) eine
Armee deö größten und mächtigsten Monarchen in der
Welt , und einen Mann wie Barbarossa , den stolzesten
und übermüthigsten , denn man nur sehen konnte , unter
seinem Kommando zu haben .

Seinen Trotz bewies z . B . dieser Barbarossa bei
folgender Gelegenheit . Der französischen Armee war
vor Nizza das Pulver ausgegangcn ; der Baron de la
Garde verlangte daher Pulver und Munition von Bar¬
barossa . , . Was , — sagte dieser — schämt ihr Frau -
„ ken , ihr Chnstenhunde , euch nicht , zu einer Kriegs «
, , Unternehmung auszuzichen , ohne mikzubringen , waS
„ dazu nölhig ist ? Schämt ihr euch nicht , mich , den
„ ihr hierher zu Hülfe gerufen habt , auch noch von dem
„ meinigen , was . ich selber brauche , entblößen zu wollen ?
„ Geh , du bekommst nichts , und wärs ein andrer , als
„ du , der mir mir diesem Antrag gekommen wäre , er läge
„ schon in Fesseln . Geh ^ mach , daßdu fortkömmst ! " — .

Man konnte das Schloß , das stärkste in der Chri¬
stenheit , nicht bezwingen , sondern mußte endlich die
Belagerung wieder ausheben .

Ich habe von mehrern Officieren uud Edelleuten , hie
E . damals begleiteten * ) , gehört , daß er ungemein wohl
gebaut , von sehr einnehmendem Wesen und sehr tapfer
war so daß man sich für die Zukunft sehr viel von ihm
hätte versprechen dürfen , wenn der Neid nicht gegen ihn
aufgestanden wäre .

Er wurde getödtet durch einen Koffer , der auS
einem Fenster auf ihn herabgeworfcn wurde . Cor¬

nelia

* ) „ Wie er es auch verdiente , sowohl in Rücksicht seines
„ Standes und seiner edel » Geburt , und des Rangs , den
„ er als Lieutenant du Roi hakte , als wegen seiner Ar »
„ tigkeit und seiner Großmuth . " —
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tieliv VtNtivoglio soll es gethan haben , wahrend er und
andre junge Leute vom Hos mit einander schäkeren untz
allerlei Mukhwillen trieben , wie dies so gewöhnlich ist»
Einige sagen , eS sey absichtlich andre hingegen cS
sey von ungesehv geschehen. Der König beklagte sichen
Verlust ungemein , und daS mit Recht .

L. XVIU .
Der Herr von BoutLeres.

<^ ^ em Grafen Enghren that in jener Schlacht bei Ce «
rizolleS sehr gute Dienste der Herr von Bsutie »

res , der vor ihm schon Lieutenant de Roi in Piemont
gewesen , aber wieder abgesetzt worden war , wie Königsund große Herrn nun einmal so ihre Launen haben , ditz
Leute bald viel , bald nichts gelten zu lassen , wie Zahl «
Pfennige . Doch hatte .man ihm auch einen kleinen Feh «
ler in seinem Dienst , besonders Vernaebläftigung , bei
der Unternehmung aufTurin , zur Last gelegt * ) . Doch
wäre , wenn er nicht dort war , Turin vielleicht für unS
verlohnen gegangen , denn überall , wo er sich befand , hielter sich allemal brav , besonders in Marseille , als der
Kaiser cs angreifen wollte . Zwar waren auch die Herrnvon Barbezreux und Montpezat als königliche Stellver¬treter dannn ; allein er als ein größerer General , als sie^mußte ihnen doch alles angcbcn , wie sie sich z >> verbal -ten hätten . Dieß sagte man damals ziemlich öffentlichund allgemein.

P 5 Als
* ) s. bllkns äe Montaigne , I . . 2 . cd . 4 . ( ecl. , )
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2lls er nun nach stiner Entfernung kn seiner miß ,

vergnügten Einsamkeit davon hörte , daß die Schlacht

geliefert werden sollte , vergißt er plötzlich seine ganze Un¬

zufriedenheit und erlittene Kränkung , reiset ab , und
kömmt noch zu rechter Zeit an Orr und Srelle . Der

Graf von Enghien freute sich sehr über seine Ankunft ,
räumte ihm sehr viel ein , und beehrte ihn mir dem
Commando über die Avantgarde , wie er eS verdiente ;
denn es war keiner da , der ihm hätte den Vorzug sirei-

rig machen können.

Er führte sie dann auch so brav und geschickt au ,
daß er mit seiner Compagnie von achtzig GenSdarmen
in das starke Bataillon Lanzknechte einbrach , und es
über den Hausen warf , lauter alte gute Krieger , auf
welche , nächst seinen Spaniern , der WarguiS seine
stärkste Hoffnung gesetzt hatte .

Schon in seiner Jugend hatte er einen sehr schönen
Anfang , wovon ich die Geschichte so erzählen will , wie

sie sich in dem alten , Roman des Herrn von Layard

findet .

Als die Franzosen von König Ludwig XII . dem

Kaiser Maximilian zu Hülfe beordert vor Padua standen ,
war der Herr von Boutier .es so eben erst zu seinem ersten

Anfang unter die Compagnie des Herrn von Banard als

Gcusdarme gekommen , und zwar als gemeiner Schütze .
Als er eines Tags mit seinem Capitain auszvg , wur¬

den einige Albaneser geschlagen , die in einem nahegelc -

gcnen festen Schlöffe lagen , und von da aus die B - la -

gcrungsarmce sehr belästigten .

Bei dieser Affäre nun machte der damals erst sich»

zehnjährige EoutiereS sich so brav unter das Gemenge ,
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baß er so glücklich war , die Fahne zu erobern , und den
Officier , der sie trug , gefangen zu nehmen , einen
mächtig großen starken Mann , der dem Ansehn
nach drei solche Voutieres hätte sollen über den Haufen
werfen .

Als man nun diesen damit aufzog , daß ein solches
Kind , daS vor noch nicht drei Monaten noch Page gewe¬
sen srp , und unter vier Jahren noch keinen Bart bekom¬
men werde , ihn so weggefangen habe , und ob er sich
denn nicht schäme ? antwortete der Albancscr : „ Ich er«
„ gab mich an den , der mich zum Gefangenen machte ,
„ nicht aus Furcht vor ihm ; denn er allein war nicht im
„ Stand , mich gefangen zu nehmen ; indem ich ihm und
„ wohl einem weit Starkem , als Er ist , allemal noch
„ hätte entkommen können : sondern weil ich allein kci«
,,nen so starken Haufen zu bezwingen hoffen durfte . "

Der Herr von Bayard sah hierüber Bontkeres an ,
und sagte : „ Hören Sie , BoutiereS , was Ihr Gcfan -
„ genec spricht ? "

„ Ja , HerrCapitam , — antwortete dieser — ich
„ höre es . Ich will ihm aber einen - Vorschlag thun ,
„ wenn es Ihnen gefällt , Ihre Einwilligung dazu ZN er«
„ theilen . Ich gebe ihm nämlich sein Roß und feine
„ Waffen wieder , sche ebenfalls auf , und so reuten wir
„ mit einander hinaus . Kann ich ihn zum zweitenmal
„ erbeuten , so ist ihm der Tod gewiß . Kommt er mir
„ aber davon , so schenke ich ihm feine Ranzion , und per -
„ zeihe ihm meinen Tod, " - -

Der Herr von Bayard freute sich dieses grcßmü -
khWn Vorschlags von diesem jungen Mann , und bc «
willigte d,r> Kampf im Vertrauen auf ihn ; der Alba »
ne>er schlug ihn «der aus , und wurde deswegen eben
so gering — als BoutiereS hoch geachtet - Herr

vor;
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vonVayard sagte zu diesem mit einem '
gewissen Geistder

Weissagung : „ Boukieces , Sie haben einen so schönen
„ Llusang , als ich je bei einem jungen Mann gesehen
„ habe , fahren Sie so fort , und Sie werden einst ein

„ großer Mann werben . "

Was es doch für eine herrliche Sache um ein sol¬
ches Prognosticon auS dem Mund eines so großen vor¬
trefflichen Mannes ist l Dies klingt ganz anders , als
was ich einst von einem gewissen vornehmen Herrn
in Frankreich horte , der , indem er auf seinen Sohn
wies , sagte : , ,Sehm Sie , er wird einst groß werden ;
„ denn ich . habe ihn klein und ganz unscheinbar gesehen ;
„ von Log zu Tag wächst er aber izt , und wird zusehends
„ groß ! " — Ec konnte ihn ja freilich wohl klein ge¬
kannt haben , da er sein Vater war ; auch mußte er ja
wohl wachsen und groß werden . Das war gut gegeben ! —

Vmikieres faßte auf dies? Proxhezeihmig so großen
Mukh und Ehrzeiz , daß er stets auf dem betretenen gu¬
ten Pfad fortfv .hr , und derjenige wurde , wofür sein
Pache ihn gekauft hatte .

Als nun einige Jahre hernach der Herr von Bayard
Mezieres so gut verkheidigt hatte , und noch ehe er Lieu¬
tenant des Herzogs von Lothringen wurde / gab der Kör
Mg ihm eins eigne Compagnie von hundert Gensdar -
men , und machte den Herrn von Boukiercö zu dessen
Lieutenant . Dieß beweist hinlänglich / daß er ein Mann
von vorzüglichem Werth seyn mußte ; denn der Herr von
Bavard bediente sich zu dergleichen Stellen , nicht ein «
mal zu Gensdarmen eines Mannes / von dessen Tüch¬
tigkeit er nicht überzeugt war / darum zeichnete sich aber
auch seine Compagnie stets bei allen Vorfällen rühmlich
ryr asten andern aus .

mx .



Herzog Anton von Lothringen .

ich auf diesen guten Herzog Anton von Lothrin -
gen zu sprechen komme , muß ich doch von ihirt

sowohl als seinen Brüdern einiges anführen . Man
nannte ihn den guten Herzog , weil er ein sehr
rechtschaffener Mann , und ein ehrenvoller gewissenhaf¬
ter Fürst wer . Ich habe sein Portrait in Lothringen
gesehn ; denn zu Nancy war kein Hans von irgend eini¬
ger Bedeutung , wo man es Nicht gehabt hätte ; so sehe
gern sah man es an , indem alle seine guten Eigenschaf¬ten sehr kenntlich darin ausgedrückt lagen .

Die Könige Ludwig XIl . und Franz I . liebten
ihn sehr. König Ludwig gab ihm die Compagnie
von hundert Mann Gensdarmen , und bat ihn Labei
von Seiner und keiner andern Hand den Herrn von
Bayard als seinen Lieutenant dabei anzunehmen . Matt
kann sich leicht denken , daß er sie nicht ausschlug , da
sie aus so gutem Hause kam , und er noch einen so bra¬
ven Officier zum Geholfen dabei erhielt ; denn ein bra¬
ver Lieutenant kömmt seinen Capitam allemal sehr gutzu statten , und gereicht ihm sehr zur Ehre .

Dieß war der Fall «n der Schlacht bei Marignü -
N0 , wo der Capitam sowohl als der Lieutenant sich sehttapfer hielten , und rrsterer auch ietzksrm gut zu stattenkam. Denn als sein Pferd unter ihm geködcet wurde ,half ihm der Herzog von Lothringen sogleich mit seinem

zwei -
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zweiten Bataillenpferd ans , das Bayard ehmals ihm
gegeben hatte , und le Carina » hieß H .

Dayard selbst hatte dieß Pferd in Brescia erbeutet .

In der Schlacht bei Ravenna blieb es für todt auf dem

Wahlplak liegen , weil es zween Pikenstöße in die Sei¬
te , und eine Menge Hiebe über den Kopf hatte . Al«

lein am folgenden Tag sah man , daß es liegend das

nächste Gras zu werden ansieng , und wenn es Menschen

sah , wieherte eS schon wieder ein wenig ; man führte
es daher nach Haus und verband cs sehr sorgfältig , wo¬
bei es alles mit sich anfangen ließ und duldete wie ein

vernünftiges Wesen . Es wurde endlich vollkommen

wieder heraestellt , und so gut , munter und brauchbar
als je . Eben wegen seiner Güte und seines FeuerS

schenkte es der Herr von Bayard es seinem Capitain ,
der sehr gerne annahm und liebte . In dieser
Schlacht bei Marignano also diente es fernem ersten

Herrn wieder , und mochte sich wohl Labei noch der

alte » Zeit erinnern »

Dieser güte Herzog Anton hakte vier Brüder »

ihrem Erstgebohrnen ähnlich an Tugend , Güte , Ta »

pfcrkeit und Heldenmulh .

H „ ES mochte wohl ein spanisches Pferd seytt ; denn e§
„ gicbt in Spanien an der französischen Grenze noch izt
, , ein Haus Carinan und einen Herrn von Carinan , von
„ dessen Vorfahren einem dieß Pferd vielleicht herkam."

QXX .
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UV .

Claudius von Lothringen -
Herzog von Guisc .

( ^ er jüngste von diesen vier Brüdern war Meffire
Claudius von Lothringen , genannt Herzog von Gui -

se, ein sehr mukhvoller braver tapfrer Prinz , wie er in der
Schlacht bei Marignano bewies , wo er die putschen
Gruppen des Herzogs von Geldern kommandirte , die
schon anficngen zu wanken , als er sich noch zu rechter
Zeit an ihre Spitze stellte , wo er auch hingehörte ; wo
er aber tapfer kämpfend mit starken Wunden fiel,da denn eine Menge Volk über ihn weg gieng , ihn
mit Füßen trat , und ihn für kvd liegen ließ . Ek
wurde noch durch einen Schottländer Officier , Ja¬
mes , wieder hervorgesucht , und aus dem Gedränge
geschafft . Er würde jedoch ganz umgebracht gewesen
seyn , ohne die Tapferkeit und Treue eines seiner Stall¬
meister , eines Teutschen , Namens Adam . Als die¬
ser sah , daß es so sehr mit Piken , Hellebarden und
Schwcrdtem über seinen Herrn hergehe , warf er sich
auf ihn , und sieng die Hälfte der Hiebe auf . Eben
so edel als der Stallmeister des Herzogs von Orleans ,von derselben Nation , der ebenfalls die seinem Herrn
zuzedachten Stöße mit seinem Leib auffteng , und mit
ihm ermordet wurde .

. O bewundernswürdige Tapferkeit , und Herzetts -
äute an Herrn und Diener ! L > wie viele kamen schon

in

i
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in begleichen Fallen um , von deren Stallmeistern , Ca -

volleren und Dienern man nicht ein Gleiches rühmen
kann , welche vielmehr nach der Schlacht nicht im Stand

gewesen wären , Auskunft von ihrem Herrn zu geben ,
pb er lebe , oder rodt , oder was aus ihm geworden sei .

Ich könnte einen nennen , der am Abend nach der

Schlacht bei Drenx vermißt wurde , ohne daß seine

Cavaliere und Leute , selbst am andern Morgen noch,

anzugeben gewußt hätten , wo er hingekommen sei , bis

endlich um acht oder neun Uhr die Nachricht kam , daß
man lhn am Gehölz , wo der letzte Angriff vorgefallen
war , unter den Toben gefunden habe . Der Herzog
von Guift tadelte es gar sehr an manchen , daß sie ihren

Herrn so schlecht begleitet hakten , um nicht einmal eine

Auskunft von ihm geben zu können .

In dieser Schlacht verlohr der Herzog von Guise

(Claudius nämlich ) an seiner Seite feinen dritten Bru¬

der , einen sehr braven tapfer « Prinzen , um den eS

sehr schade war ; denn er versprach viel für die Zu¬

kunft . —-

Alle die warmen Gefechte und gefährlichen Vor¬

fälle , wobei er sich befand , als General der Infanterie
oder Cavailerie , herzuzählen , wäre etwas übersiüßiges ,
d« genug davon geschrieben ist .

So z. B . zu Mouffon , als der Gras von Nassau
nach Frankreich kam , wo er sechstausend Mann wutsche

Infanterie kommanditte . Eben so bei der Einnahme
von Fnentaradwn , durch den Admiral von Bounivek .

dem , als königlichen Stellvertreter , der Herzog von

Guise willig gehorchte ; denn er war noch jung , doch

nur an Jahren , nicht in den Waffen , wo et schon
ansieng ,



ansieng , zu den Versuchten zu gehören , weil er schon
mehrem Affären beigewohnt und schöne Proben ab¬
gelegt Harke , besonders bei der Infanterie , welcher
Dienst einen Officier vorzüglich bildet.

Dreß bewies auch Er , als zu Anfang der Regierung
desKönigS Franz die Engländer eine Landung in Frank¬
reich unternahmen , um Len Kaiser zu unkerstüoen. Sie
stetigen an , Hesdin zu belagern , wobei der Herzog
von Guise und der Herr von Pontdormy eine Par -
thie , welche gestreift und große Leuts gemacht hakte ,
angriffen , und schlugen , bis auf erwa vierzig , die sich
in einem mit starkeil Hecken und Graben umgebenen
Garten reririrken , und sich nicht ergeben wollten . Der
Herzog saß gegen dis Meinung aller , weil cs nur eine
Vierkclnisils vom feindlichen Lager entfernt war , ab,
griff sie an und hieb sie alle nieder , ohne daß ein ein¬
ziger davon kam ; so hartnäckig waren sie !

Der König , der Ließ erfuhr , schabte ihn um de¬
sto höher , und beförderte ihn daher immer weiter,
um sich feinet zu bedienen , wobei er ihm sehr schöne
Stellen gab , wie z . B . das Gouvernement von Bur¬
gund und Champagne , nebst einer Compagnie von hun¬
dert Gensdarmen .

Ich habe ein kleines Buch gesehen , unter dem
^ ikel : Tstmtvii's as notro temp -; cks 1

' etut stü
iu wUpston et cks Iw nerwrbl '

esuL cks Brunos soUS
roi8 Henri seeonck » k 'runcoiS Keoonck ed

Orariss neusteSmö , worin eS heißt , nach der Ge -
sangemichmung Franzi , habe« sich in Tcutschland fünf¬
zehn bis zwanzigkausend Kerls znsammcngerotket, wel¬
che unter den, Vorwand , daß alle Güter gemeinschaft-

K . LrnkMürvigk, Xlll . S , A lich



242

li'ch seien , alles plünderten , wo sie durchzogen , und

dann Mine machten , in Frankreich einzufallen , chm es

ebenfalls auszuplünvern , wenn sie keinen Widerstand

gefunden hatten .

Allein der brave tapfre und acht katholische Fürst ,
Herzog von Guise , rüstete sich sogleich , und gieng ih¬
nen , ohne ihre Ankunft erst zu erwarten , mit seiner

vbschvn schwachen Macht entgegen , griff sie in der Ge¬

gend von Zabern an , und machte sie alle nieder , so daß
kaum tausend übrig blieben , um die Nachricht von ih¬
rer Niederlage in ihre Heimath zu bringen .

Die Frau Regentinn fand es jedoch nicht gut , daß
er die Truppen des Königs unter izigen Umstanden dar¬

an gewagt hatte , welche bei dessen gegenwärtiger Gefan¬

genschaft gespart werden mußten , um einer größernMacht

entgegen gestellt zu werden , wenn ctwaodie bei Pavia

siegreiche kaiserliche Armee in Frankreich einfallen wollte .

Würklich wollten sie auch den König auf diese Meinung

bringen , und dadurch dem Herzog einen Übeln Skreich
bereiten ; allein der Connetable verhinderte dieß durch

seine Gegenvorstellung , und that hierdurch dem Herzog
einen wahren Freundschaftsdienst .

Sv sagt das Buch . Ich habe mir jedoch dage¬

gen von allen Herrn und Damen aus jener Zeit sagen

lassen , daß zwar allerdings die Regentinn den König

deßwegcn aufbringen wollte ; denn sie ließ sich öfters

von Leidenschaft himeißen , auch hatte der Kanzler du

Prat , der sich, ohne etwas davon zu versiehe « , immer

mit ins Kriegsfach mischen wollte , dieZ i » die Ohren

gesicht , bis der König es dennoch sehr gut gethan fand ,

ohne eines ander « Vorsprechers zu bedürfen , als Ver¬

nunft und Billigkeit , die von selbst dafür sprachen .

Einige
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' Einige Zeit zuvor führte La Mothe des Noyers,

eine Creakur keS Herzogs von Bourbon - mit dem Gra¬
fen Wilhelm von Fürstenberg , und dem Grafen Felix
zehntausend Manu zu ernem Einfall in Frankreich her¬
be!. Sie waren bereits ziemlich weit in Champagne
vo,gedrungen, als der Herzog von Guife sie so geschickt
anfiel , das; er die eine Hälfte zusammenhieb, die andre
in die Flucht jagte.

Mer diese Dienste alle in Erwägung zieht , die der/ -»erzog dem .Königreich legiere, wirb ohne Mühe und
selbst trotz, aller Feindschaft gegen bresi Haue , beken¬
nen , daß sie allerdings sehr groß , ansehnlich und wich-
tlg sind.

Ich bringe hierbei nicht einmal die Verdienste in
Anschlag, die er sich bei guter Verwaltung seiner Statt¬
halterschaften erwarb , wo der Kaiser ihm keinen Fußbreilabgewinnen konnte/ das einzige Saint Dizier aus-
genonmien , was aber ohne seine Schuld geschah .

Der König hatte ihn einige Zeit zuvor dem Her¬zog von Orleans zugegeben , als vornehmsten Rath undLeiter bei der Eroberung des HerzoglhumS Luxemburg ,das in einem Augenblick weggenommcn wurde , sowohldurch die Anordnung und Maaßregeln dieses alten gro¬ßen Feldherm , als durch den jugendlichen Muth unddas neue Glück des Herzogs von Orleans»

Ich habe von vielen alten Leuten , dis vielleicht nochleben , gehört : als der Kaiser nach der Einnahme vonSaint Dizier vor Paris zu nicken drohte , und die Pa -riser ft fthr in Angst darüber waren , der König aberhinkam, um ihnen wieder Muih einzusprechen , habeQ 2 ee
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er bei seinem Einzug , und bei seinem Zug durch die
Straßen, den Herzog von Guise an seiner Seite gehabt»
Es sei sehr schön anzusehen gewesen , diese beiden
braven tapfer« Fürsten mit ihrer ruhigen gefahren
Mine und muchigen

'Anstand zu erblicken , so daß die
meisten bei diesem Anblick sagten , izr fürchteten sts
sich nicht mehr , weil sie ihren König und den Her-
zog von Gurft als Beschützer und Vertheidiger ihrer
Stadt gesehen hätten.

Er starb endlich mit Sieg und Ruhm und Ehre
bedeckt , und hinterließ sechs eines solchen VakerS
würdige Sohne , von denen ich noch besonders zu
handeln hoffe .

L. XXI,



I. XXI .

Der Graf von Vaudemont .

ein Bruder , der Graf von Vaudemont , mar
ein sehr schöner Prinz , wie ich aus seinem

Porträt urcheilen kann, das ich in ch' chnngen gese¬
hen habe . Der schönste den ich in meinem Lev ? n zn
Gesicht bekam » Auch habe ich mir von einigen cst-
ren GenSdarmen , die ihn bei der 'Armee sah - n , versi¬
chern lasten , er habe sich gleich bei seinen ! ersten Feld¬
zug so brav gehalten , daß man hätte denken sollen,
er habe in seinem Leben nichts gcthan als Kneg ge-

Er starb bei der Belagerung von Neapel , von je¬
dermann sehr bedauert . Ware er noch davon gekom¬
men , so würde die Armee nach dem Tode des Herrn
von Lautrer doch noch hcrgesiellt und gerettet , und et-
was damit auSgerichtec haben ; denn man sehke großes
Vertrauen in ihn.

Cr wurde zu Santa Clara , einem von unfern
französischen Fürsten gestifteten Nonnenkloster begraben.
Der verstorbene Großprior von Lothringen , sein Reffe,
besuchte bei seiner Anwesenheit zu Neapel auch sein
Grab , und weil er die schwarzsamtneDecke des Sargs
sehr zerrissen fand , ließ er zwölf Ellen Goldstoff kaufen
und eine neue davon machen . Seit dein Tridentimschen

führt .

Concilium aber ist dieß wie andre dergleichen erha -
Q 3 bene
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bene Gräber nicht mehr zu sehen , wie ich auf meiner

zweiten Durchreise bemerkte .

Der Cardinal von Lothringen , ihr zweiter oder
dritter Bruder , war zwar nicht Krieger , wie sie , war
aber nicht minder edel , gut , redlich und grostmüthig .
Er war zu seiner Zeit die Pracht und Freigebigkeit
selber , so daß er allein hierin alle am ganzen Hof zu .

sammengenommen , übertraf .

Kurz , dieß ganw Haus , so viel ihrer gewesen sind
und noch sind , , st sehr gut , und man kann ihm nichts
als alles Gute nachsagen , und keine Falschheit , Treu »

lvsigkeit noch Niederträchtigkeiten verwerfen .

*

KXXll .
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I . XXÜ .

Der Graf von S ancerre *) .

sehr braver , geschickter und tapfrer - Gene -
^ ral , von einem sehr guten einnehmenden An¬
stand , ein Mann von Rechtschaffenheit und Ehre , der
nie aus der Art schlug , da er sehr große Genera¬
le , Admirale lind Neichsmarschälle unter seinen Ahnen
zählte .

Ohne ihn und seine Wachsamkeit würde die Ver¬
schwörung von Amboiss gezündet und um sich gegriffen
haben , wenigstens doch in etwas . Denn er war eS,der zuerst Castelnau , einen der Vornehmsten von der
Verschwörung , entdeckte , wobei er sich als einen sehr
geschickten Mann bewies .

So viel ist gewiß , wäre diese Unternehmung zur
Ausführung gediehen , so weiß ich nicht , was aus
Frankreich geworben seyn dürste , wenn gleich alle Ver -
schwornen betheuerten , es sei einzig auf das Haus Gruse
abgesehen gewesen . Allein la Vigne , der Schreiber des
laRenaudie , desHaupträdelssuhrers , der unter ihm alle
Schriften und Aufsätze verfertigt hatte , entdeckte wohl
noch geheimere , schreckliche und schändliche Anschläge
her Parthel . Ich weiß was er selbst mir davon sagte ,als er wieder in Freiheit war . Der Graf aber diente
hierin seinem Könige und Vaterland sehr gut , und ich

Q 4 sah,*) Johann vo„ Beuil. Sein Vater, Karl von Beuel, eben¬
falls Gras von Sancerre , blieb in der Schlacht bei M«
rignano.
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sah , wie sehr ihm der König deßwegen dankte , und

ihn lobte .

Dies ? ist jedoch nicht sein einziges Verdienst : noch
eine Menge andrer vortrefflicher Thaen verherrlichen sei¬
nen Namen . Z . B . die Belagerung von Samt Di -

zier , die er so tapfer gegen die Armee des Kaisers aus¬

hielt , welche für die mächtigste gehalten wurde , die je
in Frankreich einficl . Freilich hatte er dabei auch einen

guten Gehüsten an dem Capitain la Lande , einem alten

versuchten Krieger , der sich erst kürzlich so rühmlich in

Landrecy erprobt hatte .

Dieser wurde jedoch dabei gstödtct als er so eben

einen wü 'henden Sturm abgeschlagen , und sich dann

nach feinem Logis , hinter einem Wall , s wo ich einst

selbst lvgirke, ) begeben hatte . Er wurde getödcet , als

er so eben das Hemde wechselte. Mein Wirlh , noch
derselbe der zu jener Zeit da gewesen war , zeigte mir

die Stelle und das Betts ( in dem auch ich schlief ) und

erzählte mir viel von seinem Tod und seiner Tapferkeit .

Er erzählte mir dabei auch viel von dem Grafen
von Sancerrc , der sich durch den Tod des CapitainS
nicht Schrecken Ließ , fonkern die Vercheidigung nock-

einige Tage fortsehte , wobei der erste und geliebkeste
Fürst des Kaisers , der Fürst von Oranien noch das Le¬
ben einbüßte . Dann aber ergab der Platz sich auf eine

sehr ehrenvolle Capitulation , die jedoch noch erschlichen
war , indem man dem Grafen durch einen untergescho¬
benen Brief alle Hoffnung eines Entsahes benommen

hatte , um ihn zur Capitulation zu vermögen .

§lnmer>
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